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Erstes Kapitel

DIE SEHNSUCHT DES MENSCHEN

Die höchste Sehnsucht des Menschen — sein Streben 
nach Vollkommenheit, Freiheit und Meisterschaft, sein 
Suchen nach reiner Wahrheit und. unvermischter Selig­
keit - steht in offenkundigem Widerspruch zu seinem 
gegenwärtigen Leben und zu seiner Alltagserfahrung.

Das früheste Problem des Menschen, sobald er zum Denken 
erwacht war, und anscheinend auch unvermeidlicherweise 
sein letztes - denn es überlebt die längsten Perioden des 
Skeptizismus und taucht nach jeder Verbannung wieder auf - 
ist auch das höchste, das sein Denken sich vorstellen kann. 
Es offenbart sich in der Ahnung des Göttlichen, im Impuls 
zur Vollkommenheit, in der Suche nach reiner Wahrheit und 
unvermischter Seligkeit, im Wissen um eine geheime Unsterb­
lichkeit. Die frühe Morgenröte menschlicher Erkenntnis 
hat uns Zeugnisse dieser ständigen Sehnsucht hinterlassen. 
Die heutige Menschheit ist zwar durch die siegreiche Analyse 
der äußeren Natur gesättigt, nicht aber befriedigt, und sie 
ist jetzt dabei, zu ihrer Ursehnsucht zurückzukehren. So ver­
spricht die erste Formulierung der Wahrheit auch ihre letzte 
zu sein: Gott, Licht, Freiheit, Unsterblichkeit.

Diese unvergänglichen Ideale der Menschheit befinden sich 
gleichzeitig im Widerspruch zu unserer alltäglichen Erfahrung 
und bejahen höhere und tiefere Erlebnisse, die für die Mensch­
heit an sich ungewöhnlich sind und in organischer Ganzheit 
nur durch revolutionäre individuelle Anstrengung oder durch 
Fortschritt in der allgemeinen Entwicklung erreicht werden 
können. In einem animalischen und egoistischen Bewußtsein 
das göttliche Weseti zu erkennen, zu besitzen und zu sein, 
unser Zwielicht, unsere dunkle physische Mentalität in volle 
supramentale Erleuchtung zu verwandeln, Frieden und eine 
in sich selbst ruhende Seligkeit aufzubauen, wo bisher nur 
Spannungsfelder vorübergehender Befriedigungen gewesen 
sind, die immer von physischen Schmerzen und Gemütsleiden
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in Frage gestellt waren, der unendlichen Freiheit in einer 
Welt Raum zu gewähren, die sich selbst als eine Gruppierung 
mechanischer Notwendigkeiten präsentiert, in einem Körper, 
der dem Tod und ständiger Veränderung unterworfen ist, 
unsterbliches Leben zu entdecken und zu verwirklichen: Dies 
alles bietet sich uns an als die Offenbarung Gottes in der Ma­
terie und als Ziel der Natur in ihrer irdischen Entwicklungs­
geschichte. Für den gewöhnlichen materialistischen Intellekt, 
der seine derzeitige Organisation des Bewußtseins für die 
letzte seiner Möglichkeiten hält, bedeutet der direkte Wider­
spruch zwischen der UnWirklichkeit der Ideale und der Wirk­
lichkeit der Tatsachen das endgültige Argument gegen deren 
Gültigkeit. Wenn man aber die Welt in ihrem Wirken nach­
denklicher beobachtet, dann scheint dieses direkte Gegenüber­
stellen vielmehr eine der tiefsten Methoden der Natur zu 
sein, die das Siegel ihrer vollen Genehmigung trägt.

LD. 1,1

Das Hervorrufen solcher 'Widersprüche entspricht 
der allgemeinen Methode der Natur; sie deuten darauf 
hin, daß die Natur eine höhere Harmonie anstrebt. 
Ihr Ziel erreicht sie durch einen Entwicklungsvorgang.

Denn alle Probleme des Daseins sind im wesentlichen Pro­
bleme der Harmonie. Sie entstehen aus der Wahrnehmung 
einer ungelösten Dissonanz und dem Verlangen nach einer 
unentdeckten Übereinstimmung oder Einigkeit. Sich mit einer 
ungelösten Dissonanz zufriedenzugeben, ist zwar für die 
praktischen und mehr animalischen Schichten des Menschen 
möglich, nicht aber für sein voll erwachtes Denkwesen: Und 
gewöhnlich gehen auch seine äußeren Schichten der all­
gemeinen Notwendigkeit aus dem Weg, indem sie entweder 
das Problem ausklammern oder aber einen faulen, nutz­
nießerischen und unerleuchteten Kompromiß eingehen. Denn 
im wesentlichen sucht die Natur überall nach Harmonie; das 
Vitale wie die Materie erstreben sie in ihrer eigenen Sphäre, 
so wie das Denkwesen durch das Ordnen seiner Erkenntnisse. 
Je größer die Unordnung des dargebotenen Materials zu sein 

scheint oder die Verschiedenheit, ja sogar Unversöhnbarkeit 
der entgegengesetzten Elemente, die benutzt werden müssen, 
desto stärker ist der Ansporn, der uns zu einer feineren und 
machtvolleren Ordnung treibt, als sie sich durch eine gerin­
gere Anstrengung hätte ergeben können.

Eines dieser Gegensatzprobleme, das die Natur gelöst hat 
und immer noch besser, und zwar in höheren Größenord­
nungen zu lösen versucht, besteht darin, ein Leben der Tätig­
keit mit einem Formenmaterial auszusöhnen, in dem Trägheit 
die Grundlage für Tätigkeit zu bilden scheint. Die vollkom­
mene Lösung wäre die materielle Unsterblichkeit eines völlig 
organisierten Tierkörpers, der von einem Denkwesen unter­
stützt würde. Das Übereinstimmen des bewußten Denk­
wesens und des bewußten Willens mit einem Körper und 
einem Vitalen, die sich ihrer selbst offenbar nicht bewußt und 
bestenfalls eines mechanischen oder unterbewußten Willens 
fähig sind, ist ein anderes Gegensatzproblem, bei dessen Lö­
sung die Natur erstaunliche Ergebnisse erlangt hat und auf 
noch immer höhere Wunder zielt. Denn hier wäre ihr höchstes 
Wunder ein tierisches Bewußtsein, das die Wahrheit und das 
Licht nicht länger sucht, sondern sie besäße, und zwar zu­
gleich mit der praktischen Allmacht, die sich aus dem Besitz 
eines unmittelbaren und vollendeten Wissens ergäbe.

Also ist das aufwärtsgerichtete Streben des Menschen nach 
Aussöhnung immer höherer Gegensätze nicht nur vernunft­
gemäß in sich selbst, sondern die einzig logische Erfüllung 
eines Gesetzes und eines Verlangens, die sowohl einer grund­
sätzlichen Verfahrensweise der Natur, wie auch dem eigent­
lichen Sinn ihres universalen Bemühens zu entsprechen scheint.

LD. I, 1
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Leben entwickelt sich aus Materie, Denken aus 
Leben, weil sie dort bereits involviert sind; Materie ist 
eine Form verschleierten Lebens und Leben eine Form 
verschleierten Denkwesens. Könnte nicht das Denk­
wesen Form und Schleier einer höheren Macht sein, 
des Geistes nämlich und wäre seiner Natur nach also 
supramental? Das Emporstreben des Menschen würde 
dann eine allmähliche Entschleierung des ihm inne­
wohnenden Geistes, die Vorbereitung eines höheren 
Lebens auf Erden anzeigen.

Wir sprechen von der Evolution des Lebens in der Materie 
und der Evolution des Denkwesens in der Materie; aber Evo­
lution ist ein Wort, das das Phänomen nur festhält, ohne es 
zu erklären. Denn es scheint keinen Grund zu geben, warum 
Lebendiges sich aus materiellen Elementen entwickeln sollte 
oder das Denkwesen aus einem lebendigen Körper, wenn wir 
nicht, wie der Vedanta, annehmen wollen, daß das Lebendige 
bereits in der Materie und das Denken im Vitalen involviert 
gewesen ist, weil im wesentlichen Materie eine Form verhüll­
ten Lebens und Lebendiges eine Form verschleierten Bewußt­
seins darstellt. Von hier aus ist dann anscheinend nur noch 
wenig gegen einen weiteren Schritt in dieser Richtung einzu­
wenden, daß nämlich das denkende Bewußtsein selbst viel­
leicht nur eine Form und einen Schleier vor höheren Ebenen 
jenseits des Denkens darstellen könnte. In diesem Fall befin­
det sich das unwiderstehliche Verlangen des Menschen nach 
Gott, Licht, Seligkeit, Freiheit und Unsterblichkeit an seinem 
richtigen Platz als Glied in der Kette, und zwar ganz einfach 
als der gebieterische Impuls der Natur schlechthin, sich über 
das Denken hinauszuentwickeln. Und dieser Impuls scheint 
ebenso natürlich, wahr und richtig zu sein wie der Trieb nach 
Leben, den sie in bestimmte Formen der Materie gelegt hat, 
oder wie der Trieb zum Denken, den sie in gewisse Formen 
des Lebendigen gepflanzt hat. Hier wie dort existiert der 
Trieb mehr oder weniger dunkel in seinen verschiedenen Ge­
fäßen, doch mit einer ständig wachsenden Macht seines Wil­
lens zum Sein. Hier wie dort entwickelt er jeweils die not­
wendigen Organe und Fähigkeiten und wird dazu gezwun­
gen, sie völlig zu entwickelt.
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So wie der Impuls zu einem denkenden Bewußtsein von 
den bereits empfindlicheren Reaktionen des Lebens in Metall 
und Pflanze bis hinauf zu seiner vollen Organisation im 
Menschen reicht, so gibt es im Menschen selbst das gleiche 
Aufwärtsstreben, und zwar die Vorbereitung - wenn nicht 
mehr - eines höheren und göttlichen Lebens. Das Tier ist ein 
lebendes Laboratorium, in dem die Natur sozusagen den 
Menschen entwickelt hat. Und der Mensch selbst mag eben­
sogut ein denkendes und lebendes Laboratorium sein, in dem 
sie mit seiner bewußten Mitarbeit den Übermenschen, den 
Gott erschaffen - oder sollten wir nicht eher sagen, Gott 
offenbaren möchte?

Denn wenn die Entwicklung eine fortschreitende Offen­
barung dessen ist, was in der Natur schlief oder involviert 
in ihr am Werke war, dann stellt sie offenbar auch die Ver­
wirklichung dessen dar, was sie insgeheim ist. Wir können 
sie also nicht auf einer bestimmten Stufe ihrer Entwicklung 
bitten innezuhalten, noch haben wir das Recht, sie als pervers 
oder vermessen zu verdammen, wie es der religiöse Mensch 
tut, oder die Absicht, die sie kundgibt, die Anstrengung, die 
sie macht, über sich hinauszukommen, wie der Rationalist es 
tut, als Krankheit oder Halluzination zu bezeichnen. Wenn es 
stimmt, daß Geist in der Materie involviert ist, und daß das, 
was Natur zu sein scheint, in Wahrheit Gott ist, dann ist 
auch die Offenbarung äes Göttlichen in ihm selbst und die 
Verwirklichung Gottes in sich und der Welt das höchste und 
legitimste Ziel, das dem Menschen auf Erden gegeben ist.

Es ist also das ewige Paradoxon und die ewige Wahrheit 
eines göttlichen Lebens in einem tierischen Körper, einer un­
sterblichen Sehnsucht oder Wirklichkeit in einem sterblichen 
Haus, eines einzigen und universalen Bewußtseins, das sich 
selbst in begrenzten Denkwesen und getrennten egos spiegelt, 
eines transzendenten, undefinierbaren, zeit- und raumlosen 
Wesens, das allein Zeit und Raum und Kosmos möglich 
macht, in sich gerechtfertigt. Und in all diesen Paradoxa ist 
die höhere Wahrheit durch die geringere Form realisierbar, 
sowohl für die erwägende Vernunft als auch für den beharr­
lichen Instinkt oder die Intuition der Menschen. LD. 1,1
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Zweites Kapitel

DER PLATZ DES MENSCHEN 
IN DER ENTWICKLUNGSGESCHICHTE

Die Entwicklung des Bewußtseins ist der innere 
Beweggrund des irdischen Daseins. Es erfüllt sich auf 
zweierlei Weise: in einer Entwicklung der Formen und 
in einer der Seele.

Eine spirituelle Entwicklung, eine Entfaltung des Bewußt­
seins in der Materie in ständig fortschreitender Selbstgestal­
tung, bis die Form den innewohnenden Geist zum Ausdruck 
bringen kann, ist das Grundmotiv, der innere Beweggrund 
des irdischen Daseins. Im Anfang ist diese Bedeutung ver­
borgen, da der Geist1), die göttliche Wirklichkeit, in dichte 
materielle Unbewußtheit involviert ist. Der Schleier der Un­
bewußtheit, der Unempfindlichkeit der Materie, verbirgt die 
universale Bewußtseinskraft2), die in ihr wirkt, so daß die 
Energie, die erste Form, welche die Schöpfungskraft im 
physischen Weltall annimmt, selbst unbewußt zu sein scheint 
und dennoch Werke einer weitschauenden okkulten Einsicht 
vollbringt.

Die unbekannte geheimnisvolle Schöpferin beendet ihr 
Werk in der Tat damit, daß sie das verborgene Bewußtsein 
aus seinem tiefen und finsteren Gefängnis befreit. Aber sie 
befreit es langsam, nach und nach, in unendlich winzigen 
Tröpfchen, in dünnem Rinnsal, in kleinen vibrierenden Ver­
dichtungen von Energie und Substanz des Vitalen und des 
Denkens, ganz so, als ob dies alles sei, was sie angesichts 
der groben Hindernisse aus dem dumpfen und widerspensti­
gen Medium eines unbewußten Lebensstoffes herausholen 
könne. Sie läßt sich zunächst in Formen der Materie nieder, 
die vollkommen unbewußt zu sein scheinen, kämpft sich dann 
durch und erreicht schließlich im Tierbewußtsein ein - wenn 
auch unvollkommenes - Denkvermögen unter der Maske der 
lebendigen Materie. Dieses Bewußtsein ist zunächst nur an- 
satzhaft da und gibt sich hauptsächlich als halb unterbewußter 

oder gerade bewußt gewordener Instinkt. Es entwickelt sich 
dann langsam, bis es in höher organisierten Formen der be­
lebten Materie den Gipfel der Intelligenz erreicht und geht 
schließlich im Menschen über sich selbst hinaus.

Der Mensch, das denkende Tier, hat sich zu einem Wesen 
der Vernunft hinaufentwickelt; aber selbst in seiner größten 
Hoheit trägt er noch den Stempel seiner ursprünglichen Tier­
heit. Das tote Gewicht, die lastende Schwerkraft eines unter­
bewußten Körpers suchen ihn in die ursprüngliche Trägheit 
und Unwissenheit hinunterzuziehen und seine bewußte Ent­
wicklung der Kontrolle einer unbewußten materiellen Natur 
zu unterstellen, die mit ihrer Kraft der Beschränkung, mit 
ihrem schwierigen Entwicklungsgesetz und ihrer ungeheuren 
Trägheitskraft jeden Fortschritt zu verzögern und zu ver­
eiteln sucht.

Diese Herrschaft der ursprünglichen Unbewußtheit über 
das sich aus ihr entfaltende Bewußtsein spiegelt sich im all­
gemeinen in einer Geisteshaltung wider, die zwar um Wissen 
kämpft, selbst aber, ihrer ursprünglichen Natur entsprechend, 
Unwissenheit zu sein scheint. So gehemmt und belastet muß 
der denkende Mensch in sich selbst erst noch ein vollbewußtes 
Wesen entwickeln, ein göttliches Menschsein oder ein spiri­
tuelles oder supramentales Übermenschsein, das das nächste 
Ergebnis der Entwicklung sein soll. Dies wird den Übergang 
von einer Entwicklung im Rahmen der Unwissenheit zu einer 
größeren Entfaltung im Rahmen des Wissens darstellen, das 
sich nicht länger auf das Dunkel des Nichtwissens und des 
Nichtbewußten gründet, sondern im Lichte des Überbewuß­
ten vor sich geht.

Dieser irdische Entfaltungsprozeß der Natur, von der Ma­
terie bis zum Denkbewußtsein und darüber hinaus, findet 
auf zweifache Weise statt: Das eine ist ein äußerlich sichtbarer 
Vorgang der körperlichen Entwicklung mit einem Mechanis­
mus der Geburt; denn jede entwickelte Körperform beher­
bergt ihre eigens entwickelte Bewußtseinskraft und wird 
durch Vererbung dauernd aufrechterhalten. Das andere ist 
ein unsichtbarer Vorgang der Entwicklung der Seele mit der 
Wiedergeburt als ihrem Mechanismus zu immer höheren 
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Stufen der Form und des Bewußtseins. Das erste Verfahren 
allein würde nur eine kosmische Entwicklung bedeuten, denn 
der einzelne wäre lediglich ein leicht vergängliches Werk­
zeug, und die Menschheit als dauerhaftere Kollektivform 
würde die eigentliche Stufe in der fortschreitenden Offen­
barung des kosmischen Bewohners, des universalen Geistes 
sein. Deshalb ist Wiedergeburt eine unerläßliche Vorausset­
zung für jegliche Fortdauer und für die Entwicklung des 
individuellen Wesens im irdischen Dasein.

Jede Stufe der kosmischen Offenbarung, jeder Formentyp, 
der den innewohnenden Geist beherbergen kann, wird durch 
die Wiedergeburt zu einem Mittel für die Einzelseele, für 
das seelische Wesen4), immer mehr von seinem verborgenen 
Bewußtsein zu offenbaren. Jedes Einzelleben stellt einen 
Schritt auf dem Wege zum Siege über die Materie durch ein 
mächtigeres Entfalten des Bewußtseins in ihr dar, was schließ­
lich die Materie selbst zu einem Mittel für die volle Offen­
barung des Geistes werden läßt.

LD. II, 23

Der Mensch wurde bisher von der Entwicklungswelle 
getragen. In ihm vollzieht sich nun der Übergang aus 
einer unbewußten in eine bewußte Entwicklung.

Man muß sich vor Augen halten, daß das Auftauchen des 
menschlichen Denkbewußtseins und das Erscheinen des 
menschlichen Körpers auf Erden ein kritisches Ereignis darge­
stellt haben, einen entscheidenden Wendepunkt im Laufe der 
Entwicklungsgeschichte und nicht nur ein Weiterschreiten in 
der alten Richtung. Bis das denkende Bewußtsein in der 
Materie erschien, war die Entwicklung durch die Natur auto­
matisch, unterbewußt oder subliminal6) bewirkt worden und 
nicht durch das selbstbewußte Streben, die bewußte Absicht, 
den Willen und das Suchen des Vitalwesens. Das ergab sich 
so, weil die Natur mit dem Unbewußten angefangen hatte 
und das geheime Bewußtsein noch nicht genügend hervor­
getreten war, um mit Hilfe der selbstbewußten Teilnahme 
des individuellen Willens seiner lebendigen Geschöpfe zu 
wirken.

Im Menschen aber hat sich diese notwendige Wandlung 
bereits vollzogen; das Wesen ist erwacht und sich seiner selbst 
bewußt geworden. In seinem Denkbewußtsein ist der Wille 
offenbar geworden, sich zu entfalten, an Erkenntnis zu 
wachsen, sein inneres Dasein zu vertiefen, sein äußeres zu 
erweitern und seine natürlichen Fähigkeiten zu vermehren. 
Der Mensch hat entdeckt, daß es eine höhere Ebene des Be­
wußtseins geben kann als seine eigene. In den Schichten seines 
Mentalen und Vitalen5) ist der Entwicklungstrieb entbrannt, 
und die Sehnsucht, über sich hinauszuwachsen, ist in ihm 
befreit und laut geworden: Er wurde sich einer Seele bewußt, 
er hat das Selbst und den Geist entdeckt. Damit wurde an 
Stelle der unbewußten Entwicklung eine bewußte Entwick­
lung in ihm denkbar und möglich, woraus man schließen 
kann, daß die Sehnsucht, der Drang, das beharrliche Streben 
in ihm sichere Zeichen für den Willen der Natur nach einem 
höheren Weg der Erfüllung, nach dem Kommen einer höhe­
ren Entwicklungsstufe sind. LD. II, 23

Auf jeder Stufe der Entwicklung kann man Hin­
weise auf die nächste Stufe finden.

Schon in dem, was im Leben unbewußt zu sein scheint, sind 
Zeichen der Empfindungen an der Oberfläche sichtbar; in dem 
atmenden, sich bewegenden Leben wird das fühlende Bewußt­
sein sichtbar, und auch die Vorbereitung eines denkenden 
Bewußtseins ist nicht ganz verborgen. Schon zu einem frühen 
Zeitpunkt taucht im denkenden Bewußtsein, sobald es sich 
entwickelt, das anfängliche Kämpfen und später das höher 
entwickelte Suchen des spirituellen Bewußtseins auf. So wie 
das Pflanzenleben dunkel die Möglichkeit des Tierlebens in 
sich enthält, so wie sich bereits im tierischen Verstand Ge­
fühle, Erkenntnisse, Anfänge des Begreifens regen, die für 
den Menschen, den Denker, die erste Denkgrundlage bilden, 
so wird der Mensch, das denkende Wesen, durch den Druck 
der Entwicklungskraft sublimiert, um den spirituellen Men- 
sdien aus sich hervorzubringen, das vollbewußte Wesen, den 
Menschen, der über sein materielles Selbst hinausgeht und 
sein wahres Selbst, seine höchste Natur entdeckt. LD. II, 24
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Die Natur der nächsten Stufe läßt sich ans der tiefen 
Sehnsucht erkennen, die langsam in der Menschheit 
erwacht.

Die Entwicklungskraft besteht in einem Typ des Seins und 
Bewußtseins zunächst darauf diesen Typ gerade durch eine 
derartige Verfeinerung und wachsende Vielseitigkeit bis zu 
seinen äußersten Fähigkeiten hin zu entwickeln, bis er dann 
bereit ist, die Schale zersprengen zu lassen, bis er reif ist für 
das entscheidende Hervortreten, die Umkehrung und Um­
wendung des Bewußtseins zu sich selbst: für eine neue Stufe 
der Entwicklung. Wenn angenommen werden darf, daß die 
nächste Stufe das spirituelle und supramentale Wesen3) ist, 
dann kann man den spirituellen Drude in der Menschheit 
einerseits als Beweis dafür ansehen, daß sie in der Absicht 
der Natur liegt und andererseits als Zeichen dafür, daß der 
Mensch fähig ist, diesen Übergang in sich selbst zu vollziehen, 
oder aber der Entwicklungskraft zu helfen, ihn zu bewirken.

Wenn im Tierreich ein Typ erschien, der in mancher Be­
ziehung dem Affen ähnelte, aber schon von Anfang an mit 
Eigenschaften der menschlichen Natur begabt war und dies 
der Weg der menschlidien Entwicklung gewesen ist, dann 
leuchtet ein, daß das Hervorbringen eines spirituellen Typs 
in der Gattung Mensch, eines Typs, der der mental-tierischen 
Menschheit ähnelt, aber schon durch spirituelles Streben ge­
prägt ist, der Weg der Natur zur Entwicklung des spirituellen 
supramentalen Wesens sein könnte.

Wenn eine solche Entwicklungshöhe beabsichtigt ist und 
der Mensch den Mittler dazu abgeben soll, ist es sachdienlich, 
darauf hinzuweisen, daß es nur einige wenige, besonders ent­
wickelte menschliche Wesen sein werden, die diesen neuen 
Typus bilden und sich dem neuen Leben zuwenden werden. 
Und wenn das einmal erreicht worden ist, wird der Rest der 
Menschheit von diesem spirituellen Streben ablassen, weil 
es dann für die Zwecke der Natur nicht länger notwendig 
ist, und in seiner normalen Weise ruhig weiterleben. Man 
kann aber gleichfalls annehmen, daß die menschliche Stufe 
erhalten bleiben muß, wenn es wirklich einen Aufstieg der 

Seele von Wiedergeburt über aufeinanderfolgende Stufen bis 
zum spirituellen Gipfel gibt; denn andernfalls würde die 
notwendigste aller Zwischenstufen fehlen. Man muß jedoch 
gleichzeitig hinzufügen, daß nicht die geringste Wahrschein­
lichkeit oder Möglichkeit dafür besteht, daß die gesamte 
Menschheit en bloc zur supramentalen Ebene emporsteigen 
könnte.

Was hier gemeint ist, ist gar nicht so umwälzend und er­
staunlich: Das menschliche Denkwesen ist fähig, wenn es erst 
eine bestimmte Ebene erreicht oder sein Entwicklungstrieb 
einen gewissen Druck erzeugt hat, einem höheren Bewußtsein 
zuzustreben und dieses dann in seinem Wesen zu verkörpern. 
Notwendigerweise wird das Wesen durch diese Verkörperung 
eine Wandlung der normalen Konstitution seiner Natur er­
fahren und sicherlich ebenfalls eine Wandlung seiner men­
talen, seiner Gemüts- und Sinnesverfassung und in großem 
Ausmaß eine Wandlung seines körperlichen Bewußtseins und 
der physischen Bedingungen seines Lebens und seiner Ener­
gien. Das Wichtigste aber wird die Wandlung des Bewußt­
seins sein; die einleitende Wendung ist nur ein voraussetzen­
der Umstand, die physische Veränderung nur eine Folge.

Diese Umformung des Bewußtseins wird dem mensch- 
hchen Wesen immer möglich bleiben, solange der psychische 
zaindstoff7) in seinem Horzen und in seinem Denkbewußtsein 
<he Flamme der Seele ernähren kann und - wenn die Natur 
dazu bereit ist. Das spirituelle Streben ist dem Menschen an­
geboren. Anders als das Tier ist er sich seiner UnVollkommen­
heiten und Grenzen bewußt und fühlt, daß es über dem, was 

letz5 ist> etwas gibt, was er werden muß. Dieser Drang, 
uber sich selbst hinauszuwachsen, wird im Menschen wahr­
scheinlich nie ganz aussterben. Die Rangstufe des denkenden 
Menschen wird es immer geben, nicht nur als Sprosse auf der 
Leiter der Wiedergeburten, sondern auch als offenes Tor zur 
spirituellen und supramentalen Rangstufe.

LD. II, 23
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Das Hauptmerkmal der nächsten Entwicklungsstufe 
ist eine Wandlung des Bewußtseins. Das Bewußtsein 
ruft dann durch seine Mutation die notwendigen 
Mutationen des Körpers hervor.

In den vorangegangenen Epochen der Entwicklungs­
geschichte war die Hauptsorge und -anstrengung der Natur 
auf die Wandlung der physischen Organisation gerichtet, 
denn nur dadurch konnte sich auch das Bewußtsein ändern. 
Und das war notwendig gewesen, weil die bis dahin vor­
handene Bewußtseinskraft nicht ausreichte, um eine Ände­
rung des Körpers hervorzubringen. Im Menschen wird die 
umgekehrte Reihenfolge möglich, ja einzig möglich; denn die 
Entwicklung kann und muß durch sein Bewußtsein und des­
sen Umformung und nicht länger mittels eines neuen Körper­
organs bewirkt werden. Immer war in Hinsicht auf die 
innere Wahrheit der Dinge eine Bewußtseinswandlung die 
Hauptsache, immer hat die Entwicklungsgeschichte eine spi­
rituelle Bedeutung gehabt, und die physischen Veränderun­
gen dienten bloß als Mittel zum Zweck. Dieses Verhältnis 
war aber wegen des zuerst unausgewogenen Gleichgewichtes 
der beiden Faktoren nicht zu durchschauen, denn der Körper 
mit seiner äußeren Unbewußtheit hatte das Übergewicht 
und stellte das spirituelle Element, das bewußte Wesen, in 
den Schatten. Sobald aber das Gleichgewicht wiederhergestellt 
ist, muß die Veränderung des Körpers nicht länger der des 
Bewußtseins vorausgehen, sondern das Bewußtsein selbst 
wird durch seine Verwandlung die etwa notwendigen Um­
formungen des Körpers nach sich ziehen und durchführen.

Es muß noch erwähnt werden, daß das menschliche Denk­
bewußtsein bereits seine Fähigkeit gezeigt hat, der Natur in 
der Entwicklung neuer Pflanzen- und Tiertypen zu helfen. 
Es hat in seiner Umgebung neue Formen geschaffen und durch 
Kenntnis und Disziplin in seiner eigenen Mentalität beträcht­
liche Wandlungen hervorgerufen. Es ist also nicht unmöglich, 
daß der Mensch der Natur auch in seiner eigenen spirituellen 
und körperlichen Entwicklung und Umformung bewußt hilft: 
Der Drang dazu ist bereits vorhanden und teilweise wirksam, 
wenn das Oberflächenbewußtsein das auch noch nicht gänz- 

lieh verstanden hat oder damit einverstanden ist. Eines Tages 
aber mag es das verstehen, mag tiefer in sich selbst hinein­
gehen und die Mittel, die geheime Energie und das ziel­
bewußte Wirken der Bewußtseinskrafr), die eigentliche 
Wirklichkeit der sogenannten Natur, in sich entdecken.

Selbst wenn man nur die äußeren Erscheinungen in der 
Entwicklung der Natur betrachtete, sich auf die Beobachtung 
der oberflächlichen Entfaltung des Wesens und des Bewußt­
seins in der physischen Geburt und im Körper beschränkte, 
könnte man zu all diesen Schlüssen kommen. Da ist aber noch 
der andere unsichtbare Faktor, nämlich die Wiedergeburt, der 
Fortschritt der Seele, das Steigen von Stufe zu Stufe auf der 
Leiter des Daseins zu immer höheren Formen ihrer physischen 
und mentalen Instrumentierung. Während dieses Aufstieges ist 
das seelische Wesen4) noch verhüllt, sogar im Menschen, dem 
bewußten denkenden Wesen, und zwar durch seine Organe, 
durch Denken, Vitales und Körper. Es ist unfähig, sich voll 
Zu offenbaren, gehemmt, als Herr seiner Natur in den Vorder­
grund zu treten, und es wird durch die Instrumente gezwun­
gen, sich einer gewissen Begrenzung zu fügen und den 
purtesha der prakriti3) zu unterwerfen. Im Menschen aber 
kann der seelische Teil der Persönlichkeit sich viel schneller 
entwickeln als in den primitiveren Geschöpfen, und es mag 
die Zeit kommen, da d&s seelische Wesen soweit ist, hinter 
dem Schleier hervortreten zu können und Meister der Instru­
mentierung seiner Natur zu werden. Das hieße dann, daß 
der verborgene, innewohnende Geist, das daimonion, die 
innere Gottheit, in Erscheinung treten will. Und wenn sie er­
scheint, ist ihre Forderung klar, denn sie hat schon im Denk­
bewußtsein darauf bestanden, als dieses sich dem inneren 
seelischen Einfluß unterwarf: ein göttlicheres, ein spirituelle- 
res Dasein. Da in der irdischen Natur das Denken ein Werk­
fug der Unwissenheit ist, kann dies nur durch eine Be- 
^ußtseinsänderung geschehen, nur durch ein Hinüberwechseln 
v°n einer Basis der Unwissenheit zu einer Basis des Wis­
sens, durch das Aufgehen des Denkbewußtseins in das Wahr- 
eitsbewußtsein, in eine supramentale Instrumentierung der 
atur’ LD. II, 23
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Es gibt keinen Grund anzunehmen, daß diese Um­
wandlung auf Erden unmöglich sei. Sie allein gibt dem 
irdischen Dasein einen Sinn.

In dem Schluß, eine solche Umformung könne entweder 
nur über ein himmliches Jenseits oder überhaupt nicht erreicht 
werden, weil diese Welt eine Welt des Nichtwissens sei, oder 
sie müsse durch eine Verschmelzung der Seele mit dem Ab­
soluten ersetzt werden, weil das Verlangen der Seele selbst 
auf Unwissenheit beruhe, liegt keine Überzeugungskraft. 
Diese Schlußfolgerung könnte nur dann gültig sein, wenn 
Unwissenheit der einzige Sinn, die ausschließliche Substanz 
und Kraft der Schöpfung wäre, oder wenn es kein Element in 
der Weltnatur selbst gäbe, mit dessen Hilfe man über die un­
wissende Mentalität hinausgelangen könnte, die immer noch 
auf unserer gegenwärtigen Seinsstufe lastet. Unwissenheit ist 
nur eine Seite der Weltnatur, nicht das Ganze, nicht die Ur­
kraft oder der Urschöpfer. Ihrem höheren Ursprung nach ist 
sie ein sich selbst begrenzendes Wissen und selbst in ihrer nied­
rigeren Anfangsform, in der sie aus dem reinen materiellen 
Unbewußten hervortritt, ist sie ein unterdrücktes Bewußtsein, 
das sich bemüht, sich selbst zu finden und seinen wahren Cha­
rakter, das Wissen, als den Urgrund des Daseins zu offen­
baren.

Im universalen Denkbewußtsein selbst gibt es über unserem 
Denkwesen Ebenen, die der kosmischen Wahrheitserkenntnis 
dienen, und das denkende Wesen kann getrost zu diesen Ebe­
nen aufsteigen. Es kann sich unter übernormalen Umständen 
schon jetzt zu ihnen erheben oder aus ihnen, ohne sie zu ken­
nen oder zu besitzen, Intuitionen, spirituelle Zeichen, erleuch­
tende Eingebungen oder spirituelle Fähigkeiten empfangen. 
Alle diese Ebenen sind sich dessen bewußt, was über ihnen 
liegt, und die höchste von ihnen ist dem Supramentalen un­
mittelbar geöffnet und weiß von dem Wahrheitsbewußtsein, 
das ihr übergeordnet ist. Außerdem sind diese größeren 
Mächte des Bewußtseins hier - im sich entwickelnden Wesen 
selbst - Träger der Wahrheit des Denkbewußtseins und 
Grundlage seines Wirkens, durch das sie gleichzeitig ver­
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schleiert werden. Dieses Supramentale0) und jene Wahrheits­
mächte erhalten die Natur durch ihre geheime Gegenwart. 
Auch die Wahrheit des Denkens mit seiner verminderten 
Wirkungskraft und seinen Teilvorstellungen ist ihr Werk. 
Deshalb ist es nicht nur natürlich, sondern scheint sich zwangs­
läufig zu ergeben, daß diese höheren Mächte des Seins sich 
hier im Denken offenbaren werden, so wie das Denken selbst 
sich im Vitalen und in der Materie offenbart hat.

LD. II, 23

Die Sehnsucht des Menschen nach Spiritualität weist 
unverkennbar auf das Drängen des Geistes in ihm, die 
nächste Stufe seiner Offenbarung zu verwirklichen.

Wenn eine spirituelle Entfaltung auf Erden der verborgene 
Sinn unserer körperlichen Geburt ist, wenn überhaupt eine 
Entwicklung des Bewußtseins in der Natur stattgefunden bat, 
dann kann der Mensch, so wie er jetzt ist. nicht das letzte 
Ziel dieser Entwicklung sein. Er ist ein zu unvollkommener 
Ausdruck des Geistes, sein Dcnkwcsen selbst ist in seiner Form 
und als Werkzeug viel zu begrenzt: Das Denkbewußtsein 
kann nur eine Zwischenstufe für das Bewußtsein darstellen; 
das denkende Wesen kann nur ein Übergangswesen sein.

Wenn also der Mensch unfähig ist, über das Denkbewußt­
sein hinauszugehen, dann muß er übergangen werden, und 
das Supramentale0) und der Übermensch müssen sich offen­
baren und die Führung der Schöpfung übernehmen. Wenn 
aber sein Denkbewußtsein fähig ist, sich dem Höheren zu öff­
nen, oder wenn er wenigstens sein Denken, sein Vitales und 
seinen Körper einer Entwicklung zu diesem höheren Aspekt 
des sich in der Natur offenbarenden Geistes zur Verfügung 
stellt, dann besteht kein Grund, warum dev Mensch selbst 
nicht zum Supramentalen und zum Übermenschentum gelan­
gen sollte.

LD. II, 23
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Drittes Kapitel

DIE GEGENWÄRTIGE ENTWICKLUNGSKRISE

Es wird häufig behauptet, daß die Vernunft die 
höchste Fähigkeit des Menschen sei, weil die Vernunft 
ihn befähigt hat, sich selbst und die Natur zu be­
herrschen. Ist dies der Vernunft tatsächlich gelungen?

Abgesondert vom Getümmel der Welt aber war der indi­
viduelle Denker im Menschen am Werk. Er stieg auf zu 
einer erhabeneren und klareren Sphäre und erreichte eine 
höhere Qualität des allgemeinen menschlichen Denkniveaus. 
Hier vollzog sich das Werk einer Vernunft, die immer nach 
Erkenntnis strebt und mit Geduld die Wahrheit für sich 
selbst herauszufinden sucht, ohne Vorurteil und ohne Ein­
mischung ablenkender Interessen, die alles zu erforschen, zu 
analysieren strebt und Grundprinzip wie Vorgang von allem 
zu entdecken sucht.

Philosophie, Wissenschaft, Erfahrungswissen, vernünftige 
Kunstrichtungen, all die jahrhundertelange Arbeit des kriti­
schen Verstandes im Menschen, waren das Ergebnis dieser 
Bemühungen. In der neuesten Zeit nahmen diese Anstren­
gungen unter dem Antrieb der Wissenschaft einen riesigen 
Umfang an. Sie erhoben eine Zeitlang den Anspruch, mit 
Erfolg die wahren Grundsätze und die geeigneten Regeln 
für alle Vorgänge nicht nur in der Natur, sondern auch für 
alle Handlungen des Menschen zu erforschen und endgültig 
festzulegen. Große Dinge wurden erreicht, aber letzten Endes 
war es kein Erfolg.

Der Mensch beginnt zu verstehen, daß er den Kern fast 
aller Probleme nicht berührte und nur die Außenseite und 
einige der Vorgänge aufzuhellen vermochte. Er erreichte eine 
großzügige und klare Einordnung, eine Mechanisierung, große 
Entdeckungen und viele praktische Ergebnisse seiner zuneh­
menden Erkenntnis, aber alles nur auf der physischen Ober­
fläche der Dinge. Tiefe Abgründe der Wahrheit liegen darun­
ter, in denen sich die wirklichen Quellen befinden, die ge­

heimnisvollen Kräfte und die unbemerkt bestimmenden Ein­
flüsse des Daseins. Es ist fraglich, ob die intellektuelle Ver­
nunft jemals in der Lage sein wird, uns in ausreichender Weise 
über diese tieferen und größeren Dinge zu berichten, oder sie 
sogar dem intelligenten Willen zu unterwerfen, so wie sie die 
Kräfte der physischen Natur, wenn auch noch unvollkom­
men, so doch nicht ohne triumphale Erfolge zu erklären und 
einzuordnen vermochte. Diese anderen Kräfte aber sind weit 
größer, feinstofflicher, tiefliegender und verborgener, täu­
schender und veränderlicher als die Kräfte der physischen 
Natur.

Die ganze Schwierigkeit für den Verstand, der unser Da­
sein zu beherrschen sucht, liegt darin, daß die ihm eigene Be­
grenzung es ihm unmöglich macht, sich mit dem Leben in 
seiner Ganzheit oder in seiner einheitlichen Bewegung zu be­
fassen. Er ist gezwungen, das Ganze in Teile auseinander­
zubrechen, mehr oder weniger künstliche Einordnungen vor­
zunehmen, Systeme auf Grund nicht allgemein gültiger Tat­
sachen aufzubauen, die zu anderen Tatsachen in Widerspruch 
stehen, umgeworfen oder immer wieder abgeändert werden 
müssen und eine Auswahl geregelter Möglichkeiten auszuar­
beiten, die der Einbruch einer neuen Welle noch ungeordneter 
Möglichkeiten niederreißt. HC. 11

Wenn der Verstand dem Vitalen und dem Handeln 
seine Maßstäbe auferlegt, wird er leicht fanatisch, 
parteiisch und Sklave aller Art von Kräften, nur nicht 
der reinen Wahrheit.

Aber auch wenn der Verstand sich so unparteiisch und un­
beteiligt benimmt wie nur möglich - völlig unparteiisch und 
unvoreingenommen kann der menschliche Verstand über­
haupt nicht sein, es sei denn, daß er bereit sei, vollkommen 
auf seine praktische Nutzanwendung zu verzichten, oder eine 
gewisse Art von Toleranz, Eklektizismus oder skeptischer 
Neugier, die aber doch unwirksam ist, zu üben - werden immer 
uoch die Wahrheiten, die er entdeckt, oder die Ideen, die er 
verbreitet, in dem Augenblick, wo sie auf das Leben angewen­
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det werden, Spielball von Kräften sein, auf die der Verstand 
wenig Einfluß besitzt.

Die Wissenschaft, die ihren kalten und glatten Weg geht, 
hat zahlreiche Entdeckungen gemacht, die zwar einem prak­
tischen Humanismus gedient haben, andererseits aber zugleich 
bedeutsame Waffen für Selbstsucht und gegenseitige Zerstö­
rung lieferten. Sie hat die unerhörte Wirksamkeit von Or­
ganisationen möglich gemacht, die einerseits zur Verbesserung 
der wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse der Nationen 
dienten, zum anderen aber jede dieser Nationen in ein 
Schlachtfeld der Agression, des Ruins und des Totschlags ver­
wandelten. Einerseits entstand auf diese Weise ein weiter, 
rationalistischer und altruistischer Humanismus, andererseits 
ließ sich so ein gottloser Egoismus und Vitalismus, ein kras­
ser Macht- und Erfolgswille rechtfertigen. So wurden die 
Menschen einander nähergebracht und mit neuer Hoffnung 
erfüllt, gleichzeitig aber mit der Last eines ungeheuren Kom­
merzialismus geschlagen. Dies ist nicht, wie so oft behauptet 
wird, auf ihre Trennung von der Religion zurückzuführen 
oder auf einen Mangel an Idealismus. Die idealistische Philo­
sophie stand in gleicher Weise den Kräften des Guten wie des 
Bösen zu Diensten und schuf eine intellektuelle Überzeugung 
sowohl für Reaktion wie für Fortschritt. Die organisierte 
Religion selbst hat oft genug in der Vergangenheit die Men­
schen zu Verbrechen und Totschlag verführt, hat Verdunke­
lung und Unterdrückung gerechtfertigt.

Die Wahrheit liegt in dem, worauf wir heute bestehen, daß 
nämlich der Verstand seiner Natur nach ein unvollkommenes 
Licht mit einem breiten, aber doch beschränkten Anwendungs­
bereich ist und daß er, sobald er sich einmal dem Leben und 
Tun zuwendet, dem unterliegt, was er erforscht und studiert 
und zum Diener der Kräfte wird, in deren bösen und miß­
verstandenen Streit er sich einmischt. Er kann seiner Natur 
nach benutzt werden, und wurde dies auch stets, um irgend­
eine Idee zu rechtfertigen, irgendeine Lebenstheorie, ein Gesell- 
schafts- oder Regierungssystem, das Ideal einer individuellen 
oder kollektiven Handlung, der der menschliche Wille sich 
für begrenzte Zeit oder für Jahrhunderte verschreibt.

In der Philosophie gibt es gleichermaßen gute Gründe für 
Monismus und Pluralismus oder für irgendeine Zwischen­
lösung zwischen diesen beiden, für den Glauben an das Sein 
oder den Glauben an das Werden, für Optimismus oder Pes­
simismus, für Aktivismus oder Quietismus. Der Verstand ver­
mag die mystische Religion ebenso zu rechtfertigen, wie den 
positivistischsten Atheismus, kann sich von Gott völlig be­
freien oder nichts anderes als ihn sehen.

In der Ästhetik bildet der Verstand sowohl die Grundlage 
für Klassizismus wie für Romantik, für eine idealistische, reli­
giöse oder mystische Theorie der Kunst oder für den irdisch­
sten Realismus. Er kann mit gleicher Kraft und Härte einen 
strengen und engen Moralismus festlegen oder triumphierend 
die These der Gesetzlosigkeit beweisen. Er war der erfolg­
reiche und überzeugende Prophet jeder Art von Autokratie 
oder Oligarchie und jeder Art von Demokratie. Er bringt 
ebenso ausgezeichnete und befriedigende Gründe für den In­
dividualismus und seinen Wettstreit wie für den Kommunis­
mus oder gegen ihn und für den Staatssozialismus oder für 
eine Abart des Sozialismus im Gegensatz zu einer anderen. Er 
kann sich mit gleicher Wirksamkeit in den Dienst eines Uti­
litarismus, einer Wirtschaftlichkeit, eines Hedonismus, Ästhe­
tizismus oder Sensualismus stellen, einer Ethik oder eines 
Idealismus. Der Verstand kann um jede andere wesentliche 
Notwendigkeit oder Handlung des Menschen eine Philo­
sophie, ein politisches und soziales System aufbauen, eine 
Theorie des Lebens und der Lebensführung. Man kann von 
ihm verlangen, daß er nicht nur eine Idee allein stützt, son­
dern daß er verschiedene auswählt oder alle harmonisch mit­
einander verbindet, er wird die Aufgabe lösen. Da es aber 
eine Vielzahl möglicher Verbindungen oder Harmonien gibt, 
^ird er die eine oder andere gleicherweise rechtfertigen. Die 
eine Theorie wird er aufstellen, die andere stürzen, je nach­
dem der menschliche Geist von ihr angezogen oder abgesto­
ßen wird: denn dieser allein entscheidet und der Verstand ist 
mir ein hervorragender Diener und Ratgeber dieses verschlei­
erten und geheimen Herrn.

HC. 12

27



Warum glaubt der Mensch an die Vernunft? Weil 
die Vernunft eine legitime Aufgabe zu erfüllen hat, 
nämlich: dem Menschen seine mannigfaltigen Erleb­
nisse und Erfahrungen zu erklären und einzuordnen 
und ihm das Vertrauen und die Zuversicht zu geben, 
die Erweiterung seines Bewußtseins zu bejahen und 
zu sichern.

Diese Wahrheit bleibt dem Rationalisten verborgen, weil 
zwei unveränderliche Glaubenssätze ihn stützen: einmal, daß 
nur sein eigenes Urteil richtig ist, die abweichenden Urteile 
der anderen aber falsch sind, zum anderen, daß trotz der ge­
genwärtig noch bestehenden Schwächen des menschlichen Ver­
standes das kollektive Denken des Menschen allmählich zur 
Reinheit gelangen und imstande sein wird, Verstand und 
Leben des Menschen sicher auf eine klare, rationale Grund­
lage zu stellen, die den Verstand befriedigt. Der erste Glau­
benssatz ist zweifellos der allgemeine Ausdruck unseres Ego­
ismus und des Hochmuts, mit dem wir Irrtümer für Wahr­
heit halten. Aber er ist auch noch etwas mehr. Er ist Ausdruck 
der Wahrheit, daß es die rechtmäßige Funktion der Vernunft 
ist, dem Menschen eine Rechtfertigung für seine Handlungen, 
seine Hoffnungen und seinen Glauben zu geben und ihm in 
wenn auch noch so begrenztem Umfang die Idee und Erkennt­
nis und die, wenn auch noch so enge und unduldsame dyna­
mische Überzeugung zu vermitteln, deren er bedarf, um leben 
und handeln zu können und emporzuwachsen zu dem höch­
sten, für ihn erreichbaren Licht.

Die Vernunft kann nicht alle Wahrheit erfassen, weil die 
Wahrheit für sie zu grenzenlos ist. Aber sie erfaßt doch das 
Etwas der Wahrheit, das wir im Augenblick notwendig ha­
ben, und ihr Ungenügen mindert nicht den Wert ihres Tuns, 
sondern ist eher der Maßstab ihres Wertes. Denn der Mensch 
soll nicht die ganze Wahrheit seines Seins auf einmal erfassen, 
sondern durch eine Folge von Erfahrungen zu ihr gelangen, 
durch eine stetige, wenn auch keinesfalls ununterbrochene 
Selbstausweitung.

Die erste Aufgabe der Vernunft ist es, dem Menschen seine 
verschiedenen Erfahrungen zu begründen und aufzuhellen 

und ihm Vertrauen und Überzeugung zu geben, damit er in 
seiner Selbstausweitung nicht nachläßt. Sie rechtfertigt dem 
Menschen einmal dies, einmal jenes, sowohl die Erfahrungen 
des Augenblicks, wie die zurückweichende Erkenntnis der 
Vergangenheit und die halb sichtbare Schau der Zukunft. 
Ihre Unbeständigkeit, ihre Aufspaltbarkeit gegen sich selbst, 
ihre Kraft, gegensätzliche Ansichten aufrechtzuerhalten, all 
dies ist das Geheimnis ihres Wertes. Es macht ihr in der Tat 
nichts aus, wenn sie zwei sich widersprechende Ansichten 
durch den gleichen Menschen vertritt, ausgenommen in 
Augenblicken des Erwachens, in denen dieser über sich selbst 
hinauswächst. Im Kollektiv der Menschheit und in der Folge 
der Zeiten ist dies ihre eigentliche Aufgabe. Denn auf diese 
Weise bewegt sich der Mensch auf die Unendlichkeit der 
Wahrheit zu, durch die Erfahrung ihrer Vielfältigkeit. So 
hilft ihm die Vernunft aufzubauen, das Aufgebaute zu ver­
ändern und zu zerstören, um wieder einen erneuten Aufbau 
vorzubereiten, mit einem Wort: allmählich voranzuschreiten, 
zu wachsen und sich in Selbstkenntnis, in Erkenntnis der Welt 
und in ihrem Werke auszuweiten.

HC. 12

Aber die Vernunft kann die letzte Wahrheit nicht 
erreichen, weil sie weder bis zur Wurzel der Dinge 
kommen, noch deren Ganzheit umarmen kann. Sie 
beschäftigt sich mit dem Endlichen und der Einzel­
erscheinung, hat aber keinen Maßstab für das Ganze, 
für das Unendliche.

Der zweite Glaubenssatz des an den Verstand Glauben­
den ist ebenfalls ein Irrtum, aber auch er enthält eine Wahr­
heit. Der Verstand kann nicht zu einer endgültigen Wahrheit 
gelangen, weil er weder die Wurzel der Dinge erreicht, noch 
die Totalität ihrer Geheimnisse umfaßt. Er beschäftigt sich 
uur mit dem Endlichen, dem Gesonderten, dem begrenzten 
Ganzen. Er besitzt keinen Maßstab für das All und das 
Unendliche. Der Verstand kann kein vollkommenes Leben 
°der keine vollkommene Gesellschaft für den Menschen grün­
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den. Ein rein rationales menschliches Leben wäre ein Leben 
ohne seine machtvollsten dynamischen Quellen. Es hieße, den 
Diener zum Herrn machen. Eine rein rationale Gesellschaft 
könnte nicht entstehen oder würde, wäre dies möglich, nicht 
am Leben bleiben oder aber das menschliche Dasein unfrucht­
bar machen und erstarren lassen.

Die Wurzelkräfte des menschlichen Lebens, seine eigent­
lichen Anlässe, liegen unterhalb des Verstandes, im Irratio­
nalen, oder jenseits des Verstandes, im Überrationalen. Es ist 
aber wahr, daß durch ständige Ausweitung, Reinigung und 
Offenheit die Vernunft des Menschen zu einer intelligenten 
Einsicht selbst in das vor ihr Verborgene gelangen muß, zu 
der Kraft einer passiven und doch mitfühlenden Widerspiege­
lung des Lichts, das die Vernunft übersteigt. Ihre Grenzen 
sind erreicht, ihre Tätigkeit beendet, wenn sie zum Menschen 
sagen kann: »Es gibt eine Seele, ein Selbst, einen Gott in der 
Welt und im Menschen, der im Verborgenen arbeitet. Alles ist 
seine Selbstverborgenheit und seine allmähliche Selbstentfal­
tung. Ich war sein Diener, um euch die Augen langsam aufzu­
machen, die Dunkelheiten von eurem Blick fortzunehmen, bis 
nur noch mein eigener, strahlender Schleier zwischen euch und 
mir liegt. Nehmt auch diesen fort und die Seele des Menschen 
ist tatsächlich in ihrer Natur eins mit diesem Göttlichen. Dann 
werdet ihr euch selbst, das höchste und wichtigste Gesetz eu­
res Wesens erkennen. Dazu werdet ihr Besitzer sein oder zu­
mindest Empfänger und Werkzeuge eines höheren Willens 
und Erkennens, als es die meinen sind, und zuletzt das wahre 
Geheimnis und den ganzen Sinn eines menschlichen und doch 
göttlichen Lebens erfassen.« HC. 12

Die Grenzen der Vernunft werden besonders deut­
lich, wenn sie sich dem religiösen Leben gegenüber­
gestellt sieht.

Dies ist ein Bereich, auf den der intellektuelle Verstand mit 
der Verwunderung eines Fremden starrt, der eine Sprache 
hört, deren Worte und Geist ihm unverständlich sind, der 

überall Lebensformen und Grundsätze von Gedanken und 
Handlungen sieht, die der Erfahrung vollkommen fremd sind.

Der allein auf sich beruhende intellektuelle Verstand, der 
sich den Erscheinungen des religiösen Lebens gegenübergestellt 
sieht, ist naturgemäß imstande, die eine von zwei Haltungen 
einzunehmen, die beide äußerst oberflächlich sind, vorschnell, 
vermessen und irrig. Entweder sieht er alles als einen Gipfel 
von Aberglauben an, als mystischen Unsinn, als ein Gemisch 
unwissender, barbarischer Überreste. Dies war die extreme 
Auffassung des Rationalen, die noch nicht ausgestorben, aber 
glücklicherweise jetzt stark geschwächt ist und fast im Ster­
ben liegt. Oder aber der Verstand beschützt die Religion gön­
nerhaft, versucht ihre Ursprünge zu erklären und sich ihrer 
zu entledigen, indem er sie »forterklärt«. Er bemüht sich 
freundlich oder nachdrücklich, ihren Aberglauben, ihre Grau­
samkeiten und Sinnwidrigkeiten zurückzuweisen oder zu ver­
bessern, sie zu reinigen, bis nur ein abstraktes Nichts übrig­
bleibt, oder sie zu überreden, sich selbst im Licht der ver­
nünftigen Intelligenz zu reinigen. Endlich überläßt der Ver­
stand der Religion bisweilen auch die Erbauung der Unwis­
senden und gibt zu, daß sie einen gewissen Wert besitzt durch 
den moralischen Einfluß, den sie ausübt, und durch ihre 
Zweckdienlichkeit für den Staat, die niederen Klassen in Ord­
nung zu halten. Vielleicht sucht der Verstand sogar jenes 
sonderbare Hirngespinst einer rationalen Religion zu erfinden.

HC. 13

Was ist Religion ihrer Wirklichkeit und ihrem Wesen 
nach und warum untersteht sie nicht der Herrschaft 
der Vernunft?

Der tiefste Kern, das innerste Wesen der Religion ist, ab­
gesehen von ihrer äußeren Form des Glaubens, des Kultes, 
der Zeremonie und der Symbole, die Suche nach Gott und das 
Finden von Gott. Ihr Streben gilt der Entdeckung des Un­
endlichen, des Absoluten, des Einen, des Göttlichen, der dieses 
alles ist, und doch keine Abstraktion, sondern ein Wesen dar­
stellt. Sie müht sich um ein aufrichtiges Leben aus den wahren 
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und innersten Beziehungen zwischen Mensch und Gott, Be­
ziehungen der Einheit und der Verschiedenheit, Beziehungen 
einer erleuchteten Erkenntnis, einer ekstatischen Liebe und 
Freude, eines unbedingten Sich-Unterwerfens und Dienens, 
des Verwandelns eines jeden Teiles unseres Daseins aus 
seinem normalen Zustand in einen Aufstieg des Menschen 
zum Göttlichen und ein Niedersteigen des Göttlichen in den 
Menschen.

Dieses alles hat nichts zu tun mit dem Bereich der Vernunft 
oder ihren normalen Tätigkeiten. Ziel, Bereich und Vor­
gang sind überrational. Die Erkenntnis Gottes ist nicht 
zu gewinnen, indem man die schwachen Argumente der Ver­
nunft für und gegen seine Existenz abwägt. Sie ist nur zu er­
reichen, indem man über sich selbst hinauswächst durch ab­
solute Hingabe, durch Sehnsucht und durch Erfahrung. Eine 
solche Erfahrung wird nicht durch irgend etwas gewonnen, 
das dem rational wissenschaftlichen Experiment oder dem 
rational philosophischen Denken gleicht. Selbst bei den Tei­
len der religiösen Lehre, die einem wissenschaftlichen Experi­
ment am meisten zu gleichen scheinen, besteht die Methode 
einer Bestätigung der Dinge, die den Verstand und seinen be­
scheidenen Gesichtskreis überschreiten. Selbst dort, wo die 
religiöse Erkenntnis am ehesten intellektuellen Vorgängen 
gleicht, sind die erhellenden Fähigkeiten nicht Einbildung, 
Logik oder rationale Beurteilung, sondern Offenbarung, Ins­
piration, Intuition und intuitives Unterscheidungsvermögen, 
die aus einer Ebene des überrationalen Lichtes auf uns herab­
fallen.

Die Liebe zu Gott ist ein unendliches und absolutes Gefühl, 
das keine rationale Beschränkung zuläßt und das keine 
Sprache der rationalen Verehrung und Anbetung benutzt. Die 
Freude in Gott ist jener Friede, jene Glückseligkeit, die alles 
Verstehen übersteigt. Die Unterwerfung unter Gott ist die 
Unterwerfung des ganzen Seins unter ein Licht, einen Willen, 
eine Macht und eine Liebe, die überrational sind. Der Dienst 
für Gott zieht die Kompromisse mit dem Leben nicht in Be­
tracht, die die praktische menschliche Vernunft als besten Teil 
ihrer Methode in der gewöhnlichen Führung ihres Lebens in

der Welt benutzt. Wo immer Religion wirklich besteht, wo 
immer sie sich selbst ihrem eigenen Geist öffnet - es gibt eine 
Menge jener Art religiösen Tuns, die lahm, unvollkommen, 
halbernst und ihrer selbst nur halbsicher ist und in die die 
Vernunft einzudringen vermag -, ist ihr Weg absolut, sind 
ihre Früchte unverlierbar. HC. 13

Kann Religion also die Führung im menschlichen 
Leben übernehmen? Es ist eine Tatsache, daß man ihr im 
Altertum einen hervorragenden Platz eingeräumt hat.

Da das Unendliche, Absolute und Transzendente, das Uni­
versale, das Eine, der geheime Gipfel des Seins ist und unser 
höchstes Ziel und somit das Ziel aller Entwicklung, des Indi­
viduums wie der Allgemeinheit in allen Teilen und Hand­
lungen ist, spirituelles Bewußtsein und das Göttliche zu er­
reichen, kann die Vernunft nicht letzter und entscheidender 
Führer sein... Denn Vernunft endet kurz vor dem Gött­
lichen und geht Kompromisse mit den Problemen des Lebens 
ein... Wo aber sollen wir dieses führende Licht, das lenkende 
und ausgleichende Prinzip finden? Die nächstliegende Ant­
wort, die stets vom asiatischen Denken gegeben wird, heißt, 
daß dieses Prinzip unmittelbar und sogleich in der Religion 
zu finden sei.

Eine gewisse Vorherrschaft der Religion, ein Überschatten 
oder zumindest Abfärben auf das Leben, eine Einflußnahme 
auf die sonstigen Instinkte und grundlegenden Ideen durch 
den religiösen Instinkt und die religiöse Idee ist, wie wir 
zugeben müssen, nicht nur den asiatischen Zivilisationen 
eigentümlich, sondern ist mehr oder weniger normal für das 
menschliche Mentale und die menschliche Gesellschaft ge­
wesen .. .Wir müssen jedenfalls annehmen, daß die führende, 
vorherrschende Rolle, die von dem normalen menschlichen 
Kollektiv der Religion zugewiesen wird, auf eine innere 
Notwendigkeit und Wahrheit unseres natürlichen Wesens zu­
rückzuführen ist, zu der wir nach aller Treulosigkeit - wie 
lange diese auch dauern mag - immer wieder zurückfinden.

HC. 17
32
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Andererseits jedoch hat sich die Menschheit — und 
zwar besonders jener Teil, der die Fahne des Fort­
schritts trug - gegen die Vorherrschaft der Religion 
empört.

Andererseits dürfen wir nicht unbeachtet lassen, daß in 
einer Zeit großer Aktivität, hohen Strebens, tiefer Saat und 
reicher Ernte, wie es trotz aller ihrer Fehler und Irrtümer die 
heutige ist, eine Zeit, in der die Menschheit sich von vielem 
Grausamen, Bösen, Unwissenden, Dunklen, Hassenswerten 
nicht durch die Macht der Religion, sondern durch die Kraft 
einer erwachten Intelligenz und eines menschlichen, Idealismus 
und Gefühls befreit hat, die Vorherrschaft der Religion stark 
angegriffen und von jenem Teil der Menschheit verworfen 
worden ist, bei dem in dieser Zeit das Richtmaß des Denkens 
und des Fortschritts lag: von dem Europa nach der Renais­
sance, von dem modernen Europa.

HC. 17

Zu häufig haben sich die Glaubensgemeinschaften 
dem Fortschritt widersetzt und sich den Kräften der 
Dunkelheit und der Unterdrückung zugesellt. Und es 
bedurfte einer Revolte, einer Auflehnung des be­
drückten menschlichen Geistes und Herzens, um diese 
Irrtümer zu beseitigen und der Religion wieder den 
richtigen Platz zuzuweisen. Das hätte nicht gesche­
hen können, wenn Religion in Wahrheit die aus­
reichende Wegweiserin für das ganze menschliche 
Leben gewesen wäre.

Wir brauchen dem rationalistischen oder atheistischen Men­
talen in all seinen aggressiven Anklagen gegen die Religion 
nicht zu folgen. Wir brauchen z. B. nicht Aberglauben, Ab­
irrungen, Gewaltsamkeiten allzusehr zu betonen, selbst Ver­
brechen nicht, die die Kirchen, Kulte und Glaubensformen 
unterstützten, zuließen, sanktionierten, erlaubten oder gar 
zu eigenem Vorteil ausnutzen... Denn man könnte ebenso 
die Verbrechen und Irrtümer aufzählen, die im Namen der 
Freiheit oder Ordnung ausgeübt wurden und die dieses Ideal 

der Freiheit und sozialen Ordnung genugsam in Verruf brach­
ten. Andererseits dürfen wir uns der Tatsache nicht verschlie­
ßen, daß so etwas möglich war, und müssen eine Erklärung 
hierfür suchen ... Doch müssen wir bei alledem beachten, daß 
die Wurzeln dieses Übels nicht in der wahren Religion selbst 
liegen, sondern in ihren vorrationalen Bereichen, nicht in 
ihrem geistigen Glauben und Streben, sondern in der Ver­
wechslung von Religion durch den Menschen mit besonderen 
Glaubens- und Kultrichtungen, mit bestimmten Sekten und 
religiösen Kirchengemeinschaften ...

Hier zeigt sich die Wurzel für das geschichtliche Ungenügen 
der Religion als Führer und Leiter der menschlichen Gesell­
schaft. So haben Kirchen und Glaubensformen gewaltsam 
den Entwicklungsweg von Philosophie und Wissenschaft ge­
hemmt, Giordano Bruno verbrannt, Galilei ins Gefängnis 
geworfen und sich ganz allgemein so eingestellt, daß sich Phi­
losophie und Wissenschaft in Selbstverteidigung gegen die 
Religion erheben und sie ihrerseits angreifen mußten, um 
freie Bahn für ihre rechtmäßige Entwicklung zu gewinnen. 
Kurzum: weil Menschen in der Leidenschaft und Finsternis 
ihrer Triebnatur sich entschlossen hatten, Religion mit ge­
wissen festen, intellektuellen Begriffen über Gott und die 
Welt zu verbinden, die wissenschaftlichem Urteil nicht stand­
halten konnten, mußte die Wissenschaft mit Feuer und 
Schwert niedergehalten werden. Wissenschaftliche und philo­
sophische Wahrheit mußte geleugnet werden, damit religiöser 
Irrtum bestehen konnte. So erleben wir auch, daß enger reli­
giöser Geist oft Freude und Schönheit des Lebens unterdrückt 
und schmälert, sei es durch intolerante Askese oder, wie die 
Puritaner es versuchten, durch den Mangel an Einsicht, daß 
Beschränkung nicht die beste Seite der Religion darstellt, 
wenn auch religiöse Sammlung von großer Wichtigkeit sein 
uiag. Eine solche Haltung stellt nicht den einzigen ethisch­
religiösen Zugang zu Gott dar, da Liebe, Barmherzigkeit, 
Güte, Toleranz, Freundlichkeit auch göttlicher Art sind, viel­
leicht noch göttlicher. Vergessen war oder niemals gewußt, 
daß Gott ebenso sehr Liebe und Schönheit ist wie Reinheit.

In der Politik hat sich die Religion oft auf die Seite der 
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Macht geschlagen und sich dem Aufkommen umfassender po­
litischer Ideale entgegengestellt, weil sie selbst, in Gestalt 
einer Kirche, von Macht getragen wurde, weil sie Religion 
mit Kirche verwechselte, oder weil sie sich für eine falsche 
Theokratie einsetzte und vergaß, daß wahre Theokratie das 
Königreich Gottes im Menschen ist und nicht das Königreich 
des Papstes, einer Priesterschaft oder einer Priesterklasse. 
Darum hat sie auch oft ein hartes und überaltertes soziales 
System gestützt, da sie das eigene Leben an soziale Formen 
gebunden glaubte, mit denen sie zufällig während einer lan­
gen Zeitdauer ihrer Geschichte verbunden gewesen war. Irr­
tümlicherweise zog sie hieraus den Schluß, daß selbst eine 
notwendige Veränderung dieses Systems eine Verletzung der 
Religion und eine Gefahr für ihren Bestand bedeuten würde. 
Als könnte eine so mächtige und innerliche Kraft wie der re­
ligiöse Geist im Menschen von etwas so Kleinem wie dem 
Wechsel einer sozialen Form oder etwas so Äußerlichem wie 
einer sozialen Anpassung zerstört werden. Dieser Irrtum in 
seinen verschiedensten Formen ist die große Schwäche der 
Religion gewesen, wie sie in der Vergangenheit ausgeübt 
wurde. Er war Anlaß und Rechtfertigung für den Aufstand 
der Intelligenz, der Ästhetik, des sozialen und politischen 
Idealismus, selbst für das Ethos der Menschen gegen alles, was 
ihnen höchstes Ziel und oberstes Gesetz hätte sein sollen.

HC. 17

"Wenn die Religion versagt hat, dann deshalb, weil 
sie das "Wesentliche mit dem Unwesentlichen vermischt 
hat. Wirkliche Religion ist spirituelle Religion, ist 
Suche nach Gott, ist Hinwendung des tiefsten Lebens 
der Seele zum innewohnenden Göttlichen, der ewigen 
■Allgegenwart. Dogmen, Kulte, Moralgesetze sind Hil­
fen und Stützen, die man dem Menschen anbieten 
kann, ihm jedoch nicht aufzwingen sollte.

Wohl ist in gewissem Sinne wahr, daß Religion Haupt­
inhalt des Lebens sein sollte, sein Licht und sein Gesetz. Reli­
gion aber, wie sie tatsächlich sein sollte und wie sie ihrer in­

nersten Natur, dem Grundgesetz des Lebens nach ist, bedeutet 
ein Suchen nach Gott, den Kult des Geistes, das öffnen des 
innersten Seelenlebens für die innewohnende Gottheit, die 
ewige Allgegenwart. Andererseits ist zuzugeben, daß Reli­
gion, die sich nur mit einer Glaubensform identifiziert, mit 
einem Kult, einer Kirche, einem System von Zeremonien, 
sehr wohl zu einem Element der Verzögerung werden kann. 
So mag es dazu kommen, daß der menschliche Geist sich be­
rechtigt fühlte, ihren Einfluß auf verschiedene Gebiete des 
Lebens abzulehnen.

Man muß wohl zwei Aspekte der Religion unterscheiden: 
wahre Religion und Religiosität. Wahre Religion ist geistige 
Religion. Sie sucht im Geist zu leben, jenseits des Verstandes, 
der Ästhetik, des ethischen und praktischen Seins des Men­
schen, und sie erstrebt, diese Glieder unseres Seins mit dem 
höheren Licht und Gesetz des Geistes zu erfüllen und zu len­
ken. Religiosität dagegen verschanzt sich hinter enger, pieti­
stischer Erhöhung der niederen Glieder oder mißt intellek­
tuellen Dogmen, Formen und Zeremonien, einem festgeleg­
ten und strengen Moralkodex, einem religiös-politischen oder 
religiös-sozialen System, übertriebenen Wert bei. Wohl soll­
ten alle diese Dinge keineswegs vernachlässigt werden, da sie 
nicht im geringsten wertlos oder unnötig sind. Auch sollte eine 
geistige Religion die H£lfe von Formen, Zeremonien, Glau­
benssätzen oder Systemen nicht mißachten. Im Gegenteil, die 
Menschheit bedarf ihrer, da ihre niederen Glieder erschüttert 
und erhoben werden müssen, ehe sie vergeistigt werden, ehe 
sie den Geist unmittelbar fühlen und seinem Gesetz gehor­
chen können.

Der denkende und überlegende Verstand bedarf oft einer 
intellektuellen Formel, das ästhetische Temperament oder an­
dere Teile des vorrationalen Seins bedürfen einer Form oder 
Zeremonie, die vitale Natur des Menschen bedarf zu ihrer 
Hinwendung zum inneren Leben eines Moralkodex. Aber all 
dies kann nur Hilfe und Stütze sein, ist nicht das Wesen selbst. 
Eben weil es den rationalen und vorrationalen Teilen zu­
gehört, kann es nichts anderes sein. Stützt man sich allzusehr 
auf diese Formen, können sie sogar das überrationale Licht 
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verdunkeln. So, wie sie sind, müssen sie dem Menschen an­
geboten und von ihm benutzt, aber sie dürfen ihm nicht als 
einziges Gesetz mit unbeugsamem Willen aufgezwungen wer­
den. Für ihre Anwendung ist Toleranz und Freiheit zu Än­
derungen die oberste Regel. Der geistige Gehalt der Religion 
ist das einzige und höchst Notwendige, an dem wir fcsthaltcn 
müssen und dem wir jedes andere Element oder Motiv unter­
ordnen sollten.

HC. 17

Im übrigen haben die Religionen spirituelles Leben 
als etwas betrachtet, was im wesentlichen ans Verzicht 
und Abtötung besteht. So wird Religion zu einer 
Macht, die das Leben unterdrückt; infolgedessen kann 
sie dem Leben weder Gesetze geben, noch wegwei­
send sein.

Hier aber tritt eine Zweideutigkeit in Erscheinung, die An­
laß ist für eine tiefere Unterscheidung. Denn geistige Reli­
gion scheint oft etwas dem irdischen Leben Fernes, von ihm 
Verschiedenes, ihm Feindliches zu bedeuten. Sic scheint die 
Verfolgung irdischer Ziele zu verdammen, als seien diese dem 
geistigen Weg entgegengesetzt, als seien die Hoffnungen des 
Menschen auf Erden Trug oder Eitelkeit, mit der Hoffnung 
des Menschen im Himmel nicht vereinbar. Auf diese Weise 
wäre der Geist etwas, das fernab liegt und das der Mensch 
nur zu erreichen vermöchte, wenn er das Leben seiner niede­
ren Glieder wegwirft. Dann muß er entweder dieses niedere 
Leben nach einem gewissen Zeitpunkt aufgeben, wenn es sei­
nem Zweck gedient hat, oder er muß es ständig entmutigen, 
kasteien und abtöten.

Wäre dies der wirkliche Sinn der Religion, dann hätte sie 
offensichtlich keine positive Sendung für die menschliche Ge­
sellschaft in dem ihr eigenen Gebiet sozialer Bestrebungen, 
Hoffnungen und Bemühungen, oder für das Individuum in 
einem der niederen Glieder seines Wesens. Denn jedes Prin­
zip unserer Natur sucht naturgemäß nach Vollendung in sei­
ner eigenen Sphäre, und wenn es einer höheren Macht gehor­

chen soll, so deshalb, weil diese ihm größere Vollkommenheit 
ermöglicht und größere Befriedigung auf seinem eigenen Ge­
biet gibt. Wird aber die Möglichkeit zur Vollendung diesem 
Glied abgesprochen und das Streben nach Vollkommenheit 
durch geistige Forderungen unmöglich gemacht, dann muß es 
entweder das Vertrauen zu sich selbst verlieren und die Kraft, 
seine Energien und Tätigkeiten naturgemäß zu entfalten, oder 
es muß den Ruf des Geistes zurückweisen, um seinem eigenen 
Wunsch und Gesetz, dem dharma™ zu folgen.

Dieser Streit zwischen Erde und Himmel, zwischen dem 
Geist und seinen Gliedern wird noch unfruchtbarer, wenn Spi­
ritualität die Gestalt einer Religion von Trübsal und Leiden 
annimmt, einer beschränkenden Abtötung, einer Lehre von 
der Eitelkeit aller Dinge. Übersteigert führt sie dann zu 
einem solchen Alpdruck der Seele, wie ihn die Dunkelheit und 
Hoffnungslosigkeit des Mittelalters in seinen schlimmsten 
Augenblicken geschaffen hat, als die einzige Hoffnung der 
Menschheit im ersehnten Nahen des Weitendes lag, in dem 
unvermeidlichen und wünschenswerten pralaya11. Aber 
auch in weniger ausgesprochenen und unduldsamen Formen 
dieser pessimistischen Weitsicht kann die Religion eine Ent­
mutigung für das Leben bedeuten und deshalb nicht sein wah­
res Gesetz und sein Führer sein. Aller Pessimismus ist in die­
ser Hinsicht ein Leugnen des Geistes, seiner Fülle und Macht, 
eine Ungeduld mit den Wegen Gottes in der Welt, ungenü­
gendes Vertrauen auf göttliches Wissen und Wollen, die die 
Welt erschufen und für immer lenken. Die Religion gibt damit 
ungenügendes Verständnis der höchsten Weisheit und Macht 
zu und kann deshalb selbst nicht mehr die höchste Weisheit 
und Macht des Geistes sein, auf den die Welt zu blicken ver­
mag als Führer und Wegbereiter ihres Lebens zum Göttlichen 
hin...

Der der Welt ausweichende Mönch, der reine Asket, mag 
wohl für und durch seine Entsagung, tapasya12), sein eigenes 
und besonderes Heil finden, die geistige Belohnung, wie der 
Materialist durch eine ihm eigene Methode entsprechende Be­
lohnung für Energie und konzentriertes Mühen zu erlangen 
vermag. Beide aber können nicht der wahre Führer der 
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Menschheit und ihr Gesetzgeber sein. Die mönchische Haltung 
schließt Angst, Abneigung, Mißtrauen gegen das Leben und 
seine Zielsetzungen ein. Man kann aber nicht das weise füh­
ren, was man nicht schätzt und was man auf das geringste 
Maß beschränken und entmutigen möchte. Würde die rein as­
ketische Haltung Leben und menschliche Gesellschaft bestim­
men, so könnte sie diese nur dazu anleiten, sich selbst zu leug­
nen und von den eigenen Antrieben zu befreien. Eine aske­
tische Führung wird vielleicht die niederen Tätigkeiten zu­
nächst dulden, aber nur, um sie zu überreden, sich immer mehr 
zu beschränken und sich am Ende jeder Wirksamkeit zu be­
geben.

HC. 17

In der Spiritualität also, in einer Spiritualität, die 
wieder zu ihrem wahren Sinn zurück gefunden hat, 
dürfen wir das führende Licht und das harmonisie­
rende Gesetz suchen.

Eine Geistigkeit aber, die sich vom Leben zurückzieht, um 
es abzuschirmen, ohne sich mit ihm auseinanderzusetzen, kann 
bei solcher Untüchtigkeit nicht wirksam werden. Den geisti­
gen Menschen, der das menschliche Leben zur Vollendung zu 
führen vermag, finden wir in dem Typus des rishi™ im alten 
Indien, der voll und ganz als Mensch lebte und als solcher 
das Wort der überintellektuellen, übermentalen, geistigen 
Wahrheit fand. Er hat sich über die niederen Begrenzungen 
erhoben und alle Dinge von oben zu betrachten vermocht. Er 
versteht aber auch die Bestrebungen der Welt und vermag sie 
von innen her zu betrachten. So hat er die vollkommene in­
nere Erkenntnis und die höhere jenseitige Weisheit erlangt 
und kann die Welt menschlich führen, wie Gott sie göttlich 
lenkt. Wie das Göttliche, lebt er in der Welt und steht doch 
über ihr.

In einer so verstandenen Spiritualität können wir nach dem 
führenden Licht und dem ausgleichenden Gesetz suchen. In 
der Religion ist solches nur möglich, soweit diese sich mit der 
Spiritualität identifiziert. Sblange sie dies nicht tut, stellt sie 

eine menschliche Tätigkeit und Kraft dar wie andere auch. 
Selbst wenn sie als bedeutsam und wesentlich angesehen wer­
den muß, vermag sie andere nicht vollkommen zu führen. So­
lange sie versucht, die Menschen in die Grenzen einer Glau­
bensform, eines unveränderlichen Gesetzes, eines besonderen 
Systems einzuengen, muß sie gewärtig sein, daß sich diese ge­
gen ihre Herrschaft empören. Mögen sie auch einige Zeitlang 
einen solchen Druck aushalten und sogar Nutzen aus ihm zie­
hen, so werden sie sich doch letzten Endes, dem Gesetz ihres 
Wesens entsprechend, zu freier Aktivität und ungehemmterer 
Bewegung hin entwickeln.

Spiritualität achtet die Freiheit der menschlichen Seele, weil 
sie selbst von Freiheit erfüllt ist. Die letzte Bedeutung der 
Freiheit liegt in der Kraft, sich zu entwickeln und zur Voll­
endung zu wachsen, dem Gesetz der eigenen Natur entspre­
chend - dem dharma™.

HC. 17

Andererseits hat der moderne Mensch das Problem 
der Beziehungen des Einzelnen zur Gemeinschaft nicht 
gelöst. Welche Rollen spielen sie für den spirituellen 
Fortschritt der Menschheit!

In unserer menschlichen Sehnsucht nach persönlicher Voll­
endung und nach Vervollkommnung des Lebens der Mensch­
heit verraten sich Elemente der zukünftigen Entwicklung, auf 
die wir zustreben und die ihre unklaren Schatten in das Zwie­
licht unseres Wissens vorauswerfen; zwischen den notwen­
digen Elementen aber herrscht Zwiespalt, sich widerspre­
chende Einschätzung und ein Überfluß von ansatzhaften, un­
befriedigenden und schlecht miteinander übereinstimmenden 
Lösungen. Diese schwanken zwischen den drei Hauptrichtun­
gen unseres Idealismus hin und her, als da sind: die vollstän­
dige Entwicklung des einzelnen menschlichen Wesens in sich, 
die Vervollkommnung des Einzelwesens oder die volle Ent­
wicklung des Gemeinschaftswesens, die Vervollkommnung 
der Gesellschaft und schließlich - auf das mehr Praktische be­
grenzt - die vollkommene oder bestmögliche Beziehung des 
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Einzelnen mit dem Einzelnen, des Einzelnen mit der Gesell­
schaft und der Gemeinschaft mit der Gemeinschaft. Eine aus­
schließliche oder überwiegende Betonung wird manchmal auf 
den Einzelnen, manchmal auf das Kollektiv oder die Gesell­
schaftgelegt und manchmal auf eine richtige und ausgewogene 
Beziehung zwischen dem Einzelnen und dem kollektiven 
menschlichen Ganzen.

In der jüngsten Zeit wird der größte Nachdrude auf das 
Leben der Rasse gelegt, auf die Suche nach der vollkommenen 
Gesellschaftsform, was letztlich zu einer ausschließlichen 
Konzentration auf die richtige Organisation, die wissenschaft­
liche Mechanisierung des Lebens der Menschheit als Ganzem 
geführt hat. Man neigt dazu, den Einzelnen nur noch als ein 
Glied des Kollektivs, als einen Bestandteil der Rasse zu sehen, 
der sein Leben den gemeinsamen Zielen und den totalen In­
teressen der organisierten Gemeinschaft unterzuordnen hat. 
Als einem denkenden oder spirituellen’ Wesen mit eigenem 
Recht und eigener Macht räumt man ihm wenig oder gar 
keine Daseinsberechtigung ein. Diese Tendenz hat noch nir­
gends ihren Gipfel erreicht, wächst aber überall rapide an und 
ist dabei, vorherrschend zu werden.

Angesichts dieser Irrfahrten des menschlichen Denkens 
fühlt sich der Einzelne einerseits bewegt oder aufgefordert, 
nach seiner eigenen Selbstbehauptung zu streben und sie zu 
entdecken, das eigene Denken, das Vitale, den Körper und 
seine eigene spirituelle Vollkommenheit zu entwickeln; an­
dererseits wird er äufgefordert, sich selbst aufzugeben und 
zu unterwerfen und die Ansichten und Ideale, den Willen, 
die Instinkte und Interessen der Gemeinschaft als seine eige­
nen anzuerkennen. Von Natur aus fühlt er sich gedrängt, für 
sich selbst zu leben, und tief in ihm bewegt ihn etwas dazu, 
seine Eigenart zu behaupten. Die Gemeinschaft und ein ge­
wisser mentaler Idealismus fordern ihn auf, für die Mensch­
heit oder für das größere Wohl der Gemeinschaft zu leben. 
Das Prinzip der Selbstbehauptung und der Eigeninteressen 
trifft auf den Grundsatz des Altruismus, der ihm entgegen­
gesetzt ist. Der Staat macht sich zur Gottheit und fordert Ge­
horsam, Unterordnung, Unterwerfung, Selbstaufopferung. 

Der Einzelne muß diesen übertriebenen Ansprüchen gegen­
über auf seinen Idealen und Anschauungen, auf den Rechten 
seiner Persönlichkeit und auf seinem Gewissen bestehen.

Offenbar stellt dieser ganze Streit von Maßstäben ein Ta­
sten des mentalen Unwissens des Menschen dar, der seinen 
Weg sudit und die verschiedenen Seiten der Wahrheit zu er­
fassen versucht, aber unfähig ist, sie zu vereinen, weil sein 
Wissen nicht ganzheitlich ist. Ein einigendes und harmonisie­
rendes Wissen allein kann den Weg finden, aber dieses Wis­
sen gehört einem tieferen Urgrund unseres Wesens an, in dem 
Einheit und Ganzheitlichkeit beheimatet sind. Nur wenn wir 
dies in uns gefunden haben, können wir das Problem unseres 
Daseins lösen und damit gleichzeitig das Problem der wahren 
Art des Zusammenlebens von Einzelnem und Gemeinschaft.

Es gibt eine Wirklichkeit, eine Wahrheit allen Daseins, die 
größer und dauerhafter ist als alle ihre Formen und Offen­
barungen. Diese Wahrheit und Wirklichkeit zu finden und in 
ihr zu leben und die vollkommenste Offenbarung und Form 
zu erreichen, die möglich ist, muß das Geheimnis der Voll­
endung des Einzelnen wie auch des Gemeinschaftswesens sein. 
Diese Wirklichkeit ist in jedem Ding gegenwärtig und gibt 
jeder ihrer Formen ihre Kraft des Seins und den Wert des 
Seins.

Das Weltall ist eine Offenbarung dieser Wirklichkeit, und 
es gibt eine Wahrheit des universalen Daseins, eine Kraft des 
kosmischen Seins, ein All-Selbst oder einen Weltgeist.

Die Menschheit ist eine Schöpfung oder eine Offenbarung 
der Wirklichkeit des Weltalls, und es gibt eine Wahrheit und 
ein Selbst der Menschheit, einen menschlichen Geist und ein 
Schicksal des menschlichen Lebens.

Die Gemeinschaft ist eine Schöpfung der Wirklichkeit, 
eine Offenbarung des menschlichen Geistes, und es gibt eine 
Wahrheit, ein Selbst, eine Kraft des kollektiven Wesens.

Der Einzelne ist eine Schöpfung der Wirklichkeit, und es 
gibt eine Wahrheit des Einzelnen, ein Selbst, eine Seele, einen 
Geist des Einzelnen, der sich durch das einzelne Denken, 
Vitale und den Körper zum Ausdruck bringt und der sich 
auch durch etwas ausdrücken kann, was mehr ist als Denken, 
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Leben und Körper, etwas, was sogar über die Menschheit 
hinausgeht. Denn unsere Menschheit repräsentiert nicht das 
Ganze der Wirklichkeit oder ist nicht ihre beste Selbstschöp­
fung, ihr bester Selbstausdruck, der möglich ist. Bevor der 
Mensch war, hatte diese Wirklichkeit eine untermenschliche 
Form und Selbstgestaltung angenommen, und sie kann auch 
nach ihm oder in ihm eine übermenschliche Form und Selbst­
gestaltung annehmen.

LD. II, 28

Es ist falsch zu fordern, daß der Einzelne sich der 
Gemeinschaft zu unterwerfen habe oder in ihr ver­
schmelzen müsse, denn eine Gemeinschaft kann sich nur 
durch ihre fortschrittlichsten Individuen entwickeln, 
und diese können nur wirklich weiterkommen, wenn 
sie frei sind. Es ist jedoch wahr, daß der Einzelne seine 
Einheit mit der Gemeinschaft und mit dem All in 
wachsendem Maße findet, sowie er spirituell fort­
geschritten ist.

Der Einzelne ist in der Tat das Tor zur Entwicklung, denn 
es ist der Einzelne, der sich selbst findet und der Wirklichkeit 
bewußt wird. Das Streben der Gemeinschaft ist eine weithin 
unterbewußte Massenbewegung. Um bewußt zu werden, muß 
es sich durch die Einzelnen formen und ausdrücken lassen. 
Sein allgemeines Massenbewußtsein ist immer weniger ent­
wickelt als das Bewußtsein seiner zuhöchst entwickelten Mit­
glieder, und es kommt nur so weit vorwärts, als es ihren Ein­
fluß annimmt oder ihre Entwicklung mitmacht. Der Einzelne 
schuldet weder dem Staat, der eine Maschine ist, höchste 
Treue, noch der Gemeinschaft, die nur ein Teil des Lebens 
und nicht das ganze Leben ist. Seine Lehnspflicht muß der 
Wahrheit gehören, dem Selbst, dem Geiste, dem Göttlichen in 
sich und in allen: Sein wirkliches Daseinsziel darf nicht darin 
bestehen, sich der Masse unterzuordnen oder sich in ihr zu 
verlieren, sondern diese Wahrheit des Seins in sich selbst zu 
finden und auszudrücken und der Gemeinschaft, der Mensch­
heit zu helfen, ihre eigene Wahrheit und Fülle des Seins zu 
finden. Wieweit aber die Kraft des Einzellebens oder die 

spirituelle Wirklichkeit in ihm wirksam wird, hängt von 
seiner eigenen Entwicklung ab: Solange er unentwickelt ist, 
muß er sein unentwickeltes Selbst vielfach dem unterordnen, 
was größer ist als er. Sowie er sich entwickelt, nähert er sich 
der spirituellen Freiheit, aber diese Freiheit ist nichts gänz­
lich Abgetrenntes vom All-Dasein; sie fühlt sich in Überein­
stimmung mit ihm, weil es ebenfalls das Selbst, derselbe Geist 
ist. In dem Maße, wie er sich der spirituellen Freiheit nähert, 
nähert er sich auch dem spirituellen Einssein.

Der spirituell Vollendete, der befreite Mensch, denkt vor­
nehmlich an das Heil aller Wesen, sagt die Gitau). Als 
Buddha den Weg zum Nirwana^} entdeckt hatte, mußte er 
umkehren, um diesen Weg jenen zu zeigen, die noch in dem 
Wahne ihres konstruierten, statt ihres wahren Wesens - oder 
Nicht-Wesens - lebten. Vivekanandaw) hat ebenfalls, als er 
von dem Absoluten angezogen wurde, den Ruf der verhüllten 
Gottheit in der Menschheit gehört und vor allem den Ruf der 
Gefallenen und Leidenden, den Ruf des Selbst an das Selbst 
in dem dunklen Körper des Weltalls. Das Einzelwesen muß 
nach seinem Erwachen zuerst die Verwirklichung der Wahr­
heit seines Wesens und seine innere Befreiung und Vollendung 
suchen, zunächst, weil es das Verlangen des Geistes in ihm 
ist, dann aber auch, weil nur durch die Befreiung, Vollendung 
und Verwirklichung cfer Wahrheit des Wesens der Mensch 
die Wahrheit des Lebens finden kann. Auch eine vollendete 
Gemeinschaft kann nur durch die Vervollkommnung ihrer 
Einzelmitglieder bestehen, und die Vollendung kann nur 
kommen, wenn jeder sein eigenes spirituelles Wesen entdeckt 
und im Leben behauptet und wenn alle ihre spirituelle Ein­
heit und die daraus entstehende Lebenseinheit entdecken.

LD. II, 28
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Die gegenwärtige Entwicklungskrise resultiert aus 
dem Gleichgewichtsgefälle der begrenzten mentalen, 
ethischen und spirituellen Fähigkeiten des Menschen 
zu den technischen und wirtschaftlichen Mitteln, die 
ihm zur Verfügung stehen.

Zur Zeit macht die Menschheit eine Entwicklungskrise 
durch, in der die Möglichkeit verborgen ist, ihr Schicksal zu 
bestimmen; denn man hat eine Stufe erreicht, auf der das 
menschliche Denkbewußtsein in bestimmten Richtungen 
außerordentlich hoch entwickelt ist, während es in anderer 
Hinsicht befangen und verwirrt dasteht und seinen Weg nicht 
mehr finden kann. Das dauernd tätige Denkweseh und der 
ständig aktive Lebenswille des Menschen haben für seine men­
talen, vitalen und körperlichen Ansprüche und Bedürfnisse 
einen äußeren Zivilisationsapparat von unlenkbarer Größe 
und Verzwicktheit aufgebaut, eine verwickelte politische, 
soziale, verwaltungstechnische, wirtschaftliche und kulturelle 
Maschinerie, ein Kollektivmittel zu seiner intellektuellen, 
sensitiven, ästhetischen und materiellen Befriedigung. Der 
Mensch hat ein System der Zivilisation geschaffen, das für sein 
beschränktes mentales Fassungsvermögen und für seine noch 
beschränktere spirituelle und moralische Kapazität zu groß 
geworden ist, um benutzt und beherrscht werden zu können, 
und das ein viel zu gefährlicher Diener für sein törichtes ego*)  
und dessen hungrige Gelüste ist. Denn bis jetzt ist kein höhe­
res, sehendes Denkwesen, kein intuitives Seelenwesen an die 
Oberfläche des Bewußtseins gekommen, das diese fundamen­
tale Fülle des Lebens zur Grundlage für das freie Wachstum 
von etwas hätte machen können, was darüber hinausginge.

Diese neue Fülle an Mitteln des Lebens könnte, weil 
von dem unaufhörlichen und unbefriedigenden Druck der 
wirtschaftlichen und physischen Not befreit, eine Gelegenheit 
bieten, andere, größere Ziele zu verfolgen, die über das mate­
rielle Dasein hinausgehen, eine höhere Wahrheit, ein höheres 
Gutes und eine höhere Schönheit zu entdecken, einen größeren 
und göttlicheren Geist, der Einfluß auf das Leben nähme, um 
eine höhere Vollendung des Wesens zu bewirken. Statt dessen 
wird diese Fülle benutzt, einerseits um neue Bedürfnisse zu 

wecken, andererseits für die aggressive Expansion des kollek­
tiven ego. Gleichzeitig hat die Wissenschaft dem Menschen 
viele neue Möglichkeiten der universalen Kraft erschlossen 
und das Leben der Menschheit in materieller Hinsicht verein­
heitlicht. Was aber diese All-Kraft benutzt, ist ein kleines 
menschliches Einzel-ego oder ein kollektives ego17), das in 
dem Lichte seines Bewußtseins oder in seinem Streben nichts 
von dem All-Bewußtsein hat, kein inneres Gefühl, keine 
innere Macht, um angesichts des äußeren Zusammenschrump­
fens der menschlichen Welt eine wahre Lebenseinheit, eine 
Denkeinheit oder eine spirituelle Einheit zu schaffen. Das 
einzige Ergebnis ist ein Chaos von zusammenprallenden 
Denkvorstellufigen und Trieben, von individuellen und kol­
lektiven Bedürfnissen und Nöten physischer Art, von vitalen 
Ansprüchen und Wünschen, Impulsen unwissender Lebens­
triebe, von Hunger und dem Ruf nach Lebensbefriedigung 
einzelner Menschen, Klassen, Nationen. Ein üppiger Nähr­
boden für politische, soziale und wirtschaftliche Geheim­
rezepte und Anschauungen, ein brodelnder Mischmasch von 
Schlagworten und Allheilmitteln, für die die Menschen sich 
gegenseitig zu unterdrücken und unterdrückt zu werden be­
reit sind, zu töten und getötet zu werden, um sie irgendwie 
mit den ungeheuren und viel zu fruchtbaren, ihm zur Ver­
fügung stehenden Kräften durchzusetzen, im Glauben, daß 
dies sein Ausweg zu etwas Idealem sei.

Die Entwicklung des menschlichen Denkens und Lebens 
muß notwendigerweise zu einer wachsenden Universalität 
führen. Auf der Basis des ego und eines zerlegenden und 
scheidenden Verstandes aber kann dieses Tor zum Universalen 
nur zu einem weiträumigen Zusammenstoß dissonanter Vor­
stellungen und Triebe führen, zu einer Flut maßloser Kräfte 
und Wünsche, zu einer chaotischen Masse unverdauten men­
talen, vitalen und physischen Materials eines weiteren Da­
seins. Dies aber schwimmt, weil es nicht vom schöpferischen 
Licht des Geistes aufgenommen wurde, das alles in Einklang 
bringen würde, in einer allgemeinen Verwirrung und in einem 
Zwiespalt, aus dem heraus es unmöglich ein höheres har­
monisches Leben aufzubauen vermag. LD. II, 28
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Der Mensch kann ohne eine innere Wandlung mit 
der gigantischen Entwicklung seines äußeren Lebens 
nicht mehr fertig werden.

Ein Leben der Einheit, des Austausches und der Harmonie, 
das aus der tieferen und weiteren Wahrheit unseres Wesens 
geboren ist, stellt die einzige Wahrheit des Lebens dar, die 
erfolgreich die unvollkommenen mentalen Konstruktionen 
der Vergangenheit ersetzen kann, die nichts anderes gewesen 
sind als Bündnisse von Gesellschaften, regulierte Ausein­
andersetzungen, Entgegenkommen von egos und Interessen­
gruppen, Verschachtelung zu Gesellschaften oder Kom­
binaten mit allgemeinen und gemeinsamen Beweggründen, 
Zusammenschlüsse unter dem Druck der Notwendigkeit und 
des Kampfes mit den Kräften von außen. Deshalb ist es 
diese totale Wandlung und Umformung des Lebens, die 
die tylenschen jetzt blindlings zu suchen beginnen mit dem 
Gefühl, daß ihr Leben davon abhängt, den Weg zu finden. 
Die Entwicklung des Denkwesens mit seiner Wirkung auf 
das Leben hat eine Organisation von Betriebsamkeit im 
Denken und in der Verwendung der Materie entfaltet, die 
ohne innere Wandlung nicht länger von der menschlichen 
Leistungsfähigkeit durchgehalten werden kann. Die An­
passung des egozentrischen menschlichen Einzelwesens, das 
selbst in seiner Verbindung mit anderen vereinzelt bleibt, an 
eine Lebensweise, die Einheit, vollendeten Austausch und 
Harmonie erfordert, ist das Gebot der Zeit. Weil aber die 
East, die der Menschheit auferlegt wurde, für die derzeitige 
Kleinheit der menschlichen Persönlichkeit, für ihr kleinliches 
Denkwesen und ihre geringen Lebensinstinkte zu groß ist, 
weil sie die notwendige Wandlung nicht bewirken kann, weil 
die Menschheit jenen neuen Apparat, die neue Organisation 
in den Dienst des alten infrarationalen und infraspirituellen 
Lebens-Selbst stellt, scheint sich das Schicksal der Menschheit 
in einer gefährlichen Richtung zu bewegen - als ob es unge­
duldig sei oder aufgebracht über sich selbst-, einer langen Ver­
wirrung, einer gefährlichen Krise und der dunklen Unsicher­
heit einer heftigen Umwälzung zuzutreiben. Dies geschieht 

unter dem Druck des vitalen ego, das von ungeheuren 
Kräften ergriffen wurde, die dasselbe Ausmaß haben wie die 
ungeheure mechanische Organisation des Lebens und der 
wissenschaftlichen Kenntnisse, die entfaltet worden ist, ein 
Ausmaß, das zu groß ist, als daß sein Verständnis und sein 
Wille es handhaben könnte. Selbst wenn sich herausstellen 
sollte, daß dies nur eine vorübergehende Phase oder Er­
scheinung ist, wenn eine erträgliche strukturelle Anpassung 
gefunden wird, die der Menschheit ermöglicht, ihre Reise in 
das Ungewisse weniger katastrophengefährdet fortzusetzen, 
kann dies nur eine kurze Atempause sein. Denn das Problem 
ist grundsätzlicher Art, und wenn der Entwicklungsimpuls 
der Natur im Menschen es aufwirft, dann steht er vor einer 
entscheidenden Wahl, die eines Tages im echten Sinne getrof­
fen werden muß, wenn die Menschheit ihr Ziel erreichen oder 
auch nur überleben will.

LD. II. 28

Die Verherrlichung der Gemeinschaft oder des 
Staates ersetzt nur das Einzel-ego durch ein Gemcin- 
schafts-ego.

Eine rationale und wissenschaftliche Gestaltung des vita- 
listischen und materialistischen Menschen und seines Lebens, 
die Suche nach einer wirtschaftlich vollendeten Gesellschafts­
basis und der demokratische Kult des Durchschnittsmenschen 
ist alles, was das moderne Denken uns in dieser Krise als 
Licht zu ihrer Lösung anbietet. Welche Wahrheit auch immer 
diesen Vorstellungen zugrunde liegt, sie reicht offensichtlich 
nicht aus, um der Not einer Menschheit zu begegnen, die die 
Sendung erhalten hat, sich über sich selbst hinauszuentwickeln, 
oder die sich auf jeden Fall weit über das hinausentwickeln 
muß, was sie gegenwärtig ist, wenn sie weiterleben will. Der 
Lebensinstinkt in der Menschheit und im Durchschnittsmen­
schen hat diese Unzulänglichkeit gefühlt und drängt auf einen 
Umsturz der Werte oder auf die Entdeckung neuer Werte 
hin und darauf, das Leben auf ein neues Fundament zu stel­
len. Das hat zu dem Versuch geführt, eine einfache und ge-
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Der Mensch kann ohne eine innere Wandlung mit 
der gigantischen Entwicklung seines äußeren Lebens 
nicht mehr fertig werden.

Ein Leben der Einheit, des Austausches und der Harmonie, 
das aus der tieferen und weiteren Wahrheit unseres Wesens 
geboren ist, stellt die einzige Wahrheit des Lebens dar, die 
erfolgreich die unvollkommenen mentalen Konstruktionen 
der Vergangenheit ersetzen kann, die nichts anderes gewesen 
sind als Bündnisse von Gesellschaften, regulierte Ausein­
andersetzungen, Entgegenkommen von egos und Interessen­
gruppen, Verschachtelung zu Gesellschaften oder Kom­
binaten mit allgemeinen und gemeinsamen Beweggründen, 
Zusammenschlüsse unter dem Druck der Notwendigkeit und 
des Kampfes mit den Kräften von außen. Deshalb ist es 
diese totale Wandlung und Umformung des Lebens, die 
die tylenschen jetzt blindlings zu suchen beginnen mit dem 
Gefühl, daß ihr Leben davon abhängt, den Weg zu finden. 
Die Entwicklung des Denkwesens mit seiner Wirkung auf 
das Leben hat eine Organisation von Betriebsamkeit im 
Denken und in der Verwendung der Materie entfaltet, die 
ohne innere Wandlung nicht länger von der menschlichen 
Leistungsfähigkeit durchgehalten werden kann. Die An­
passung des egozentrischen menschlichen Einzelwesens, das 
selbst in seiner Verbindung mit anderen vereinzelt bleibt, an 
eine Lebensweise, die Einheit, vollendeten Austausch und 
Harmonie erfordert, ist das Gebot der Zeit. Weil aber die 
East, die der Menschheit auferlegt wurde, für die derzeitige 
Kleinheit der menschlichen Persönlichkeit, für ihr kleinliches 
Denkwesen und ihre geringen Lebensinstinkte zu groß ist, 
weil sie die notwendige Wandlung nicht bewirken kann, weil 
die Menschheit jenen neuen Apparat, die neue Organisation 
in den Dienst des alten infrarationalen und infraspirituellen 
Lebens-Selbst stellt, scheint sich das Schicksal der Menschheit 
in einer gefährlichen Richtung zu bewegen - als ob es unge­
duldig sei oder aufgebracht über sich selbst-, einerlangen Ver­
wirrung, einer gefährlichen Krise und der dunklen Unsicher­
heit einer heftigen Umwälzung zuzutreiben. Dies geschieht 

unter dem Drude des vitalen ego, das von ungeheuren 
Kräften ergriffen wurde, die dasselbe Ausmaß haben wie die 
ungeheure mechanische Organisation des Lebens und der 
wissenschaftlichen Kenntnisse, die entfaltet worden ist, ein 
Ausmaß, das zu groß ist, als daß sein Verständnis und sein 
Wille es handhaben könnte. Selbst wenn sich herausstellen 
sollte, daß dies nur eine vorübergehende Phase oder Er­
scheinung ist, wenn eine erträgliche strukturelle Anpassung 
gefunden wird, die der Menschheit ermöglicht, ihre Reise in 
das Ungewisse weniger katastrophengefährdet fortzusetzen, 
kann dies nur eine kurze Atempause sein. Denn das Problem 
ist grundsätzlicher Art, und wenn der Entwicklungsimpuls 
der Natur im Menschen es aufwirft, dann steht er vor einer 
entscheidenden Wahl, die eines Tages im echten Sinne getrof­
fen werden muß, wenn die Menschheit ihr Ziel erreichen oder 
auch nur überleben will.

LD. II, 28

Die Verherrlichung der Gemeinschaft oder des 
Staates ersetzt nur das Einzel-ego durch ein Gemcin- 
schafts-ego.

Eine rationale und wissenschaftliche Gestaltung des vita- 
listischen und materialistischen Menschen und seines Lebens, 
die Suche nach einer wirtschaftlich vollendeten Gesellschafts­
basis und der demokratische Kult des Durchschnittsmenschen 
ist alles, was das moderne Denken uns in dieser Krise als 
Licht zu ihrer Lösung anbietet. Welche Wahrheit auch immer 
diesen Vorstellungen zugrunde liegt, sie reicht offensichtlich 
nicht aus, um der Not einer Menschheit zu begegnen, die die 
Sendung erhalten hat, sich über sich selbst hinauszuentwickeln, 
oder die sich auf jeden Fall weit über das hinausentwickeln 
muß, was sie gegenwärtig ist, wenn sie weiterleben will. Der 
Lebensinstinkt in der Menschheit und im Durchschnittsmen­
schen hat diese Unzulänglichkeit gefühlt und drängt auf einen 
Umsturz der Werte oder auf die Entdeckung neuer Werte 
hin und darauf, das Leben auf ein neues Fundament zu stel­
len. Das hat zu dem Versuch geführt, eine einfache und ge­
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brauchsfertige Grundlage für Einheit, Austausch und Har­
monie im gemeinsamen Leben zu finden und sie durch die 
Unterdrückung der Rivalität der aufeinanderprallenden egos 
durchzusetzen und dadurch zu einem Leben der Überein­
stimmung in der Gemeinschaft an Stelle der Unterschiedlich­
keit zu gelangen. Um aber dieses wünschenswerte Ziel zu er­
reichen, hat man das Mittel gewählt, zwangsweise eine kleine 
Anzahl beschränkter Vorstellungen und Schlagworte durch­
zusetzen und unter Ausschluß aller anderen Auffassungen 
erfolgreich auf den Thron zu heben, das Denken des Indivi­
duums zu unterdrücken, die Vitalelemente zu manipulieren 
und zu uniformieren, den Menschen durch den Staat zu ver­
gewaltigen und das Einzel-ego durch das Gemeinschafts-ego 
zu ersetzen. Das Gemeinschafts-ego wurde als die Seele der 
Nation, der Rasse, des Staates idealisiert; das aber ist ein 
kollossaler Irrtum, der sich zu einem verhängnisvollen Irrtum 
auswachsen kann. Die Patentlösung ist: Eine zwangsweise 
auferlegte Einmütigkeit des Denkens, des Vitalen und des 
Handelns, die unter dem Druck von etwas, das als größer 
empfunden wurde, nämlich der kollektiven Seele und des kol­
lektiven Lebens, auf die Spitze getrieben wurde. Dieses dunkle 
Kollektivwesen ist aber nicht die Seele oder das Selbst der 
Gemeinschaft, sondern eine Lebenskraft, die aus dem Unter­
bewußten aufsteigt. Und wenn sie die Führung durch das 
Licht der Vernunft verweigert, kann sie nur durch dunkle 
massive Kräfte getrieben werden, die zwar gewaltig, aber 
gefährlich für die Menschheit sind, weil sie der bewußten 
Entwicklung fremd sind, deren Bürge und Träger der Mensch 
ist. Die Entwicklungsgeschichte der Menschheit zeigt jedoch 
nicht in diese Richtung; es wäre ein Rückfall in einen Zustand, 
den sie bereits hinter sich gelassen hat.

LD. II, 28

Wenn die Menschheit überleben soll, ist eine radi­
kale Wandlung der menschlichen Natur unumgänglich.

Aber keine Erfahrung hat bisher bestätigt, was man einst 
erhofft haben mag, daß Erziehung und intellektuelle Aus­
bildung den Menschen ändern können; sie versorgen nur das 
einzelne menschliche ego und das kollektive ego17) mit besse­
ren Kenntnissen und tüchtigeren Werkzeugen für seine Selbst­
behauptung, das menschliche ego bleibt jedoch unverändert 
dasselbe. Außerdem lassen sich menschliches Denken und Le­
ben nicht durch irgendeinen sozialen Apparat zu etwas zwin­
gen, was für Vollkommenheit gehalten wird und doch nur 
künstlicher Ersatz ist: Materie kann dahingehend bearbeitet 
werden und das Denken ebenfalls. In unserem menschlichen 
Dasein aber sind Materie und Denken nur Werkzeuge der 
Seele und der Lebenskräfte. Keine Maschinerie kann Seele 
und Lebenskraft auf einen genormten Leisten spannen; 
bestenfalls kann sie Zwang ausüben, Seele und Denkwesen 
träge machen und zum Stillstand bringen und die nach außen 
gerichtete Tätigkeit des Lebens regeln. Wenn das aber wirk­
sam werden soll, dann sind Zwang und Unterdrückung des 
Denkens und Lebens unentbehrlich, und das wiederum be­
deutet Stabilität ohne Fortschritt oder aber Verfall.

Es ist durchaus möglich, daß bei dem Zurückschwingen aus 
der mechanistischen Vorstellung vom Leben und von der Ge­
sellschaft das menschliche Denkbewußtsein Zuflucht zu einer 
religiösen Vorstellung nimmt und zu einer Gesellschaftsord­
nung zurückkehrt, die durch Religion regiert und bestätigt 
wird. Organisierte Religion aber kann zwar für den Einzelnen 
ein Mittel zu innerer Erhebung sein und ihm einen Weg bie­
ten, sich dem spirituellen Erlebnis zu öffnen, sie hat aber das 
Leben und die Gesellschaftsform noch nicht verändert. Sie war 
hierzu deshalb nicht fähig, weil sie, wenn sie die Gesellschaft 
regierte, mit den niederen Elementen des Lebens Kompro­
misse eingehen mußte und nicht auf der inneren Wandlung 
des ganzen Wesens bestehen konnte. Sie konnte allenfalls auf 
einer Zugehörigkeit zum Glaubensbekenntnis, auf einer förm­
lichen Annahme ihrer ethischen Forderungen und auf Über­
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einstimmung mit ihren Bräuchen, Zeremonien und Riten be­
stehen. Wenn Religion so aufgefaßt wird, kann sie eine re­
ligiös ethischen Färbung, eine oberflächliche Tönung geben. 
Manchmal, wenn sie einen starken Kern innerer Erfahrung 
bewahrt, kann sie in gewissem Ausmaß eine unvollständige 
spirituelle Neigung verbreiten; sie kann aber nicht die Mensch­
heit umformen, sie kann dem menschlichen Dasein keine neue 
Grundlage schaffen. Nur eine totale spirituelle Ausrichtung 
des ganzen Lebens und der ganzen Natur kann die Menschheit 
über sich selbst hinausführen.

Es gibt eine andere Anschauung, die der religiösen Lösung 
verwandt ist, nämlich, die Gesellschaft durch Menschen len­
ken zu lassen, die spirituelle Vollendung erreicht haben, durch 
eine Bruderschaft, oder durch die Spiritualisierung des Lebens 
und der Gesellschaft die Einheit aller in Glauben und Dis­
ziplin zu schaffen, wobei die alte Organisation des Lebens in 
eine derartige Vereinigung einbezogen oder eine neue Organi­
sation erfunden würde. Auch das ist ohne Erfolg in der Ver­
gangenheit versucht worden; es ist die ursprüngliche Grün­
dungsidee von mehr als einer Religion gewesen. Das mensch­
liche ego und die vitale Natur aber waren zu stark, als daß 
eine religiöse Idee, die durch das Denkwesen auf das Denk­
wesen wirkte, den Widerstand hätte überwinden können. 
Nur das volle Auftauchen der Seele4), die volle Herabkunft 
des ursprünglichen Lichtes und der Kraft des Geistes und, 
ihr folgend, der Ersatz oder die Umformung und Erhebung 
unserer ungenügenden mentalen und vitalen Natur durch 
eine spirituelle und supramentale Übernatur können diese 
Entwicklungswunder zustande bringen.

Auf den ersten Blick sieht es so aus, als ob diese Forderung 
einer grundlegenden Wandlung der Natur jede Hoffnung der 
Menschheit auf Entwicklung in eine ferne Zukunft verschie­
ben würde. Denn die Transzendenz unserer normalen mensch­
lichen Natur, eine Transzendenz unseres mentalen, vitalen 
und physischen Wesens, scheint ein zu hohes und schwieriges 
Unternehmen zu sein und gegenwärtig für den Menschen, so 
wie er ist, unmöglich. Selbst wenn dies der Fall wäre, so bleibt 
es doch die einzige Möglichkeit für die Umwandlung des 

Lebens. Denn auf eine wahre Wandlung des menschlichen 
Lebens zu hoffen, ohne daß eine Wandlung der menschlichen 
Natur vorausginge, wäre ein unvernünftiger und unspiritu­
eller Vorschlag. Es hieße, ein unnatürliches und unwirkliches, 
ein unmögliches Wunder zu fordern. •

Was aber mit dieser Wandlung gefordert wird, ist nicht 
etwas gänzlich in der Ferne Liegendes, etwas unserem Dasein 
Fremdes, etwas von Grund auf Unmögliches. Denn was ent­
wickelt werden muß, ist in unserem Wesen bereits vorhanden 
und nicht etwas, was außerhalb liegt. Der Entwicklungswille 
besteht auf einem Erwachen zur Kenntnis des Selbst, zur Ent­
deckung des Selbst, zur Offenbarung des Selbst und des Gei­
stes in uns und auf der Befreiung dieses Selbstwissens, dieser 
Selbstmacht und seiner angeborenen Selbstinstrumentierung. 
Übrigens ist das ein Schritt, auf den die ganze Entwicklung 
uns vorbereitet hat, und der uns mit jeder Krise des Mensch­
heitsschicksals näherrückt, und zwar jedesmal, wenn unsere 
mentale und vitale Entwicklung zu einem Punkt kommt, wo 
die intellektuelle und vitale Kraft einen Gipfel der Anspan­
nung erreicht und sie entweder zusammenbrechen oder in die 
Betäubung der Niederlage zurücksinken, die Ruhe eines fort­
schrittlosen Schlafes aufsuchen oder das Hindernis, gegen das 
sie ankämpft und das den Weg versperrt, nehmen muß. Es 
wäre notwendig, daßr einige oder mehrere Menschen eine 
Hinwendung zu der Vision dieser Wandlung fühlten und ein 
Gefühl für ihre absolute Notwendigkeit hätten, den Sinn für 
ihre Möglichkeit und den Willen, sie in sich möglich zu machen 
und den Weg zu ihr zu finden. Die Tendenz hierzu fehlt nicht, 
und sie muß unter dem Druck der Krisis des menschlichen 
Weltschicksals anwachsen. Die Notwendigkeit eines Ausweges 
oder einer Lösung und das Empfinden, daß es keine andere 
Lösung als die spirituelle gibt, können nur immer größer 
und - angesichts der Dringlichkeit der kritischen Umstände - 
immer gebieterischer werden. Auf diesen Ruf in unserem We­
sen muß die göttliche Wirklichkeit und die Natur immer 
igendeine Antwort geben.

LD. II, 28
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Viertes Kapitel 
SITTENGESETZ UND SPIRITUELLE FREIHEIT

Weil Vervollkommnung progressiv ist, sind Gut 
und Böse relative Werte, die von Zeit zu Zeit ihre Be­
deutung ändern.

Wenn wir dazu geschaffen sind, spirituell frei zu sein, und 
wenn wir dazu geschaffen sind, der höchsten Wahrheit allein 
untertan zu sein, dann müssen wir die Vorstellung ablegen, 
daß unsere mentalen oder moralischen Gesetze für das Un­
endliche verbindlich seien, oder daß es überhaupt irgend etwas 
Sakrosanktes, Absolutes oder Ewiges sogar in den höchsten 
unserer derzeitigen Sittenvorschriften gebe. Immer höhere, 
wenn auch jeweils zeitgebundene Maßstäbe zu errichten, so­
lange sie notwendig sind, heißt, einen Staudamm gegen das 
Strömen der ewigen Gewässer bauen zu wollen. Wenn die 
naturgebundene Seele diese Wahrheit erst einmal erfaßt hat, 
dann hat sie sich aus der Polarität von Gut und Böse befreit. 
Gut ist alles, was dem Einzelwesen und der Welt zu ihrer 
göttlichen Fülle verhilft, und böse ist alles, was diese wach­
sende Vollendung verzögert und abbricht. Weil aber Voll­
endung in sich progressiv ist und sich in der Zeit entwickelt, 
sind auch Gut und Böse sich wandelnde Größen, die von 
Zeit zu Zeit ihre Bedeutung und ihren Wert ändern. Was 
in seiner gegenwärtigen Form böse ist und abgelegt werden 
muß, ist einmal für den allgemeinen und individuellen Fort­
schritt hilfreich und notwendig gewesen. Etwas anderes, was 
wir jetzt als böse bezeichnen, mag in anderer Form und Zu­
ordnung zum Baustein künftiger Vollendung werden. Auf 
der spirituellen Ebene aber wird auch diese Unterscheidung 
noch transzendiert, denn wir entdecken den Zweck und die 
göttliche Nützlichkeit all dieser Dinge, die wir gut und böse 
nennen. Dann müssen wir das Falsche und all das, was ent­
artet, unwissend und dunkel in ihnen ist, ausmerzen, nicht 
nur in dem, was böse heißt, sondern genauso in dem, was gut 

genannt wird. Denn dann haben wir nur das Wahre und das 
Göttliche anzunehmen und keine andere Unterscheidung in 
dem ewigen Fortschritt mehr zu machen.

Für diejenigen, die nur nach einem festgelegten Schema 
handeln können, wie auch für diejenigen, die zwar für 
menschliche, nicht aber für göttliche Werte empfindlich sind, 
mag dies ein gefährliches Zugeständnis sein, das womöglich 
die eigentlichen Fundamente der Moral zerstören, das Ver­
halten verwirren und Chaos hervorrufen könnte. Dies wäre 
zweifellos das Ergebnis für den in der Unwissenheit leben­
den Menschen, wenn er nur die Wahl zwischen einem ewigen 
und unveränderlichen Moralgesetz und gar keinem Gesetz 
hätte. Wenn wir aber erleuchtet und anpassungsfähig genug 
sind, um erkennen zu können, daß ein Sittenkodex zeitge­
bunden, doch zu seiner Zeit notwendig ist und treu beobachtet 
werden sollte, bis er durch etwas Besseres ersetzt werden 
kann, dann werden wir auch in menschlicher Hinsicht keinen 
so großen Verlust erleiden, sondern nur den Fanatismus einer 
unvollkommenen und unduldsamen Tugend verlieren. Statt 
dessen werden wir Offenheit und Kraft zu dauerndem mora­
lischen Fortschritt und zur Nächstenliebe entwickeln und 
durch diese Nächstenliebe ein größeres Recht und größere 
Stärke gewinnen, um dieser ganzen Welt sich mühender und 
irrender Kreaturen ici verstehendem Mitgefühl auf ihrem 
Weg zu helfen. Wo das Menschliche aufhört und das Gött­
liche anfängt, wo sich das mentale in das supramentale Be­
wußtsein auflöst und das Endliche in das Unendliche fällt, da 
verschwindet alles Böse in einem transzendenten göttlichen 
Guten, das auf jeder Bewußtseinsebene, die es berührt, all­
umfassend wird.

Es steht also für uns fest, daß jedes Sittengesetz, durch das 
wir unser Verhalten in die Hand zu bekommen suchen, nur 
einen unvollkommenen zeit- und entwicklungsbedingten Ver­
such darstellt, der uns unseren eigenen stolpernden mentalen 
Fortschritt innerhalb der universalen Selbstverwirklichung, 
auf die die Natur zustrebt, ins Bewußtsein heben soll. Die 
göttliche Offenbarung aber kann durch unsere kleinlichen Re­
geln und fragwürdigen Tabus nicht aufgehalten werden; das 
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Bewußtsein, das hinter ihr steht, ist zu weit für diese Maß­
stäbe. Wenn wir diese Tatsache, die für den absoluten Herr­
schaftsanspruch unserer Vernunft störend genug ist, einmal 
erfaßt haben, werden wir eher fähig sein, den sich ablösen­
den Sittengesetzen, die den jeweiligen Wachstumsstufen des 
Einzelnen und der kollektiven Entwicklung der Menschheit 
entsprechen, ihren Ort anzuweisen. Wir können hier nur die 
allgemeingültigen Moralgesetze berücksichtigen. Denn wir 
müssen sehen, wie sie sich zu dieser anderen maßstablosen, 
spirituellen und supramentalen Weise des Wirkens verhalten, 
die der Yoga18) sucht und die er erreichen möchte durch die 
Übergabe des Einzelwillens an den göttlichen Willen und noch 
wirksamer dadurch, daß er sich durch diese Übergabe in das 
größere Bewußtsein erhebt, in dem eine gewisse Wesenseinheit 
mit dem dynamischen Ewigen möglich wird.

SY. 7

Vier Beweggründe bestimmen nacheinander das 
menschliche Verhalten. Die ersten beiden sind: per­
sönliche Bedürfnisse und das Wohl der Gemeinschaft.

Es gibt vier Urgründe menschlichen Verhaltens, die auf­
einander folgen wie die Stufen einer Leiter. Aus dem ersten 
stammen persönliche Bedürfnisse, Vorlieben und Wünsche, 
aus dem zweiten die Ordnung und das Wohl der Gemein­
schaft, aus dem dritten die ideale Ethik, aus dem letzten aber 
die höchste göttliche Sehnsucht der Natur.

Zu Beginn der langen Laufbahn seiner Entwicklung ver­
fügt der Mensch nur über die ersten beiden dieser vier Trieb­
kräfte zu seiner Erleuchtung und Führung. Von ihnen wird 
sein animalisches und vitales Dasein bestimmt, denn mit der 
physischen und der vitalen Tierstufe fängt die Laufbahn des 
Menschen an. Seine wahre Aufgabe auf Erden aber besteht 
darin, im Schöpfungstyp Mensch das Göttliche in wachsendem 
Maße zum Ausdruck zu bringen. Darauf arbeitet die Natur 
unter dem dichten Schleier ihrer inneren und äußeren 
Vorgänge in ihm hin, mag er darum wissen oder nicht. Der 

materielle oder animalische Mensch ist sich jedoch dieses inne­
ren Lebenszieles nicht bewußt: Er kennt nur seine Bedürfnisse 
und Wünsche und besitzt dementsprechend für das, was von 
ihm gefordert wird, keine andere Anleitung als die Wahr­
nehmung seiner Nöte und den Stachel , und den Fingerzeig 
seiner Begierden. Die erste natürliche Richtschnur seines Ver­
haltens muß sein, vor allem anderen zunächst seine physischen 
und vitalen Bedürfnisse und Nöte zu befriedigen und in 
zweiter Linie das, was sich an emotionalem oder mentalem 
Begehren, an Einbildungen oder gebieterischen Vorstellungen 
in ihm erhebt. Die einzige ausgleichende oder sogar stärkere 
Macht, die dem Druck dieser natürlichen Forderungen wider­
stehen oder sie abändern kann, ist der Anspruch, der aus den 
Vorstellungen, Bedürfnissen und Wünschen seiner Familie, 
der Gemeinschaft oder des Stammes, der Herde und des 
Clans erwächst, dessen Mitglied er ist.

An sich ist dieses scheinbar weitere und übergeordnete Prin­
zip nichts anderes als das erweiterte vitale und animalische 
Prinzip, das den einzelnen einfachen Menschen beherrscht; es 
ist das Gesetz des Clans, der Herde. Der einzelne macht das 
Leben einer gewissen Anzahl von anderen Individuen, mit 
denen er durch Geburt, durch Wahl oder durch die Umstände 
verbunden ist, teilweise zu seinem Leben. Und weil das Le­
ben der Gruppe für seift eigenes Leben und dessen Befriedi­
gung notwendig ist, so muß rechtzeitig, möglicherweise von 
Anfang an, ihre Erhaltung, die Erfüllung ihrer Bedürfnisse, 
die Befriedigung ihrer kollektiven Vorstellungen, Wünsche, 
Lebensgewohnheiten, ohne die sie nicht zusammengehalten 
werden könnte, einen erstrangigen Platz einnehmen. Die Be­
friedigung persönlicher Vorstellungen und Gefühle, Bedür- 
nisse und Wünsche, Neigungen und Gewohnheiten muß sich 
ständig der Notwendigkeit der Umstände unterordnen, und 
zwar nicht aus irgendeinem moralischen oder altruistischen Be­
weggrund heraus, sondern um der Vorstellung und Gefühle, 
der Bedürfnisse und Wünsche, der Neigungen und Gewohn­
heiten nicht dieses oder jenes Individuums oder einer Anzahl 
von Individuen, sondern um der Gemeinschaft im ganzen 
willen. Dieses soziale Bedürfnis ist der dunkle Schoß, aus dem 
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die Moral und der ethische Trieb des Menschen geboren 
wurden.

Im Menschen gibt es zwei verschiedene vorherrschende Im­
pulse, den individualistischen und den kollektivistischen, per­
sönliches bzw. soziales Leben, persönliche bzw. soziale Be­
weggründe. Die Möglichkeit, daß diese sich feindlich gegen­
überstehen und den Versuch, sie in Übereinstimmung mitein­
ander zu bringen, finden wir eigentlich schon in den Urzei­
ten der menschlichen Zivilisation, und sie bestehen in anderer 
Form weiter, wenn der Mensch auch das Vital-Animalische 
hinter sich gelassen und als Individuum großen mentalen und 
spirituellen Fortschritt gemacht hat.

Die Tatsache, daß es ein soziales Recht gibt, das dem Ein­
zelnen von außen aufgezwungen wird, ist zeitweise von be­
trächtlichem Vorteil, zu anderen Zeiten aber von großem 
Nachteil für die Entwicklung des Göttlichen im Menschen. 
Von Vorteil ist es, solange der Mensch noch roh ist und unfähig 
zur Selbstkontrolle und zum Sichselbstfinden, weil es eine 
Macht darstellt, die anders ist als sein persönlicher Egoismus, 
wodurch dieser Egoismus veranlaßt oder gar gezwungen 
werden kann, sein wildes Verlangen zu mäßigen, dessen un­
vernünftige und häufig heftige Bewegungen in Zucht zu neh­
men und sogar sich selbst manchmal in einem größeren und 
weniger persönlichen Egoismus zu verlieren. Es ist von Nach­
teil für den erwachsenen Geist, der bereit ist, über die mensch­
lichen Maßstäbe hinauszugehen, weil es nur äußere Maßstäbe 
sind, die sich ihm von außen aufzudrängen versuchen. Seine 
Vervollkommnung setzt aber voraus, daß er von innen her 
in immer größere Freiheit hineinwächst, und zwar nicht durch 
Unterdrückung seiner vollendeten Individualität, sondern 
durch Über-sich-Hinauswachsen. Dies geschieht nicht mehr 
durch Maßregeln, die ihm aufgezwungen wurden, um ihn 
auszubilden und in Zucht zu nehmen, sondern dadurch, daß 
die Seele von innen her alle vorhergehenden Formen sprengt 
und ihn mit ihrem Licht zu erleuchten und umzuformen ver­
sucht. SY. 7

Aus dem Widerspruch zwischen diesen beiden in­
stinktiven Tendenzen, die das menschliche Tun be­
herrschen, dem individualistischen und dem kollek­
tivistischen, wird ein Konflikt geboren.

In diesem Konflikt der Ansprüche der Gesellschaft mit den 
Ansprüchen des Einzelnen stehen sich zwei ideelle und abso­
lute Lösungen gegenüber. Da ist einmal die Forderung der 
Gruppe, daß sich der Einzelne mehr oder weniger vollständig 
unterordne oder sogar sein unabhängiges Dasein in der Ge­
meinschaft verliere, wobei sich das kleinere der größeren Ein­
heit hingeben oder aufopfern muß. Er soll das Bedüfnis der 
Gesellschaft als sein eigenes Bedürfnis und den Wunsch der 
Gesellschaft als seinen eigenen Wunsch anerkennen; er darf 
nicht mehr für sich selbst, sondern muß für den Stamm, den 
Clan, die Gemeinde oder die Nation leben, deren Mitglied 
er ist. Die ideale und absolute Lösung vom Standpunkt des 
Einzelnen aus wäre die Gesellschaft, die nicht um ihrer selbst 
willen existierte, nicht für ihren alles beherrschenden Kollek­
tivzweck, sondern für das Wohl des Einzelnen und seine Be­
friedigung, für das größere und vollkommenere Leben all 
ihrer Mitglieder. Wenn sie dabei soweit wie möglich sein 
bestes Selbst repräsentierte und ihm helfen würde, dies zu 
realisieren, würde sie die Freiheit jedes ihrer Mitglieder re­
spektieren und sich nicht durch Gesetz und Gewalt aufrecht­
erhalten, sondern durch die freie und spontane Zustimmung 
aller sie bildenden Personen.

Im gegenwärtigen Gleichgewichtszustand der Menschheit 
taucht nur selten die Gefahr wirklich auf, daß ein übertriebe­
ner Individualismus das soziale Ganze zerbrechen könnte. 
Im Gegenteil, hier herrscht ständig die Gefahr, daß der über­
mäßige Druck der unerleuchteten Masse mit ihrem schweren 
Gewicht die freie Entwicklung des individuellen Geistes 
hemmt oder zu sehr entmutigt. Denn der Mensch als Indivi­
duum kann eher erleuchtet und bewußt werden und sich klä­
renden Einflüssen öffnen als der Mensch in der Masse, die 
immer noch dunkel, halbbewußt und von den Kräften des 
Universums beherrscht ist.

SY. 7
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Um diesen Konflikt zu lösen, erscheint ein neues 
Prinzip, das anders und höher ist als die beiden wider­
streitenden Instinkte, und das gleichzeitig auf ihre 
Überwindung und auf ihre Versöhnung hinzielt: das 
Moralgesetz.

Gegenüber den natürlichen Rechten des Einzelnen, die die 
Befriedigung der individuellen Bedürfnisse, Vorlieben und 
Wünsche zum einzigen Maßstab machen, und den natürlichen 
Rechten der Gemeinschaft, die die Befriedigung der Bedürf­
nisse, Vorlieben und Wünsche der ganzen Gemeinschaft als 
höheren Maßstab verkünden, erweist sich der Begriff eines 
idealen, moralischen Rechtes als überlegen, weil es - im Inter­
esse einer idealen Ordnung, die nicht mehr animalisch, vital 
oder physisch ist, sondern mental, eine Schöpfung des Denk­
wesens - das Licht, das Wissen und das richtige Recht, die 
richtige Vorstellung und die wahre Ordnung sucht und nicht 
mehr nach Befriedigung von Bedürfnissen und Wünschen ver­
langt, sondern sie zu beherrschen, ja zu bezwingen oder auf­
zugeben versucht. Sobald diese Vorstellung im Menschen vor­
herrschend wird, befreit er sich aus dem Griff des rein Vitalen 
und Materiellen und beginnt ein mentales Leben. Der ethische 
Maßstab ist deshalb im wesentlichen individuell und keine 
Schöpfung des Massendenkens.

Der Denker ist Einzelmensch; er ist derjenige, der das, was 
sonst in dem amorphen menschlichen Kollektiv unterbewußt 
geblieben wäre, ins Bewußtsein hebt und formuliert. Auch 
der moralisch Strebende ist ein Einzelner; die Selbstdisziplin, 
der er sich unterwirft, gehorcht nicht mehr dem Joch eines 
äußeren Gesetzes, sondern einem inneren Licht und stellt 
im wesentlichen rein individuelle Anstrengung dar. Indem 
jedoch behauptet wird, daß dieser persönliche Maßstab einem 
absoluten moralischen Ideal entspreche, zwingt der Denker 
ihn nicht nur sich selbst auf, sondern all denjenigen, die seine 
Gedanken erreichen und durchdringen können. Und wenn 
dann viele Einzelne immer mehr dazu kommen, ihn grund­
sätzlich anzuerkennen, auch wenn man ihm nur unvollkom­
men oder überhaupt nicht jgerecht wird, dann wird doch die 
Gesellschaft gezwungen, in dieser neuen Richtung zu maschie- 

ren. Sie nimmt den ideengebenden Einfluß an und versucht, 
ohne besonderen Erfolg, ihren Institutionen neue Formen 
zu geben, die diesen höheren Idealen angepaßt sind. Immer 
aber will sie sie, und zwar instinktiv, zum verbindlichen 
Gesetz machen, zur Schablone formen, in mechanische Ge­
wohnheiten, in äußeren sozialen Zwang verwandeln, den sie 
ihren lebendigen Mitgliedern auferlegt.

Denn wenn sich der Einzelne auch schon die Maßstäbe der 
Moral zu eigen gemacht hat, bis zu einem gewissen Grade frei, 
eines bewußten Wachstums fähig, eines inneren Lebens ge­
wahr geworden ist und sich nach spirituellem Fortschritt 
sehnt, die Gesellschaft bleibt doch äußerlich in ihren Metho­
den, ein mechanisches, materiell und wirtschaftlich bestimmtes 
Ganzes, das mehr Wert darauf legt, seinen bisherigen Zu­
stand zu erhalten und zu bewahren als zu wachsen und sich zu 
vervollkommnen. Der größte derzeitige Triumph des den­
kenden und sich entwickelnden Individuums über die instink­
tive und statische Gesellschaft besteht darin, daß es eben diese 
Gesellschaft durch die Macht, die es sich durch seinen Denk­
willen erworben hat, zwingt, ebenso zu denken wie es, und 
sich den Idealen der sozialen Gerechtigkeit und Rechtschaffen­
heit, der allgemeinen Sympathie und des gegenseitigen Mit­
leids zu öffnen, den Maßstäben der Vernunft eher als Prüf­
stein für ihre Institutionen zu folgen als blinder Gewohnheit, 
und die mentale und moralische Zustimmung ihrer einzelnen 
Mitglieder letztlich zu einer wesentlichen Voraussetzung für 
die Gültigkeit ihrer Gesetze zu machen. Für das Gemein­
schaftsdenken wird es nun möglich, sich, - zumindest ideell - 
sogar für sein Strafgesetz, eher auf das Licht als auf die Kraft 
zu berufen und sich moralische Entwicklung und nicht Rache 
oder Unterdrückung zum Ziel zu setzen. Der größte Triumph 
des Denkers aber wird kommen, wenn er die Einzelnen und 
das kollektive Ganze dazu bringen kann, ihre Beziehungen, 
ihre Einheit und ihre Stabilität auf freie und harmonische Zu­
stimmung und Selbstanpassung zu gründen und das Äußere 
eher aus der inneren Wahrheit heraus zu formen und zu be­
herrschen, als den inneren Geist durch die Tyrannei der 
äußeren Form und Struktur in die Zwangsjacke zu stecken.
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Aber der Konflikt ist damit nicht behoben, er scheint 
eher komplizierter zu werden, denn die moralischen 
Gesetze sind künstlich und starr. Um dem Leben ge­
recht werden zu können, muß man Kompromisse 
schließen, die dem Gesetz seine ganze Kraft nehmen.

Aber selbst dieser Erfolg, den er errungen hat, befindet sich 
eher im Stadium einer Möglichkeit als in dem der Verwirk­
lichung, des Erreichten. Es bleibt immer noch Disharmonie 
und Uneinigkeit sowohl im Einzelnen zwischen dem morali­
schen Gesetz und dem Anspruch seiner Bedürfnisse und 
Wünsche, wie auch in der Gesellschaft zwischen dem mora­
lischen Gesetz, das ihr auferlegt wurde und den physischen 
und vitalen Bedürfnissen, Wünschen, Gewohnheiten, Vor­
urteilen, Interessen und Leidenschaften der Kaste, des Clans, 
der religiösen Gemeinschaft, der Gesellschaft und der Nation. 
Der Moralist errichtet vergebens seine absoluten ethischen 
Maßstäbe und ruft alle zur Gefolgschaft auf, ohne die Kon­
sequenzen zu bedenken.

Der eigentliche Grund dafür ist, daß unsere moralischen 
Ideale selbst größtenteils noch unreif sind, unwissend und 
willkürlich, viel mehr mentale Konstruktionen als eine Kopie 
der ewigen Wahrheiten des Geistes. Wir bestehen rein theo­
retisch in autoritärer und dogmatischer Weise auf der abso­
luten Gültigkeit gewisser Maßstäbe, in der Praxis aber hat 
sich jedes existierende System der Ethik entweder als unan­
wendbar erwiesen, oder es hinkte in Wirklichkeit hinter der 
Erfüllung des absoluten Maßstabes her, den das Ideal dar- 
stellte. Wenn wir zugeben, daß unser ethisches System ein 
Kompromiß oder ein Notbehelf ist, dann leisten wir sofort 
weiteren sterilisierenden Kompromissen Vorschub, zu denen 
die Gesellschaft und die Einzelnen sofort bereit sind. Und 
wenn wir auf absoluter Liebe, Gerechtigkeit und Recht mit 
kompromißlosem Nachdruck bestehen, schweben wir über 
den Ebenen der menschlichen Verwirklichungsmöglichkeit 
und huldigen unseren Idealen zwar mit den Lippen, ignorie­
ren sie aber in der Praxis. Außerdem muß man feststellen, 
daß andere Elemente des Menschlichen ignoriert werden, die 
gleichfalls weiterleben möchten, sich aber weigern, dem Urteil 

der Moral unterworfen zu werden. Denn genauso wie der 
Wunschzwang, der den Einzelnen regiert, unschätzbare Ele­
mente enthält, die zum Unendlichen in seiner Ganzheit ge­
hören, die gegen die Tyrannei der alles absorbierenden so­
zialen Idee beschützt werden müssen, enthalten auch die an­
geborenen Impulse sowohl des Einzelnen als auch des Kollek­
tivs unschätzbare Elemente, für die das Moralgesetz nicht mehr 
zuständig ist, die aber durchaus notwendig sind für die Fülle 
und Harmonie einer möglichen göttlichen Vollendung.

Außerdem werden die Liebe, die Gerechtigkeit und die 
rechte Vernunft in ihrem absoluten Herrschaftsanspruch, so 
wie sie jetzt von einer irrenden und unvollkommenen Mensch­
heit verstanden werden, leicht zu sich einander in Frage stel­
lenden Prinzipien. Die Gerechtigkeit fordert oft etwas, was 
die Liebe verabscheut. Die rechte Vernunft, die die Gegeben­
heiten der Natur und der menschlichen Beziehungen leiden­
schaftslos betrachtet, um eine befriedigende Norm oder Begel 
zu finden, ist weder fähig, die Herrschaft der absoluten Ge­
rechtigkeit noch die der absoluten Liebe ohne Einschränkung 
anzuerkennen. Und tatsächlich verwandelt sich in der Praxis 
die absolute Gerechtigkeit des Menschen leicht in gröbste Un­
gerechtigkeit, denn sein Verstand, der in seinen Konstruk­
tionen eingleisig und starr zu sein pflegt, entwirft zunächst 
ein einseitig parteiisches und rigoroses Schema oder System, 
stellt dann den Anspruch auf dessen totale und absolute Gül­
tigkeit und wendet es in einer Weise an, die die feinere Wahr­
heit der Dinge und die Plastizität des Lebens ignoriert. So­
bald sie aber angewandt werden sollen, schwanken all un­
sere Maßstäbe auf den Fluten der Kompromisse hin und her 
oder werden durch ihr Parteinehmen und ihre unnachgiebige 
Struktur zu Irrlichtern. Die Menschheit schwankt von einer 
Orientierung zur anderen, sie bewegt sich infolge der wider­
streitenden Ansprüche auf einem Zickzachpfade und arbeitet 
im großen und ganzen instinktiv, allerdings unter großer 
Verschwendung und großem Leid, das heraus, was die Natur 
und nicht das, was sie selbst wünscht oder für das Richtige 
hält oder was das höchste Licht von oben von dem verkörper­
ten Geist verlangt. SY. 7
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Jenseits des moralischen Gesetzes, das bloß ein Zerr­
bild ist, enthüllt sich die größere Wahrheit eines wei­
ten Bewußtseins ohne Fesseln: das höchste Gesetz 
unserer göttlichen Natur. Dieses offenbart in vollen­
deter Weise unsere Beziehungen mit jedem Wesen und 
mit der Ganzheit des All, und es enthüllt uns den ge­
nauen Rhythmus, der das Göttliche in uns unmittel­
bar zum Ausdrude bringt. Hieraus erwächst das vierte 
und höchste Prinzip des Handelns, das zu gleicher Zeit 
gebieterisches Gesetz und absolute Freiheit bedeutet.

Selbst wenn wir bis zum Kult ethischer Qualitäten ge­
kommen sind und den kategorischen Imperativ eines idealen 
Gesetzes aufgestellt haben, sind wir immer noch nicht am 
Ende unserer Suche, und wir haben noch nicht einmal an die 
Wahrheit gerührt, die uns befreit.

Hinter der Unzulänglichkeit ethischer Konzeptionen aber 
ist etwas verborgen, was an eine höchste Wahrheit rührt; hier 
ist es nur das Schimmern eines Lichtes und einer Macht, die 
einer noch unerreichten göttlichen Natur angehören. In ihrer 
mentalen Form aber gibt es dieses Licht nicht und in ihrer 
moralischen Formel auch nicht diese Kraft. Sie sind repräsen­
tative Gedankengebäude, die aber den göttlichen Geist nicht 
verkörpern können. Vergebens bemühen sie sich, ihn in ihre 
kategorische Formel einzufangen. Hinter dem mentalen 
und moralischen Wesen in uns steht ein größeres göttliches 
Wesen, das spirituell und supramental ist. Denn wir können 
über das Mentale und seine Konstruktionen nur hinausgelan­
gen, wenn wir den langen Weg spiritueller Bemühungen zu­
rückgelegt haben, auf dem sich die Formulierungen des Men­
talen in einer weißen Flamme direkter innerer Erfahrung auf­
lösen, und wo uns dann die Weite und Freiheit der supramen­
talen Wirklichkeit erwartet. Hier allein können wir mit der 
Harmonie der göttlichen Kräfte, die sich unserem Denkwesen 
als so armselig darstellen oder denen mit Rücksicht auf den sich 
widersprechenden und schwankenden Charakter des Moral­
gesetzes ein falscher Rahmen gegeben wurde, in Berührung 
kommen. Nur in diesem supramentalen Geist, der gleichzeitig 
die geheime Quelle und das Ziel unseres Denkens, Lebens und 
Körpers ist, wird die Harmonisierung des umgewandelten 

vitalen, physischen und erleuchteten mentalen Menschen mög­
lich; hier allein gibt es die Möglichkeit einer absoluten Ge­
rechtigkeit, einer absoluten Liebe und einer absoluten Ver­
nunft, die jedoch ganz anders sind als das, was wir uns dar­
unter vorstellen, und die in dem Lichte eines erhabenen gött­
lichen Wissens miteinander eins sind. Und hier allein ist eine 
Aussöhnung des Konfliktes zwischen den Gliedern unseres 
Wesens möglich.

Es gibt, mit anderen Worten, über aller Wahrheit, wie sie 
sich im äußeren Gesetz der Gesellschaft und im Moralgesetz 
der Menschen und jenseits seiner Grenzen niederschlägt, wie 
schwach und unwissend auch immer etwas in ihnen danach 
suchen mag, die größere Wahrheit eines weiten, ungebundenen 
Bewußtseins, eines göttlichen Gesetzes, demgegenüber diese 
beiden blinden und groben Formgebungen nur tastende Ver­
suche sind, dem Naturgesetz des Animalischen zu entfliehen 
und sich einem erhabeneren Licht, einem universaleren Be­
reich zuzuwenden. Weil der Geist in uns Gott ist, der seiner 
eigenen noch verhüllten Vollendung zustrebt, muß dieses 
göttliche Gesetz ein höchstes spirituelles Gesetz sein und die 
höchste spirituelle Wahrheit unserer Natur. Da wir hin­
wiederum körperbegabte Wesen in dieser Welt sind, mit ge­
meinsamer Existenz und Natur und trotzdem Einzelseelen, 
die zur unmittelbaren Fühlungnahme mit dem Transzenden­
ten fähig sind, so muß diese erhabenste Wahrheit unserer 
selbst einen doppelten Charakter haben. Sie muß ein Grund­
zug, ein Instinkt und eine Wahrheit sein, die die vollendete 
Bewegung, die Harmonie und den Rhythmus eines großen, 
spirituell gewordenen kollektiven Lebens enthüllt und unsere 
Beziehungen mit jedem Wesen und allen Wesen in der viel­
fältigen Einheit der Natur in vollendeter Weise veranlaßt. 
Sie muß gleichzeitig eine Veranlagung und eine Wahrheit 
sein, die uns in jedem Augenblick den Rhythmus und den 
richtigen Schritt für den unmittelbaren Ausdruck des Gött­
lichen in der Seele, im Denken, im Leben und im Körper der 
einzelnen Kreatur enthüllt. Und durch die Erfahrung erken­
nen wir, daß dieses höchste Licht und diese Tatkraft in 
ihrem höchsten Ausdruck zugleich imperatives Gesetz und 

64 65



absolute Freiheit sind. Es ist gebieterisches Gesetz, weil es 
aus einer unveränderlichen Wahrheit heraus jede unserer in­
neren und äußeren Bewegungen bestimmt. Und es ist doch 
gleichzeitig und in jedem Augenblick die absolute Freiheit des 
Höchsten, das sich der vollendeten Plastizität unserer bewuß­
ten und befreiten Natur bedient.

SY. 7

Fünftes Kapitel

DIE ENTWICKLUNG DES SPIRITUELLEN MENSCHEN

Spiritualität ist etwas anderes als Rationalität. Ihr 
Erscheinen weist darauf hin, daß eine größere Macht 
als das Denkwesen emportauchen will. 

Es ist wahr, daß für den oberflächlichen Betrachter das 
Leben nur ein Produkt der Materie und das Denken nur eine 
Tätigkeit des Vitalen zu sein scheint. Infolgedessen möchte 
es auch scheinen, als ob das, was wir Seele oder Spirituelles 
nennen, nur eine Kraft des Denkbewußtseins, Seele eine ver­
feinerte Form des Geistes und Spiritualität eine höhere Tä­
tigkeit des mentalen Bewußtseins in einem Körper sei. Aber 
dies ist eine oberflächliche Sicht der Dinge, die durch die aus­
schließliche Konzentration unseres Denkwesens auf Erschei­
nungen und Vorgänge, statt auf das, was hinter den Vor­
gängen steht, verursacht wird. Man könnte genausogut zu 
dem Schluß kommen, daß Elektrizität nur das Ergebnis von 
Wasser und Wolken sei, weil aus ihnen der Blitz zuckt. Eine 
eingehendere Untersuchung aber zeigt, daß sowohl Wolke 
wie auch Wasser elektrische Energie als Grundlage, als Auf­
baukraft, als wesentliche Substanz haben. Was Ergebnis zu 
sein schien, ist tatsächlich in seiner Wirklichkeit die Ursache 
der Erscheinung, nicht aber in seiner Form. Die Wirkung ist 
im wesentlichen in dem, was als Ursache erscheint, bereits vor­
handen. Das Prinzip einer in Erscheinung tretenden Tätigkeit 
liegt ihrem Erscheinen zugrunde. So ist es überall in der Ent­
wicklungsgeschichte.

Die Materie hätte sich nicht beleben können, wenn Leben 
nicht bereits grundsätzlich dagewesen wäre, Materie gebildet 
und sich als ein Phänomen des Lebens in der Materie geoffen- 
bart hätte. Das Leben in der Materie hätte nicht beginnen 
können zu fühlen, zu erkennen, zu denken, zu überlegen, 
wenn das Prinzip des Denkens nicht schon hinter dem Vitalen 
und der Materie gestanden und diese zu seinem Operations-
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feld ernannt hätte, um dann im Phänomen des denkenden 
Vitalen in einem Körper aufzutauchen. So ist auch Spirituali­
tät, die im Denkbewußtsein zum Vorschein kommt, das Zei­
chen einer Kraft, die sich selbst das Vitale, das Denken und 
den Körper aufgebaut hat und die jetzt als spirituelles Wesen 
in einem lebenden und denkenden Körper erscheint. Wie weit 
diese Kraft zum Vorschein kommen und ihre Werkzeuge um­
formen wird und ob sie vorherrschend sein wird, ist eine 
spätere Frage. Zunächst aber ist festzuhalten, daß das Spiri­
tuelle etwas anderes und Größeres ist als das Mentale, daß 
Spiritualität etwas anderes ist als Mentalität, daß infolge­
dessen das spirituelle Wesen vom denkenden Wesen verschie­
den ist. Das spirituelle Wesen taucht am Ende der Entwick­
lungsgeschichte auf, weil es als Ursprungselement und -einfluß 
an ihrem Anfang steht. Evolution ist der umgekehrte Vor­
gang der Involution2}. Die beschließende und letzte Stufe der 
Involution ist die erste, die in der Evolution zum Vorschein 
kommt. Was Anfang und Ursprung der «Einwicklüng» war, 
ist das letzte und höchste Prinzip der Entwicklung.

LD. II, 24

Spiritualität ist progressives Erwachen zur inneren 
Wirklichkeit unseres Daseins, zum Geist, zum Selbst 
und zur Seele, die etwas anderes sind als unser Denk­
wesen, unser vitales Wesen und unser Körper. Sie 
offenbart sich als eine innere Sehnsucht, die größere 
Wirklichkeit über uns, die gleichzeitig im Universum 
und in uns ist, zu kennen, mit ihr in Berührung zu 
kommen, eins mit ihr zu werden, und - als Ergebnis 
dieser Sehnsucht, dieser Fühlungnahme und dieses Eins­
werdens - eine Wendung, eine Bekehrung, eine Geburt 
in ein neues Sein zu erfahren.

Im Tier ist das Denken noch nicht ganz aus dem Schoße 
des Lebens, von der lebenden Materie, geschieden. Seine 
Denkbewegungen sind so sehr mit den Bewegungen des Vi­
talen verbunden, daß sie sich nicht davon lösen lassen. Auch 
könnte das Tier nicht von ihnen Abstand nehmen, um sie zu 
beobachten. Im Menschen aber ist das Mentale selbständig 

geworden. Er kann sich seiner Denkvorgänge bewußt wer­
den als etwas von den Vitalvorgängen Verschiedenem. Sein 
Denken und sein Wollen können sich von den Gefühlen und 
Trieben, Wünschen und Gefühlserregungen loslösen, können 
selbständig werden, sie beobachten und ihre Wirksamkeit 
billigen, beherrschen oder zurückweisen. Er kennt die Ge­
heimnisse seines Wesens noch nicht gut genug, um sich selbst 
entschieden und mit Sicherheit als ein denkendes Wesen in 
einem lebenden Körper zu sehen, aber er hat immerhin diesen 
Eindruck und kann innerlich diese Haltung einnehmen. So 
erscheint auch die Seele im Menschen zunächst nicht als etwas, 
das vom Denkbewußtsein, vom denkenden Vitalen ganz ver­
schieden wäre. Ihre Bewegungen sind in den Denkbewegun­
gen enthalten, und ihr Wirken erscheint als Gefühls- oder 
Denktätigkeit. Das denkende menschliche Wesen ist sich nicht 
bewußt, eine Seele in sich zu haben, die hinter dem Denken, 
dem Vitalen und dem Körper steht, von ihnen Abscand 
nimmt, ihr Wirken und ihre Bildungen beobachtet, beaufsich­
tigt und formt.

Sowie aber die innere Entwicklung fortschreitet, kann, muß 
und wird genau folgendes geschehen, weil dies der langver­
zögerte, aber unvermeidliche nächste Schritt im Verlaufe 
unserer Entwicklungsgeschichte ist: das entscheidende Empor­
tauchen des inneren Wesens, das sich vom Denkwesen trennt 
und sich selbst im inneren Schweigen als das höhere Geistige 
im Denkbewußtsein erkennt oder sich von den Regungen des 
Vitalen, von seinen Wünschen, Gefühlen, dynamischen Trieben 
trennt und seiner selbst bewußt wird als Geist, der das Leben 
trägt oder das sich vom Gefühl seines Körpers trennt und sich 
als Geist erkennt, der die Materie beseelt. Das ist die Ent­
deckung unseres Selbst als purusha*},  als das denkende Wesen, 
als die Lebensseele, als das subtile Selbst, das den Körper 
trägt.

Von vielen Menschen wird die Entdeckung des wahren 
Selbst für ausreichend gehalten, und in gewissem Sinne haben 
sie recht, denn es ist das Selbst oder der Geist, der sich so der 
Tätigkeit der Natur gegenüberstellt, und die Enthüllung seiner 
Gegenwart genügt, um das spirituelle Element zu befreien. 
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Die Selbstentdeckung kann jedoch weitergehen. Sie kann so­
gar alle Beziehungen zu den Formen und Tätigkeiten der 
Natur abbrechen. Man kann nämlich sehen, daß diese Selbste 
Erscheinungen einer göttlichen Einheit sind, für die Denken, 
Vitales und Körper nur Formen und Werkzeuge darstellen. 
Dann werden wir zur Seele, die die Natur beobachtet und 
ihre Kräfte in uns erkennt, und zwar nicht aus mentaler Er­
kenntnis und Beobachtung heraus, sondern aus innerem Be­
wußtsein und seinem unmittelbaren Gefühl für die Dinge, 
aus seiner deutlichen, innigen Schau. Die Seele wird so fähig, 
wenn sie zum Vorschein kommt, eine strenge Aufsicht über 
unsere Natur zu führen und sie zu ändern.

Wenn im Wesen vollkommenes Schweigen herrscht, ent­
weder eine Stille des ganzen Wesens oder eine Stille, die da- 
hintersteht und von den Regungen der Oberfläche nicht be­
rührt wird, dann können wir uns eines Selbstes, einer spiri­
tuellen Substanz unseres Wesens, eines reinen Seins bewußt 
werden, das sich sogar über die Einzelseele hinaus in das All 
ausdehnt, das sich von aller Abhängigkeit, von den Formen 
und Tätigkeiten der Natur losgelöst hat und das sich nach 
oben in eine Transzendenz erstreckt, deren Grenzen nicht zu 
erblichen sind. Diese Befreiungen des spirituellen Elementes 
in uns bilden die entscheidenden Stufen der spirituellen Ent­
wicklung in der Natur.

Wenn diese entscheidende Bewegung stattfindet, dann ist 
eines ihrer Kennzeichen der Zustand oder das Wirken eines 
Bewußtseins, das in uns wohnt, das wahr ist und aus sich 
selbst existiert, das sich selbst kennt aus der bloßen Tatsache 
seines Seins heraus, das alles Seiende in sich auf gleiche Weise 
durch Identität kennt, das anfängt, alles, was unserem Men­
talen äußerlich zu sein scheint, in derselben Weise durch Iden­
tifizierung oder durch ein inneres direktes Bewußtsein zu 
sehen, das seinen Gegenstand einkreist, durchdringt, in ihn 
eintritt, sich im Gegenstand wiederfindet und in ihm etwas 
gewahr wird, was nicht Geist, Vitales oder Körper ist. Da 
gibt es offensichtlich ein spirituelles Bewußtsein, das etwas 
anderes ist als das denkende Bewußtsein, und es bezeugt das 
Vorhandensein eines spirituellen Wesens in uns, das etwas 
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anderes ist als unsere denkende Oberflächenpersönlichkeit.
Aber zunächst mag sich dieses Bewußtsein darauf beschrän­

ken, sich vom Handeln unserer unwissenden Oberflächen­
natur zu trennen, sie zu beobachten und sich selbst mit dem 
Wissen zu begnügen, mit der Schau der Dinge kraft eines 
spirituellen Sinnes und einer Schau des Daseins. Für sein Wir­
ken mag es immer noch von den denkenden, vitalen und kör­
perlichen Werkzeugen abhängen, oder es mag ihnen erlauben, 
ihrer eigenen Natur gemäß zu handeln und kann dabei doch 
selbstbefriedigt in innerer Losgelöstheit und endlicher Frei­
heit ruhen. Es kann jedoch auch, und das ist gewöhnlich der 
Fall, auf die Gedanken, die vitalen Regungen, die physische 
Tätigkeit eine gewisse Macht ausüben, einen erhebenden, rei­
nigenden Einfluß, der die anderen Elemente zwingt, sich in 
einer höheren und reineren Wahrheit ihrer selbst zu bewe­
gen und dem Einfluß einer göttlichen Kraft oder einer leuch­
tenden Führung als Werkzeug zu dienen und zu gehorchen, 
einer Führung, die nicht mental, sondern spirituell ist und 
an bestimmten göttlichen Eigenschaften erkannt werden kann: 
an der Inspiration eines größeren Selbst oder daran, daß sie 
unter dem Gesetz des Herrschers aller Wesen steht, des 
ishwara16). Oder die Natur mag den Hinweisen des seelischen 
Wesens gehorchen und sich in einem inneren Licht bewegen 
und einer inneren Führung folgen.

Dies bedeutet bereits eine beträchtliche innere Entwicklung 
und den Anfang wenigstens einer seelischen und spirituellen 
Umformung4). Es ist möglich, noch weiterzugehen, denn wenn 
das spirituelle Wesen sich einmal innerlich befreit hat, kann es 
im denkenden Wesen die höheren Zustände des Seins ent­
wickeln, die seine wahre, natürliche Atmosphäre bilden und 
eine supramentale Kraft, eine Wirkung herabbringen, die dem 
Wahrheitsbewußtsein angehören. Die gewöhnlichen Ausfüh­
rungsorgane des Denkens, des Vitalen und selbst des Körpers 
können dann so vollkommen verwandelt werden, daß sie 
nicht länger Teile eines noch so erleuchteten Nichtwissens sind, 
sondern zu einer supramentalen Schöpfung gehören, die das 
wahre Wirkungsfeld eines spirituellen Wahrheitsbewußtseins, 
eines spirituellen Wissens ist.
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Deshalb muß betont werden, daß Spiritualität weder hohe 
Intelligenz noch Idealismus ist, weder sittliche Ausrichtung 
des Mentalen noch moralische Reinheit oder Enthaltsamkeit, 
weder Religiosität, noch brennende und erhebende Gefühls­
inbrunst, ja noch nicht einmal alle diese schönen Dinge zu­
sammen. Gläubiges Denken, Glaubensbekenntnis, Sehnsucht 
des Herzens, religiöse oder sittliche Lebensführung bezeugen 
weder spirituelle Vollendung noch Erfahrung. Diese Dinge 
sind ungeheuer wertvoll für das Denken und das Vitale, sie 
sind auch wertvoll für die spirituelle Entwicklung selbst, und 
zwar als vorbereitende Übungen, um die Natur in Zucht zu 
nehmen, zu reinigen und zu formen; aber sie gehören immer 
noch zur Entwicklung des mentalen Bewußtseins. Eine spiri­
tuelle Verwirklichung, Erfahrung und Verwandlung hat hier 
noch nicht angefangen. Spiritualität ist ihrem Wesen nach ein 
Erwachen zur inneren Wirklichkeit unseres Seins, zum Geist, 
zum Selbst, zur Seele, die etwas anderes sind als unser Den­
ken, Vitales und Körper. Sie ist inneres Strebefi,’ mit der 
größeren Wirklichkeit, die über dem All steht und es durch­
dringt, die auch unserem eigenen Sein innewohnt, in Berüh­
rung zu kommen, sie zu kennen, zu fühlen und zu sein, sie 
ist die Sehnsucht, mit ihr zu kommunizieren und eins zu wer­
den, ist ein Hinwenden, eine Bekehrung, eine Umformung 
unseres ganzen Wesens als Ergebnis dieses Sehnens, dieser Be­
rührung, dieses Eins werdens, ist ein Wachsen, ein Erwachen 
zu einem neuen Werden oder einem neuen Wesen, einem 
neuen Selbst, einer neuen Natur. LD. II, 24

Bei ihrem Versuch, unser inneres Wesen zu öffnen, 
ist die Natur hauptsächlich vier Wegen gefolgt: dem 
der Religion, dem des Okkultismus, dem des spiri­
tuellen Denkens und dem der inneren spirituellen Ver­
wirklichung,

Die ersten drei sind Annäherungswege, der letzte ist das 
entscheidende Zugangstor. Diese vier Mächte haben gleich­
zeitig gewirkt, mehr oder weniger miteinander verbunden; 
manchmal haben sie zusammen gearbeitet, manchmal sich 

gestritten und manchmal unabhängig voneinander gehandelt. 
Die Religion hat ein okkultes Element in ihren Riten, Zere­
monien und Sakramenten zugelassen. Sie hat -sich auf spiri­
tuelles Denken gestützt, von ihm manchmal ein Credo oder 
eine Theologie und manchmal ihre grundlegende spirituelle 
Philosophie bezogen. Das erstere war besonders im Abend­
land der Fall, das zweite war der Weg des Ostens. Aber spiri­
tuelles Erleben bleibt das Ziel und die letzte Vollendung der 
Religion, ihr Himmel und ihr Gipfel.

Jeder dieser Wege stimmt mit etwas in unserem Wesen 
überein und ist deshalb notwendig für das ganze Ziel der Ent­
wicklung. Vier Dinge sind für den Menschen, für die Erweite­
rung seines Selbst notwendig, wenn er nicht dieses oberfläch­
liche, unwissende Wesen, das dunkel die Wahrheit der Dinge 
sucht und nur Ausschnitte und Bruchstücke des Wissens sam­
melt und ordnet, die kleine, begrenzte und nur unzureichende 
Kreatur der kosmischen Kraft bleiben soll, die er in seiner 
jetzigen Erscheinung darstellt. Zunächst muß er sich selbst er­
kennen und all seine Möglichkeiten entdecken und ausnutzen. 
Doch um sich selbst und die Welt vollkommen kennenzu­
lernen, muß er hinter seine und ihre äußere Erscheinung tre­
ten, muß er tief hinabtauchen unter seine eigene mentale 
Oberfläche und die physische Oberfläche der Natur. Dies kann 
er nur tun, wenn er sfiln inneres mentales, vitales, physisches 
und seelisches Wesen6’, seine Kräfte und Bewegungen und die 
universalen Gesetze und Vorgänge des okkulten Denkens 
und Lebens kennt, die hinter der materiellen Front des Welt­
alls stehen: Das ist das Feld der okkulten Wissenschaften im 
weitesten Sinne des Wortes. Er muß ebenfalls die verborgene 
Kraft oder die Kräfte kennen, die die Welt regieren. Wenn 
es ein kosmisches Selbst, einen Geist oder einen Schöpfer gibt, 
muß er fähig sein, mit Ihm in Fühlung zu kommen, und wenn 
dies möglich ist, mit Ihm irgendwie in Kommunion zu bleiben. 
Er muß fähig sein, sich auf die Meisterwesen des All oder auf 
das universale Wesen und seinen universalen Willen oder auf 
das höchste Wesen und seinen höchsten Willen abzustimmen, 
dem Gebot, das Es ihm gibt, zu folgen, dem zugewiesenen 
oder enthüllten Ziel des Lebens und der Lebensführung zu 
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gehorchen und sich selbst, sei es in diesem oder einem anderen 
kommenden Leben, zu den höchsten Höhen zu erheben, die 
von ihm verlangt werden. Wenn es diesen All-Geist, dieses 
Höchste Wesen nicht gibt, muß er wissen, was es gibt und wie 
er sich aus seiner gegenwärtigen Unvollkommenheit und Ohn­
macht erheben kann.

Dieser Weg ist das Ziel der Religion. Ihre Absicht ist, das 
Menschliche mit dem Göttlichen zu verbinden und so das 
Denken, das Vitale und den Körper zu verfeinern, damit 
auch sie das Gesetz der Seele und des Geistes zulassen. Dieses 
Wissen aber muß etwas mehr sein als ein Glaubensbekennt­
nis oder eine mystische Enthüllung. Das Denkbewußtsein 
muß fähig sein, es anzunehmen und mit dem Urgrund der 
Dinge wie mit der beobachteten Wahrheit des Weltalls in 
Beziehung zu bringen. Das ist die Aufgabe der Philosophie, 
und im Bereich der spirituellen Wahrheit kann dies nur durch 
eine spirituelle Philosophie erreicht werden, sei sie intellek­
tuell oder intuitiv in ihrer Arbeitsweise.

Alles Wissen und Mühen kann aber nur dann Früchte 
tragen, wenn es Erlebnis und ein Teil des Bewußtseins und 
dessen gewöhnlicher Tätigkeit geworden ist. Im spirituellen 
Bereich müssen sich all diese religiösen, okkulten und philo­
sophischen Kenntnisse und Bemühungen letztlich dem spiri­
tuellen Bewußtsein öffnen, um Früchte tragen zu können. Sie 
müssen zu Erlebnissen führen, die dieses Bewußtsein ständig 
wiederfinden, erhöhen, erweitern und bereichern und ein Le­
ben und eine Tätigkeit aufbauen, die mit der Wahrheit des 
Geistes übereinstimmen. Dies ist die Aufgabe des spirituellen 
Erlebnisses und der spirituellen Erfahrung. LD. II, 24

Nur spirituelle Erfahrung und Verwirklichung 
kann das denkende Wesen in ein spirituelles Wesen 
verwandeln.

Keine dieser drei Annäherungsmöglichkeiten kann allein 
aus sich heraus dieser großen umwälzenden Absicht der Natur 
gänzlich gerecht werden. Sie können nicht das spirituelle We­
sen im mentalen Menschen erschaffen, sie können aber das 

Tor zum spirituellen Erleben öffnen. Das spirituelle Wesen 
kann sich nur offenbaren durch eine innere Erkenntnis dessen, 
wonach diese Methoden suchen, durch eine überwältigende 
Erfahrung oder durch eine Reihe von Erfahrungen, die eine 
innere Umkehr aufbauen, durch eine Umwandlung des Be­
wußtseins, durch eine Befreiung des Geistes von seinem der­
zeitigen Schleier, der über Denken, Vitalem und Körper liegt. 
Das ist für den Fortschritt der Seele die letzte Wegstrecke, auf 
die die anderen hinweisen, und wenn sie diese vorbereiten­
den Wege verlassen kann, dann hat die eigentliche Ar­
beit begonnen, und der Wendepunkt der Umkehr ist nicht 
mehr fern. Alles, was das mentale Wesen bis dahin erreicht 
hat, ist eine Vertrautheit mit der Idee von Dingen über ihm, 
mit der Möglichkeit einer Hinwendung zu einer anderen 
Welt, mit dem Ideal einer ethischen Vervollkommnung. Es 
ist vielleicht auch mit höheren Mächten, mit höheren Wirk­
lichkeiten in Berührung gekommen, die seinem Denken oder 
Herzen oder Vitalem helfen; eine Umwandlung mag zwar 
vor sich gegangen sein, aber nicht die Umformung des den­
kenden in ein spirituelles Wesen. Die Religion, ihr Denken, 
ihre Moral und in der alten Zeit ihr okkulter Mystizismus 
schuf den Priester, den Magier, den Frommen, den Ge­
rechten und den Weisen, alles Gipfel in der mentalen Ent­
wicklung. Aber erst nachdem das spirituelle Erleben des Her­
zens und des Denkens angefangen hat, finden wir den Hei­
ligen, den Propheten, den risÄi13), den Yogi, den Seher, den 
spirituellen Weisen und den Mystiker. Und die Religionen, 
in denen diese Typen der spirituellen Menschheit erschienen 
sind, hatten Bestand, haben die Erde erobert und der Mensch­
heit ihr spirituelles Streben und ihre Kultur gegeben.

Der letzte oder höchste Typ ist der des befreiten Menschen, 
der das Selbst und den Geist in sich verwirklicht hat, der in 
das kosmische Bewußtsein eingetreten, eins mit dem Ewigen 
geworden ist und der, soweit er noch Leben und Handeln 
bejaht, durch das Licht und die Energie der Macht, die in ihm 
sind, durch das Instrument seiner menschlichen Natur arbei­
tet. Die weiteste Basis für diese spirituelle Umwandlung und 
Vollendung ist eine vollständige Befreiung der Seele, des 
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Denkens, des Herzens und des Handelns, ihr Umgegossen­
werden im Sinne des kosmischen Selbst und der göttlichen 
Wirklichkeit. (Das ist das Wesentliche des spirituellen Ideals 
und Erlebnisses, das die Gita uns zeigt.) Die spirituelle Ent­
wicklung des Einzelnen hat dann ihren Weg gefunden, bis zu 
den Höhen ihres Himalaya-den höchsten Gipfeln der Natur. 
Über diesen Höhen, jenseits dieser Weiten, liegen nur noch 
der supramentale Aufstieg oder die unsagbare Transzendenz.

LD. II, 24

Dem Mystizismus und der Spiritualität sind zwei 
Vorwürfe gemacht worden, die wir untersuchen müs­
sen, bevor wir weitergehen:

1. Der Mystiker entferne sich vom Leben.
2. Mystische Erkenntnis sei rein subjektiv.

Nach solcher Anschauung ist der Mystiker ein Mensch, der 
sich dem Unwirklichen zuwendet, den okkulten Regionen 
eines selbstgeschaffenen Landes der Schimären, und der dort 
seinen Weg verliert.. Der Mystiker wendet sich entweder 
als weltabgewandter Asket oder als unzugänglicher Visionär 
vom Leben ab und kann deshalb nicht helfen oder aber, wenn 
er es doch versucht, bringt er keine bessere Lösung als der 
Praktiker oder der intellektuelle vernünftige Mensch.

Zu dieser Art von Kritik kann man nur sagen, daß die 
eigentliche Aufgabe der Spiritualität nicht darin besteht, 
menschliche Probleme auf der vergangenen oder gegenwärti­
gen mentalen Basis zu lösen, sondern eine neue Grundlage für 
unser Sein, unser Leben und unser Wissen zu schaffen. Die 
Tendenz des Mystikers zur Askese und zum Jenseits ist in 
Wirklichkeit eine hartnäckige Verweigerung, die Begrenzun­
gen anzuerkennen, die die materielle Natur ihm auf erlegt 
hat. Über die Natur hinauszugehen ist sein eigentlicher 
Daseinszweck, und wenn er sie nicht umformen kann, 
muß er sie verlassen. Gleichzeitig steht der spirituelle 
Mensch nicht gänzlich abseits vom Leben der Menschheit, 
denn das Gefühl der Einheit mit allen Wesen, die Be­
tonung der allumfassenden Liebe und der Barmherzigkeit und 
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der Wille, alle Kräfte zum Besten aller Kreaturen hinzugeben, 
stehen im Mittelpunkt der dynamischen Äußerungen des 
Geistes*).  Er war deshalb immer zur Hilfe bereit, er war 
Führer wie die alten Rishis oder die Propheten, er hat sich 
nicht geweigert, schöpferisch tätig zu sein und dort, wo er 
mit der unmittelbaren Kraft des Geistes wirkte, war das 
Ergebnis gewaltig. Aber die Lösung des Problems, die die 
Spiritualität anbietet, bringt keine Lösung durch äußere 
Mittel, obwohl auch diese angewandt werden müssen, son­
dern durch innere Wandlung, durch eine Umformung des 
Bewußtseins und der Natur.

Wenn auch das allgemeine Ergebnis nicht von entscheiden­
dem, sondern nur von hinzufügendem Charakter war und in 
einem Zuwachs an einigen feineren Elementen zur Summe 
des Bewußtseins bestand, so hat es doch keine Umformung 
des Lebens gegeben, weil der Mensch in der Masse immer den 
spirituellen Impuls abgelehnt und dem spirituellen Ideal 
widerstanden hat oder es nur formal aufgefaßt, die innere 
Umkehr aber verweigert hat. Man kann von der Spirituali­
tät nicht erwarten, daß sie sich dem Leben gegenüber mit unspi­
rituellen Methoden befaßt oder mit dem Versuch, dessen 
Krankheiten mit Allheilmitteln zu heilen, zu politischen, so­
zialen oder anderen mechanischen Wundermitteln ihre Zu­
flucht zu nehmen, was der Verstand dauernd versucht und 
was immer fehlgeschlagen ist und auch immer wieder fehl­
schlagen wird. Auch die drastischsten Änderungen durch diese 
Mittel ändern nichts, denn die alten Übel leben in neuer 
Form wieder auf. Die äußere Umgebung hat sich geändert, 
der Mensch aber bleibt, was er war: Ein unwissendes, men­
tales Wesen, das sein Wissen mißbraucht oder schlecht an­
wendet, das von egoistischen Wünschen, Leidenschaften und 
leiblichen Bedürfnissen gesteuert wird, oberflächlich und un­
geistig in seiner Auffassung ist, und das sein eigenes Selbst 
und die Kräfte, die es treiben und benutzen, nicht kennt.

*) Die buddhistische Erhebung des Allmitleids (karxna) und der 
Sympathie (yasudhaiva kutumbaka, die ganze Erde ist meine Familie) 
zum höchsten Prinzip des Handelns und die christliche Betonung der Liebe 
zeigen diese dynamische Seite des spirituellen Wesens.
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Seine Lebensformen haben einen Wert als Ausdruck seines 
individuellen und kollektiven Wesens auf der erreichten Stufe 
oder als eine Vorrichtung für die Bequemlichkeit und das 
Wohlergehen seines vitalen und seines physischen Wesens und 
als Voraussetzung und Hilfsmittel für sein mentales Wachs­
tum. Aber sie können ihn nicht über sein gegenwärtiges Selbst 
hinaustragen oder als Werkzeug zu seiner Verwandlung die­
nen. Nur durch seine weitere Entwicklung kann seine und 
ihre Vollendung erreicht werden.

Nur eine spirituelle Umformung, eine Entwicklung seines 
Seins vom oberflächlichen Mentalen zum tieferen, spirituellen 
Bewußtsein stellt einen wirklichen und wirksamen Unter­
schied dar. Das spirituelle Wesen in sich selbst zu entdecken 
ist die Hauptaufgabe des spirituellen Menschen, und wahrer 
Dienst an der Menschheit ist, anderen zu derselben Entdek- 
kung zu verhelfen. Bis dies geschehen ist, kann eine äußere 
Hilfe zwar nützen und erleichtern, mehr aber ist nicht 
möglich.

Es ist wahr, daß das spirituelle Streben mehr auf das Jen­
seits gerichtet war als auf das Leben. Es ist ebenfalls wahr, 
daß die spirituelle Umformung dem Individuum galt und 
nicht dem Kollektiv. Sie war beim Einzelnen erfolgreich, in 
der Masse aber erfolglos oder nur mittelbar wirksam. Die spiri­
tuelle Entwicklung der Natur ist noch im Gange und keines­
wegs beendet - man möchte fast sagen, sie steht erst am An­
fang - und ihre Hauptaufgabe besteht darin, ein Funda­
ment für das spirituelle Bewußtsein und die Erkenntnis zu 
legen und es zu stärken, und nach und nach eine Voraus­
setzung oder Grundlage für die Schau des Ewigen in der 
Wahrheit des reinen Geistes zu schaffen.

Ein anderer Einwand gegen den Mystiker und sein Wissen 
richtet sich nicht gegen seine Wirkung auf das Leben, sondern 
gegen seine Methode, die Wahrheit zu entdecken und gegen 
die Wahrheit, die er entdeckt... Aber es wird nachdrücklich 
betont, daß das tatsächliche Ergebnis dieser Methode keine 
Wahrheit ist, die allen Gemeingut sein kann, sondern große 
Unterschiede aufweist, so daß die Schlußfolgerung naheliegt, 
daß dieses Wissen überhaupt keine Wahrheit, sondern nur 

ein subjektives Denkgebilde sei. Aber dieser Einwand beruht 
auf dem Mißverständnis der Natur spirituellen Wissens.

Spirituelle Wahrheit ist Wahrheit des reinen Geistes, 
nicht des Intellekts, ist kein mathematischer Lehrsatz 
und keine logische Formel. Sie ist Wahrheit des Un­
endlichen, eine in einer unendlichen Vielfältigkeit, und 
sie kann eine unendliche Verschiedenheit der Ausdrucks­
formen und Erscheinungen annehmen. In der spiri­
tuellen Entwicklung gibt es unvermeidlicherweise viele 
Wege zu der einen Wahrheit und vielerlei Weise, sie zu be­
schreiten. Diese Vielseitigkeit ist das Zeichen, daß die Seele 
einer lebendigen Wirklichkeit nahegekommen ist und nicht an 
einer Abstraktion, an einem erdachten Bild der Dinge hängt, 
die sich zu steifen, toten Formeln versteinert haben. Die un­
beugsame, logische und intellektuelle Vorstellung von der 
Wahrheit als einer einzigen Idee oder einem einzigen System 
oder einem System von Ideen, das alle anderen Ideen oder 
Systeme besiegt hätte, oder als eine einzige begrenzte Tatsache 
oder einzige Formulierung von Tatsachen, die alle anerken­
nen müssen, ist eine unberechtigte Übertragung der Gesetze 
der physischen Ebene mit ihrer begrenzten Wahrheit auf die 
viel umfassendere und formenreichere Ebene des Vitalen, des 
Denkens und des Geistes.

Dieses Übertragen hat viel Übles verursacht. Es bringt 
Enge in die Gedanken, Begrenzungen und Unduldsamkeit 
gegenüber den notwendigen Abwandlungen und der Viel­
seitigkeit der Standpunkte, ohne die es keine Vollständig­
keit auf der Suche nach Wahrheit geben kann. Enge und Be­
grenzung aber bringen viel Starrsinn im Irrtum mit sich. Sie 
würdigen Philosophieren zu einem endlosen Irrgarten frucht­
loser Diskussionen herab. In die Religion ist dieses Mißver­
ständnis ebenfalls eingebrochen und hat sie mit Glaubens­
dogmen, Frömmelei und Fanatismus verpestet. Die Wahrheit 
des Geistes ist eine Wahrheit des Seins und des Bewußtseins 
und nicht des Denkens. Mentale Ideen können nur einige ihrer 
Facetten aufzeigen oder formulieren, ihren Ursprung oder 
ihre Macht im Denken spiegeln oder ihre Aspekte auf zählen; 
um sie aber zu kennen, hat man in sie hineinzuwachsen, muß 
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man sie sein. Ohne dieses Hineinwachsen und Sein gibt es kein 
wahres spirituelles Wissen.

Es gibt nur eine zugrunde liegende Wahrheit der spi­
rituellen Erfahrung und ihres Bewußtseins. Überall folgt sie 
denselben Bahnen und zeigt dieselben Tendenzen im Er­
wecken und Wachsenlassen des spirituellen Wesens, denn so 
gebietet es das spirituelle Bewußtsein. Aber auf der Grund­
lage dieser Forderung gibt es zahllose Möglichkeiten der Ab­
wandlung der Erfahrung und des Ausdrucks: Die Zusammen­
fassung und Harmonisierung dieser Möglichkeiten, aber auch 
das intensive Verfolgen irgendeines einzigen Weges der Er­
fahrung sind gleichermaßen notwendige Bewegungen der auf­
tauchenden spirituellen Bewußtseinskraft in uns. Die An­
passung des Denkens und des Vitalen an die spirituelle Wahr­
heit, der Ausdruck dieser Wahrheit in ihnen ist unterschied­
lich, je nach dem Begriffsvermögen des Suchers, solange dieser 
sich nicht über jede Notwendigkeit einer solchen Anpassung 
oder eines solchen begrenzenden Ausdrucks erhoben hat. Diese 
mentalen und vitalen Elemente haben die Gegensätze ge­
schaffen, die die spirituellen Sucher noch trennen, oder wo­
durch abweichende Behauptungen in der Wahrheit auftreten, 
die sie erlebt haben. Diese Verschiedenheiten und Abweichun­
gen sind für die Freiheit des spirituellen Suchens und 
Wachsens notwendig. Es ist gut möglich, über diese Verschie­
denheiten hinwegzukommen, und am leichtesten wird dies im 
reinen Erleben. Im mentalen Ausdruck muß der Unterschied 
bleiben, bis man über das Denkbewußtsein überhaupt hinaus­
gehen und in einem höchsten Bewußtsein die vielseitige Wahr­
heit des Geistes zusammenfassen, vereinigen und in Überein­
stimmung bringen kann.

Das höchste Selbst ist eins, aber zahlreich sind die Seelen 
dieses Selbst, und wie die Naturformation der Seele ist, so 
wird auch ihr spiritueller Selbstausdruck sein. Vielfältigkeit 
in der Einheit ist das Gesetz der Offenbarung. Die supramen­
tale Vereinheitlichung und Integration muß diese Vielfalt in 
Einklang bringen; sie aber abzuschaffen ist nicht die Absicht 
des Geistes in der Natur»

LD. II, 24

Sechstes Kapitel

DIE DREIFACHE UMWANDLUNG

Wenn das Endziel der irdischen Entwicklung nur 
darin bestünde, den Menschen zur höchsten Wirklich­
keit zu erwecken und ihn aus Unwissenheit und Hörig­
keit zu befreien, so daß die befreite Seele irgendwo 
einen höheren Zustand des Seins finden oder in die 
höchste Wirklichkeit eintauchen könnte, dann wäre die 
Aufgabe mit dem Auftreten des spirituellen Menschen 
gelöst. Es gibt aber in uns noch ein Streben nach Be­
herrschung der Natur, ihrer Umwandlung, und nach 
einer höheren Vervollkommnung des irdischen Daseins 
selbst.

Wenn die einzige Absicht der Natur hinsichtlich der Ent­
wicklung des spirituellen Menschen darin besteht, ihn zur 
höchsten Wirklichkeit zu erwecken und auf ihre eigene Herr­
schaft über ihn zu verzichten, oder ihn aus der Unwissenheit, 
deren Maske sie, die Kraft des Ewigen, sich vorgebunden hat, 
in einen höheren Seinszustand zu entlassen, irgendwo anders 
hin, und wenn diese Stufe der Entwicklung das Ende und der 
Ausgang ist, dann ist ihre Arbeit im wesentlichen bereits be­
endet, und es gibt nichts mehr zu tun. Die Wege sind gebahnt, 
die Fähigkeiten sie zu beschreiten sind entwickelt, das Ziel 
der Schöpfung, ihr höchster Gipfel, ist offenbart worden. 
Alles, was für jede Seele zu tun bliebe, wäre, individuell die 
rechte Ebene und Richtung für ihre Entwicklung zu finden, 
den spirituellen Weg zu betreten und durch den von ihr selbst 
gewählten Pfad aus diesem minderwertigen Dasein heraus­
zukommen.

Wir vermuten aber, daß noch eine weitere Absicht besteht, 
nämlich nicht nur eine Offenbarung des Geistes, sondern eine 
radikale, alles umfassende Umformung der Natur. Sie hat den 
Willen, das Leben des Geistes im Körper wirklich zu offen­
baren und das zu vollenden, was sie mit ihrem Übergang vom 
Unwissen in das Wissen begonnen hat, nämlich ihre Maske 
abzuwerfen und sich selbst als die leuchtende Bewußtseins­
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kraft zu enthüllen, die das ewige Sein und seine All-Wonne 
des Daseins in sich trägt. Dann wird klar sichtbar, daß hier 
etwas noch nicht erreicht worden ist und noch viel zu tun 
übrig bleibt: bhuri apasta kartvam. Ein weiterer Gipfel ist 
noch zu ersteigen, eine noch größere Weite mit dem Auge der 
Schau zu überblicken und mit den Flügeln des Willens zu 
umspannen, nämlich die Selbstbehauptung des Geistes im 
materiellen Weltall. Die Entwicklungskraft hat bis jetzt nur 
einigen wenigen ihre Seele zum Bewußtsein und sie zum Be­
wußtsein ihres Selbst gebracht, des ewigen Wesens, das sie 
sind, um sie mit der Gottheit oder der Wirklichkeit zu ver­
binden, die hinter dem Schleier ihrer Erscheinungen verbor­
gen ist. Eine gewisse Wandlung in der Natur bereitet diese 
Erleuchtung vor, begleitet sie oder folgt ihr. Aber es ist nicht 
die vollständige und radikale Wandlung, die ein gesichertes 
und völlig neues Gesetz, eine neue Schöpfung, eine dauerhafte 
neue Seinsordnung in der Erdnatur begründet hätte. Der spi­
rituelle Mensch hat sich entwickelt, aber noch nicht das supra­
mentale Wesen, das von nun an der Führer dieser Natur sein 
soll.

LD. II, 25

Um diese neue Ordnung des Daseins für die Dauer 
zu begründen, ist eine grundsätzliche Änderung der 
ganzen menschlichen Natur erforderlich. In dieser 
Umwandlung kann man drei Phasen unterscheiden.

Sie muß zur normalen Natur eines neuen Menschentyps 
werden. So wie das Denkbewußtsein hier auf einer Basis der 
Unwissenheit ruht, die nach Wissen sucht und in Wissen hin­
einwächst, so muß sich auch das Wahrheitsbewußtsein hier auf 
einer Basis des Wissens aufbauen, das in sein eigenes größeres 
Licht hineinwächst. Solange sich aber das spirituell mentale 
Wesen noch nicht völlig zum Wahrheitsbewußtsein erhoben 
und dessen Kräfte in das irdische Dasein herabgebracht hat, 
ist dies nicht möglich. Denn der Abgrund zwischen Denk- und 
Wahrheitsbewußtsein muß überbrückt, die verschlossenen Zu­

gänge müssen geöffnet, Wege für den Auf- und Abstieg ge­
baut werden, wo jetzt nur Leere und Schweigen ist. Dies kann 
nur durch eine dreifache Umformung geschehen. Zunächst 
durch eine seelische Umformung, die Umformung unserer 
ganzen gegenwärtigen Natur in ein Seelenorgan; gleichzeitig 
muß die spirituelle Wandlung einsetzen, der Herabstieg eines 
höheren Lichtes und Wissens, einer Macht, einer Kraft, einer 
Seligkeit und Reinheit in das ganze Wesen bis in die fernsten 
Rückzugsgebiete des Vitalen und des Körpers, ja sogar bis in 
die Dunkelheit unseres Unterbewußtseins hinein. Schließlich 
muß noch die supramentale Umwandlung als die krönende 
Bewegung des Aufstiegs in das Wahrheitsbewußtsein und die 
umformende Herabkunft des Wahrheitsbewußtseins in unser 
ganzes Wesen und unsere ganze Natur hinzukommen.

LD. II, 25

Die erste Phase dieser Umwandlung kann die see­
lische genannt werden: Die Seele, das seelische Wesen 
tritt in den Vordergrund und übernimmt die Führung.

Im Anfang ist das seelische Wesen in der Natur, die Seele, 
deren Entfaltung der erste Schritt zu einer spirituellen Wand­
lung ist, ein völlig verschleierter Teil in uns, obwohl wir nur 
durch sie als Einzelwesen in der Natur existieren und fort­
dauern. Die anderen Schichten unseres natürlichen Wesens 
sind nicht nur veränderlich, sondern auch vergänglich. Das 
seelische Wesen jedoch bleibt und ist im Grunde genommen 
immer dasselbe. Es enthält alle wesentlichen Möglichkeiten 
unserer Offenbarung, ist aber mehr als ihre Summe. Es wird 
nicht begrenzt durch das, was es offenbart, ist nicht in den un­
vollendeten Formen seiner Offenbarung enthalten und nicht 
durch die Unvollkommenheiten und Unreinheiten, die Män­
gel und Entartungen des Oberflächenwesens getrübt. Es ist 
eine ewig reine Flamme der Gottheit in den Dingen und 
nichts, was an sie herankommt, und keines unserer Erlebnisse 
kann ihre Lauterkeit beschmutzen oder die Flamme aus­
löschen. Dieser spirituelle Stoff ist makellos und leuchtend, 
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und weil er vollkommen leuchtet, erkennt er unmittelbar und 
innig und sofort die Wahrheit des Seins und die Wahrheit der 
Natur. Er ist sich tief des Wahren, des Guten und des Schö­
nen bewußt, weil die Wahrheit, das Gute und die Schönheit 
seiner eigenen angeborenen Natur verwandt sind, Formen von 
etwas, was seinem eigenen Wesen innewohnt. Er ist sich audi 
all dessen bewußt, was diesen Dingen widerspricht, all dessen, 
was von seiner eigenen angeborenen Art abweicht, all dessen, 
was Lüge und Bosheit, was häßlich und unziemlich ist. Aber 
er wird nicht zu all diesem; er wird nicht von diesen Gegen­
sätzen seiner selbst, die so mächtig die äußeren Organe des 
Denkens, des Vitalen und des Körpers beeinflussen, berührt 
oder verändert. Denn die Seele, das ewige Wesen in uns, 
bringt das Denken, das Vitale und den Körper als seine Werk­
zeuge aus sich hervor und benutzt sie, nimmt die Bedingungen 
dieser Einhüllung auf sich, ist jedoch anders und größer als 
seine Glieder.

Wenn das seelische Wesen nicht wie ein einsamer König in 
seinen Gemächern verborgen gewesen wäre, sondern sich von 
Anfang an seinen Ministern enthüllt und zu erkennen gege­
ben hätte, dann wäre die menschliche Entwicklung nicht so 
schwierig, bunt und entstellt, sondern ein schnelles Aufblühen 
der Seele gewesen. Aber der Schleier ist dicht, und wir kennen 
das geheime Licht in uns nicht, das Licht in der verborgenen 
Krypta in des Herzens innerstem Heiligtum. Hinweise der 
Seele steigen zwar bis an die Oberfläche unseres Wesens, aber 
unser Denkbewußtsein kann ihre Quelle nicht entdecken; es 
hält sie für sein eigenes Werk, denn bevor sie an die Ober­
fläche kommen, haben sie sich bereits in Denksubstanz ge­
hüllt: und so gehorcht es ihnen, oder auch nicht, je nach der 
Laune des Augenblicks, weil es um ihre Herkunft nicht weiß.

Wenn das Denkbewußtsein dem Trieb des vitalen Ich ge­
horcht, dann besteht überhaupt wenig Aussicht für die Seele, 
die Natur zu beherrschen, oder etwas von ihrem geheimen 
spirituellen Stoff, von ihrer natürlichen Kraft in uns zu of­
fenbaren. Oder aber, wenn das Denkbewußtsein seinem eige­
nen geringeren Licht allzusehr vertraut und folgt, wenn es an 
seinem eigenen Urteil, Willen und dem Wirken aus eigenem 

Wissen hängt, dann wird die Seele ebenfalls verschleiert blei­
ben und gelassen warten, bis das Denkbewußtsein sich wei­
terentwickelt hat. Denn das seelische Element in uns hat die 
Aufgabe, die natürliche Entwicklung zu unterstützen. Zuerst 
muß die Natur sich nacheinander um die Entfaltung des Kör­
pers, des Vitalen und des Denkens bemühen und sie alle müs­
sen in ihrer eigenen Weise oder in ihrer schlecht zusammen­
stimmenden Partnerschaft miteinander tätig sein, um zu 
wachsen, Erfahrungen zu sammeln und sich weiterzuentwik- 
keln. Die Seele sammelt das Wesentliche unserer mentalen, 
vitalen und körperlichen Erfahrungen und gleicht es sich für 
die weitere Entwicklung unseres Daseins in der Natur an; 
dieses Wirken ist jedoch okkult und drängt sich nicht an die 
Oberfläche. Auf den frühen materiellen und vitalen Stufen 
der Entwicklung unseres Wesens sind wir uns einer Seele nicht 
bewußt. Es gibt zwar seelische Tätigkeiten, doch äußern sie 
sich vital und physisch oder mental, wenn das Denkbewußt­
sein aktiv ist; denn sogar das Denkbewußtsein erkennt ihren 
tieferen Charakter nicht, solange es noch primitiv, oder auch, 
wenn es entwickelt, aber noch zu äußerlich ist.

Der Mensch ist in seinem Selbst eine einzelne Person, in der 
Offenbarung seines Selbst jedoch eine vielfältige Persönlich­
keit, eine Multi-Persen. Es wird ihm nicht gelingen, sein eige­
ner Herr zu sein, bis die Person über die Multi-Persönlichkeit 
die Oberhand gewinnt und sie regiert; aber dem oberfläch­
lichen mentalen Willen und Verstand kann dies nur unvoll­
kommen gelingen. Nur wenn er in sich geht und herausfindet, 
was für ein zentrales Wesen durch seinen überwiegenden Ein­
fluß der Herr all dieses Ausdrucks und Wirkens ist, kann er 
vollen Erfolg haben. Der innersten Wahrheit entsprechend 
ist seine Seele dieses zentrale Wesen, aber in der äußeren 
Wirklichkeit ist es häufig das eine oder andere der Teilwesen 
in ihm, das herrscht, und diesen Abgeordneten der Seele, die­
ses stellvertretende Selbst kann er irrtümlicherweise für den 
innersten Seelengrund halten.

LD. II, 25

84 85



Im Verlauf der Entwicklung bedient sich die Seele, 
um erfolgreich hervortreten und das Wesen der höch­
sten Wirklichkeit zuwenden zu können, dreier dyna­
mischer Vorstellungen dieser höchsten Wirklichkeit: 
des Wahren, des Schönen und des Guten. Drei Wege 
öffnen sich somit dem Suchenden:

1. der Weg des Intellekts oder des Wissens.
2. der Weg des Herzens oder der Liebe.
3. der Weg des Willens oder der Tat.

Die erste Bedingung für das vollständige Hervortreten der 
Seele ist eine unmittelbare Fühlungnahme des Oberflächen­
wesens mit der spirituellen Wirklichkeit; weil es daher 
stammt, wendet sich das seelische Element in uns immer dem 
zu, was in den Erscheinungen der Natur einer höheren Wirk­
lichkeit anzugehören und deren Merkmal und Charakter zu 
tragen scheint. Zuerst sucht es diese Wirklichkeit in allem, was 
gut, wahr und schön, durch alles, was rein, verfeinert, erhaben 
und edel ist; aber obwohl diese Berührung durch äußere Zei­
chen und Merkmale die Natur ändern und vorbereiten kann, 
kann sie sie doch nicht ganz oder innerlich und zutiefst um­
wandeln. Für solch eine innere Wandlung ist die unmittelbare 
Berührung mit der reinen Wirklichkeit selbst unentbehrlich, 
denn nichts sonst kann das Fundament unseres Seins so tief 
berühren, aufrühren, und die Natur durch dieses Aufrühren 
in die Gärung der Transmutation bringen. Mentale Vorstel­
lungen, Gemütsbewegungen und dynamische Symbole haben 
ihren Wert und ihren Nutzen. Das Wahre, das Gute und das 
Schöne sind an sich mächtige Urformen der Wirklichkeit und 
selbst in ihren Formen, wenn sie der Verstand denkt oder das 
Herz fühlt oder das Vitale verwirklicht, können sie Bahnen 
des Aufstiegs sein. Aber sie müssen in ihrer spirituellen Sub­
stanz und in ihrem spirituellen Wesen, das sie repräsentieren, 
von uns erlebt werden.

1. Der Weg des Intellekts oder des Wissens.

Die Seele mag versuchen, diesen Kontakt hauptsächlich 
über das Denkbewußtsein7 als Vermittler und Werkzeug zu 
erlangen. Sie beeindruckt den Verstand und das größere 
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Denkbewußtsein der inneren Einsicht und der intuitiven In­
telligenz und wendet sie in jene Richtung. Auf seinen Höhen 
wird das Denkbewußtsein immer zum Unpersönlichen hin­
gezogen. Auf seiner Suche wird es sich einer spirituellen We­
senheit, einer unpersönlichen Wirklichkeit bewußt, die sich 
in all diesen äußeren Zeichen und Merkmalen ausdrückt und 
die doch mehr ist als diese Formen und Abbilder, in denen 
sie sich offenbart. Das Denkwesen fühlt etwas, dessen es sich 
innigst und unsichtbar bewußt wird, eine höchste Wahrheit, 
ein höchstes Gutes, eine höchste Schönheit, eine höchste Rein­
heit, eine höchste Seligkeit. Es erträgt die wachsende Berüh­
rung, die ihm immer greifbarer und wesenhafter, mehr und 
mehr spirituell wirklich und konkret wird, die Berührung 
und den Druck eines Ewigen und Unendlichen, das alles dieses 
ist und noch weit mehr. Der Druck dieses Unpersönlichen ver­
sucht, das ganze Denkbewußtsein in eine Form seiner selbst 
zu bringen. Gleichzeitig werden das unpersönliche Geheimnis 
und das Gesetz der Dinge immer mehr sichtbar. Das Denken 
wird das Denken des Weisen, zuerst des hoch-mentalen Den­
kers, dann des spirituellen Weisen, der jenseits der Abstrak­
tion des Denkens die Anfänge eines unmittelbaren Erlebens 
gewonnen hat. Infolgedessen wird das Denkbewußtsein rein, 
ruhig, unpersönlich u^d weit. Ein ähnlich beruhigender Ein­
fluß wirkt auf die Elemente des Vitalen. In anderer Bezie­
hung jedoch mag das Ergebnis unvollkommen bleiben, denn 
die mentale Wandlung führt natürlicherweise zu innerer Fe­
stigkeit und äußerer Ruhe, aber, schwebend in diesem gerei­
nigten Quietismus, reizt sie nicht, wie die vitalen Elemente, zu 
einer Entdeckung neuer Lebensenergien und drängt nicht zu 
einer vollen dynamischen Wirkung auf die Natur.

Eine größere Anstrengung des Denkbewußtseins ändert 
dieses Gleichgewichtsverhältnis nicht; denn das Streben des 
spiritualisierten Denkens geht in die Höhe, und da dort das 
Denken seinen Halt an den Formen verliert, tritt es in weite 
formlose eigenschaftslose Unpersönlichkeit ein. Es erkennt 
das unwandelbare Selbst, einen reinen Geist, die reine Nackt­
heit eines wesentlichen Seins, das formlose Unendliche und 
das namenlose Absolute. Dieser Höhepunkt kann auch un­
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mittelbarer erreicht werden durch ein unbedingtes Hinter- 
sich-lassen aller Formen und Bilder, aller Ideen von gut und 
böse oder wahr und falsch oder schön und häßlich bis zu et­
was, das alle Gegensätze übersteigt, bis zu dem Erlebnis einer 
höchsten Einheit, Unendlichkeit, Ewigkeit oder anderer un­
beschreiblicher Sublimierung der höchsten und äußersten 
Denkwahrnehmung von Selbst oder Geist. Ein spiritualisier- 
tes Bewußtsein ist erreicht worden, das Vitale wird ruhig, 
der Körper hört auf, Bedürfnisse und Ansprüche zu haben, 
und die Seele selbst taucht unter in das spirituelle Schweigen. 
Aber diese Verwandlung durch das Denkbewußtsein ergibt 
keine allumfassende Umwandlung; die seelische Transmuta­
tion ist ersetzt worden durch eine spirituelle Wandlung zu 
seltenen und hohen Gipfeln hin, doch kommt dies nicht der 
vollständigen göttlichen Dynamisierung der Natur gleich.

2. Der Weg des Herzens oder der Liebe.

Einen weiteren Versuch, zu dieser unmittelbaren Berüh­
rung zu kommen, macht die Seele durch das Herz. Dieser 
Weg liegt ihr näher und ist schneller, weil hier ihr okkulter 
Sitz ist, nämlich in unmittelbarer Nähe des Gemütswesens in 
uns, direkt hinter der Herzmitte. Infolgedessen kann sie an­
fangs mit ihrer natürlichen Macht, mit ihrer lebendigen Kraft 
des konkreten Erlebnisses am stärksten auf unsere Gemüts­
bewegung einwirken. Die Annäherung geschieht durch 
die Liebe, durch die Anbetung des All-Schönen und des All- 
Seligen, des All-Guten, des Wahren, der spirituellen Wirk­
lichkeit der Liebe. Der Schönheitssinn und das Gemüt ver­
einigen sich hier, um die Seele, das Vitale und die Natur dem 
Gegenstand ihrer Anbetung zu weihen. Dieser Weg der An­
betung kann nur dann seine volle Kraft entfalten und Antrieb 
sein, wenn das Denken über das Unpersönliche hinausgeht 
bis zum Bewußtsein eines höchsten persönlichen Wesens. Dann 
wird alles stark, lebendig und konkret. Die Empfindungen 
und Gefühle des Herzens und die spiritualisierten Sinne er­
reichen ihr Absolutes; eine? vollständige Hingabe wird mög­
lich, ja unumgänglich. Der eben geborene spirituelle Mensch 

erscheint der Natur seines Gemütes nach als der verehrende 
Jünger, der Bhakta18); wenn er sich außerdem noch unmittel­
bar seiner Seele und ihrer Gebote bewußt wird, wenn sich 
sein Gemütswesen mit seiner seelichen Persönlichkeit vereint 
und sein Leben, sein Vitales durch Lauterkeit, durch Gott­
ekstase, Liebe zu Gott, den Menschen und allen Kreaturen in 
ein Leben der spirituellen Schönheit, voll des Lichtes, voll 
des Guten verwandelt, dann entwickelt er sich zum Heiligen 
und kann zum höchsten inneren Erlebnis und zur bedeutend­
sten Umwandlung kommen, die der Natur auf diesem Wege 
der Annäherung an das göttliche Sein möglich ist. Aber für 
die Zwecke einer allumfassenden Umwandlung ist auch dieses 
nicht genug; es muß noch eine Wandlung des denkenden Be­
wußtseins und all der vitalen und physischen Elemente des 
Bewußtseins in ihrem Eigenwesen hinzukommen.

3. Der Weg des Willens oder der Tat.

Diese größere Wandlung kann teilweise erreicht werden, 
wenn zu den Erlebnissen des Herzens die Weihe des prag­
matischen Willens kommt, dem es gelingen muß, die Zu­
stimmung der dynamischen vitalen Schichten zu erreichen 
- andernfalls kann er-nicht wirksam sein -, die die mentale 
Dynamik unterstützen und die unser wichtigstes Werkzeug 
für das äußere Wirken sind. Diese Weihe des Tatwillens geht 
mit einer schrittweisen Ausmerzung des Ich-Willens und der 
Motivkraft des Verlangens Hand in Hand. Das Ich unter­
wirft sich einem höheren Gesetz und verschwindet schließlich, 
scheint nicht mehr zu existieren oder ist nur noch da, um einer 
höheren Macht oder einer höheren Wahrheit zu dienen oder 
um sein Wollen und sein Tun dem höchsten Wesen als Werk­
zeug anzubieten. Das Gesetz des Seins und Wirkens oder das 
Licht der Wahrheit, das dann den Sucher leitet, kann eine 
Klarheit oder eine Kraft oder ein Prinzip sein, das er auf 
den höchsten Höhen wahrnimmt, deren sein Denkbewußtsein 
fähig ist; oder es mag eine Wahrheit des göttlichen Willens 
sein, die er gegenwärtig und in sich wirkend fühlt, oder die 
ihn durch ein Licht oder eine Stimme oder eine Kraft oder 
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eine göttliche Person oder Gegenwart führt. Auf diesem Wege 
kommt man schließlich zu einem Bewußtsein, in dem man 
die göttliche Kraft oder Gegenwart in sich selbst handeln, 
wirken und alles Tun beherrschen fühlt. Der persönliche Wille 
ist vollkommen hingegeben oder mit diesem größeren Wahr­
heitswillen, der Wahrheitskraft und der Wahrheitsgegenwart 
wesenseins geworden.

LD. II, 25

Die mächtigste Wirkung wird erzielt, wenn diese 
drei Wege miteinander verbunden und gleichzeitig be­
schritten werden.

Eine Kombination dieser drei Wege des Denkens, des Wil­
lens und des Herzens ruft einen spirituellen oder seelischen 
Zustand des Oberflächenwesens und der Natur hervor, der 
ein weiteres und vielseitigeres öffnen zum seelischen Licht in 
uns und zum spirituellen Selbst oder zum ishwara, die uns 
umhüllen und durchdringen, mit sich bringt, zu einer Wirk­
lichkeit, die jetzt über uns gefühlt wird. In der Natur geht 
dann eine mächtigere und vielseitigere Veränderung vor sich, 
ein spirituelles Formen und Selbsterschaffen, und es erscheint 
das Bild einer Vollkommenheit, die aus den Vollkommen­
heiten des Heiligen, des selbstlosen Arbeiters und des Men­
schen der spirituellen Erkenntnis gebildet ist.

LD. II, 25

Ein Standpunktwechsel des Bewußtseins, ein Sich- 
Zurückziehen nach innen ist in diesem Stadium die 
unerläßliche Voraussetzung, um das zentrale Wesen, 
die wahre Seele zu finden und ihr zu ermöglichen, 
souverän die Natur zu beherrschen.

Damit aber diese Wandlung zu ihrer ganzen Fülle und 
höchsten Vollendung kommen kann, muß das Bewußtsein 
seinen Schwerpunkt und sein statisches und dynamisches 

Gleichgewicht von der Oberfläche in das innere Wesen ver­
lagern. Hier müssen wir das Fundament für unser Denken, 
Leben und Tun finden. Denn draußen, an unserer Ober­
fläche zu stehen und dort nur die Weisungen des inneren 
Wesens zu empfangen und zu befolgen, ist keine genügende 
Umformung. Man muß aufhören, die Oberflächenpersönlich­
keit zu sein und muß die innere Person, der purusha*)  wer­
den ... Dann wird es möglich sein, bis in die Tiefen unseres 
Seins zu dringen und von dort aus ein neues Bewußtsein zu 
formen und gleichzeitig hinter dem äußeren Selbst und in 
ihm die Tiefen mit der Oberfläche zu verbinden. Ein Bewußt­
sein muß in uns wachsen und sich offenbaren, das sich immer 
mehr den Tiefen und Flöhen des Seins öffnet, das sich mehr 
und mehr dem kosmischen Selbst und der kosmischen Kraft 
und dem, was aus dem Jenseits kommt, aussetzt, ein Bewußt­
sein, das einem höheren Frieden zugewandt ist, das für ein 
größeres Licht, eine größere Kraft und eine größere Ekstase 
durchlässig wird, ein Bewußtsein, das über die kleine Persön­
lichkeit hinauswächst, das über das Licht und die Erfahrung 
des begrenzenden Oberflächenwesens, über die begrenzte 
Kraft und die matte Sehnsucht des normalen Lebensbewüßt- 
seins, über die dunkle und begrenzte Empfänglichkeit des 
Leibes hinausstrebt.

Um in die leuchtende Krypta der Seele einzudringen, muß 
man den ganzen dazwischenliegenden vitalen Bereich bis 
zum seelischen Mittelpunkt in uns durchmessen haben, so 
lang, ermüdend oder schwierig der Prozeß auch sein mag. Die 
Methode der Loslösung vom Druck der mentalen, vitalen, 
physischen Ansprüche, der Lockungen und Triebe, nämlich: 
Sammlung im Herzen, Askese, Selbstreinigung, Zurückweisen 
der alten Denkbewegungen, der alten Vitalbewegungen, Zu­
rückweisen des Wünschens, Verwerfen falscher Bedürfnisse 
und Gewohnheiten, sind alles nützliche Hilfen auf diesem 
schwierigen Wege. Aber der wirksamste und direkteste Weg 
ist der, all diese und andere Methoden auf Selbsthingabe zu 
gründen und auf die Übergabe unseres Selbst und aller Teile 
unserer Natur an ishwara18), das göttliche Wesen. Strengster 
Gehorsam gegenüber der weisen und intuitiven Leitung eines 
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Führers ist ebenfalls üblidi und notwendig für alle, außer 
für einige wenige, besonders begabte Sucher.

LD. II, 25

Das bedeutet, daß die Seele allem, was falsch und 
dunkel ist, die Maske abreißt und zurückweist, was sich 
der göttlichen Verwirklichung feindlich entgegenstellt; 
gleichzeitig wird das Wesen von spirituellen Erleb­
nissen aller Art überflutet.

Wenn die Schale der äußeren Natur zerbricht, wenn die 
inneren Trennungswände fallen, das innere Licht durchbricht 
und das innere Feuer im Herzen brennt, läutern sich die Na­
tursubstanz und der Bewußtseinsstoff zu größerer Feinheit 
und Reinheit, und die tieferen seelischen Erlebnisse, diejeni­
gen, die nicht nur inneren mentalen oder inneren vitalen Cha­
rakters sind, werden in dieser zarteren, feineren Substanz 
möglich. Die Seele fängt an, sich zu entschleiern, die seelische 
Persönlichkeit kommt zu ihrer vollen Entfaltung. Die Seele, 
das seelische Wesen, offenbart sich dann als das zentrale We­
sen, das das Denken, das Vitale und den Leib aufrechterhält 
und all die anderen Mächte und Kräfte des Geistes trägt. Es 
übernimmt seine größere Aufgabe als der Führer und Herr­
scher der Natur. Eine Führung, eine Leitung von innen be­
ginnt, die jede Bewegung dem Licht der Wahrheit aussetzt 
und alles verwirft, was falsch und dunkel ist und der gött­
lichen Verwirklichung widersteht. Jeder Bereich unseres We­
sens, jeder Winkel und jede Ecke, jede Regung, jedes Gebilde, 
jede Richtung und Neigung des Denkens, des Willens, des 
Gemüts und der Gefühle, jede Aktion und Reaktion, jedes 
Motiv und jede Veranlagung, jeder Hang, jeder Wunsch und 
jede Gewohnheit des bewußten oder unbewußten physischen 
Wesens, auch die verborgensten, getarntesten, stummsten, 
verstecktesten, werden von dem nie irrenden Licht beleuchtet. 
Die Verwirrungen werden verscheucht, die Knoten aufgelöst, 
die Dunkelheiten, Täuschungen und Selbsttäuschungen ge­
nau aufgezeigt und beseitigt. Alles wird gereinigt, zurecht­

gesetzt, die Natur in Einklang gebracht, auf die seelische 
Note abgestimmt, in eine spirituelle Ordnung geführt.

Dies ist das erste Ergebnis, das zweite aber ist ein freies 
Einströmen aller Art spiritueller Erlebnisse: das Erleben des 
Selbst, das Erleben des ishwara und der göttlichen shakti™}, 
das Erlebnis des kosmischen Bewußtseins, die unmittelbare 
Berührung mit den kosmischen Kräften und den okkulten Be­
wegungen der All-Natur, ein seelisches Mitgefühl, ein Eins- 
Sein und eine innere Verbindung, innerer Austausch aller Art 
mit anderen Wesen und mit der Natur, Erleuchtung des 
Denkwesens durch Erkenntnis, Erleuchtung des Herzens 
durch Liebe und fromme Hingabe, spirituelle Freude und 
Ekstase, Erleuchtung der Sinne und des Körpers durch höhere 
Erlebnisse, Erleuchtung des dynamischen Handelns in der 
Wahrheit und Weite der Seele und eines gereinigten Denkens 
und Herzens und die Gewißheit des göttlichen Lichtes und 
der göttlichen Führung, die Freude und die Macht der gött­
lichen Kraft, die im Willen und im Verhalten wirksam 
werden.

Diese Erlebnisse sind das Ergebnis einer Öffnung des inner­
sten Wesens und der inneren Natur nach außen. Denn dann 
tritt die seelische Kraft eines nie irrenden, innewohnenden 
Bewußtseins ins Spiele die Schau der Seele, ihre Berührung 
der Dinge, die jeder mentalen Erkenntnis überlegen ist. Im 
seelischen Bewußtsein, in seinem reinen Wirken, gibt es ein 
unmittelbares Gefühl für die Welt und ihr Sein, eine unmittel­
bare Berührung mit ihr und dem Selbst und dem Göttlichen, 
ein unmittelbares Wissen, eine unmittelbare Erkenntnis der 
Wahrheit und aller Wahrheiten, ein unmittelbar durchdrin­
gendes spirituelles Fühlen und Empfinden, ein unmittelbares 
Erkennen des rechten Wollens und der rechten Tat, eine 
Fähigkeit, zu beherrschen und eine Ordnung des Seins zu 
schaffen, die nicht aus dem im Dunkel tastenden Oberflächen- 
Ich kommt, sondern von innen heraus strömt, aus der inneren 
Wahrheit des Selbst der Dinge und der okkulten Wirklichkeit 
der Natur.

LD. II, 25
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Die zweite Phase der Umwandlung kann man die 
spirituelle nennen. Dem Unendlichen über uns, der 
ewigen Gegenwart, dem grenzenlosen Selbst, dem un­
endlichen Dasein, dem unbegrenzten Bewußtsein, der 
Allmacht und der Seligkeit öffnen sich die innerenTore.

Aber all diese Veränderungen und all diese Erlebnisse, ob­
wohl sie ihrem Wesen und Charakter nach seelisch und spiri­
tuell sind, würden sich immer noch auf der mentalen, vitalen 
und physischen Ebene abspielen, was ihre Wirkung auf das 
Leben anbetrifft... Eine höchste spirituelle Umformung muß 
zu dieser seelischen oder seelisch-spirituellen Umformung hin­
zukommen. Die seelische Wendung nach innen, zum inneren 
Wesen, zum Selbst oder zur Gottheit in uns muß durch ein 
Sich-Öffnen nach oben hin, einer höchsten spirituellen Ebene 
oder einem höheren Dasein zu, vervollständigt werden. Das 
kann bewirkt werden durch ein Sich-Öffnen zu dem, was über 
uns ist, durch einen Aufstieg des Bewußtseins in die Reiche des 
Übermentalen20) und des Supramentalen, in denen der Sinn 
des Selbst und des Geistes ewig und unverschleiert ist und in 
denen die selbstleuchtenden Organe des Selbst und des Geistes 
nicht beschränkt oder geteilt sind wie in unserer Denk-, Vital- 
und Körpernatur. Das macht die seelische Wandlung ebenfalls 
möglich; denn weil sie uns dem kosmischen Bewußtsein öff­
net, das uns jetzt durch die vielen Wälle der begrenzten Indi­
vidualität verborgen ist, öffnet sie uns auch den Zugang zu 
dem, was für uns normalerweise überbewußt, weil es durch 
die starke, harte und glänzende Hülle des Denkbewußtseins 
verborgen ist, eines Denkbewußtseins, das alles beschränkt, 
teilt und trennt. Diese Hülle lichtet sich, wird gespalten, zer­
bricht oder öffnet sich und verschwindet unter dem Druck 
der seelisch-spirituellen Wandlung und dem natürlichen 
Drang des neuen, spirituellen Bewußtseins zu dem hin, dessen 
Ausdruck es hier ist.

Wenn die Hüllen des Denkbewußtseins zerrissen sind, be­
deutet das entweder den Anfang der Schau oder einen Auf­
stieg in .das, was über uns ist, oder ein Herabkommen jener 
Kräfte in unser Wesen. Diese Schau öffnet uns den Blick in 
eine Unendlichkeit über uns, eine ewige Gegenwart oder ein 

unendliches Dasein, eine Unendlichkeit des Bewußtseins, eine 
unendliche Seligkeit, ein grenzenloses Selbst, ein grenzenloses 
Licht, eine grenzenlose Macht, eine grenzenlose Ekstase. Es 
ist möglich, daß für eine lange Zeit alles, was erreicht wird, 
eine gelegentliche oder häufige oder ständige Vision dieser 
Dinge ist und daß das Verlangen und die Sehnsucht ohne 
weitere Folgen bleiben, weil etwas im Denkbewußtsein, im 
Herzen oder einem anderen Teil unseres Wesens sich diesem 
Erlebnis zwar geöffnet hat, die niedere Natur im ganzen aber 
noch zu schwerfällig ist und zu dunkel für mehr. Statt dieses 
ersten Gewahrwerdens oder darauffolgend ist auch ein 
Emporsteigen des Denkbewußtseins von unten her in die 
Höhen über ihm möglich. Die Natur dieser Höhen wird viel­
leicht noch nicht erkannt oder klar unterschieden, aber eine 
gewisse Wirkung des Aufstiegs ist fühlbar. Oft ist man sich 
auch dieses unendlichen Aufstieges und der Rückkehr bewußt, 
ohne daß eine deutliche Erinnerung, eine Übertragung dieses 
höheren Zustandes geblieben wäre.

LD. II, 25

Die spirituelle Umwandlung gipfelt in einem dau­
ernden Aufsteigen des niedrigen Bewußtseins zu dem 
höheren Be&ußtsein, gefolgt von einer dauernd wirk­
samen Herabkunft der höheren Natur in die niedrigere.

Mit der Zeit hängt das Emporsteigen nur noch vom Willen 
ab und das Bewußtsein bringt etwas von dem, was es aus 
seinem zeitweisen Aufenthalt in diesen höheren Regionen des 
Geistes gewonnen hat, zurück und behält es. Viele erleben 
diesen Aufstieg im Zustand der Trance, er ist jedoch auch 
möglich bei gesammeltem, wachem Bewußtsein oder, wo dieses 
Bewußtsein genügend seelisch geworden ist, auch in jedem 
ungesammelten Augenblick durch Anziehung von oben her 
oder aus dem Gefühl der Zugehörigkeit heraus. Aber diese 
beiden Arten der Beziehungen zum Überbewußten, obwohl 
sie stark erleuchtend, ekstatisch oder befreiend sein können, 
sind an sich in ihrer Wirkung unzureichend. Zu der völligen 
spirituellen Umwandlung ist mehr notwendig, nämlich ein 
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dauernder Aufstieg des unteren Bewußtseins in das höhere 
und ein ständig wirkendes Herabkommen der höheren in die 
niedere Natur.

LD. II, 25

Ein neues Bewußtsein mit neuen Kräften des Den­
kens und der Schau beginnt sich mit der Macht einer 
unmittelbaren spirituellen Verwirklichung zu bilden, 
die mehr ist als Denken und Schau.

Das Erlebnis dieses Herabkommens kann das Ergebnis der 
beiden anderen Bewegungen sein oder sich automatisch er­
eignen, bevor eine der beiden anderen stattgefunden hat, 
oder auch als ein Durchsickern, ein Niederströmen oder Ein­
fließen durch einen plötzlichen Riß in der Trennungswand 
erfahren werden. Ein Licht kommt herab und berührt das 
geringere Wesen, das Denkwesen, das Vitale oder, den Körper, 
hüllt sie ein oder durchdringt sie. Oder eine Gegenwart, eine 
Macht oder eine Flut des Wissens ergießt sich in Wellen oder 
in Strömen, ein Meer der Seligkeit überflutet sie oder eine 
plötzliche Ekstase. Dann ist die Berührung mit dem Über­
bewußten hergestellt. Derartige Erlebnisse wiederholen sich, 
bis sie normal, vertraut und gut verstanden werden, enthüllt 
in ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung, obwohl sie zunächst 
vielleicht in das Geheimnis der Bilder des Erlebnisses gekleidet 
und verschleiert gewesen sein mögen. Denn ein Wissen von 
oben beginnt häufig, dann beständig, schließlich ununterbro­
chen herabzukommen und sich in der Ruhe oder dem Schwei­
gen des Denkbewußtseins zu offenbaren. Intuitionen und 
Einwirkungen, Enthüllungen, die aus einer höheren Schau, 
einer höheren Wahrheit und Weisheit geboren sind, dringen 
in unser Wesen ein; eine leuchtende, intuitive Unterscheidungs­
kraft verscheucht alle Dunkelheit im Verstehen, alle blenden­
den Verwirrungen, und bringt alles in Ordnung. Ein neues 
Bewußtsein beginnt sich zu formen, das Bewußtsein einer 
hohen, weiten, in sich selbst existierenden denkenden Erkennt­
nis oder ein erleuchtetes oder ein intuitives oder ein über­
mentales Bewußtsein mit neuen Kräften des Denkens oder 
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der Sicht eine größere Macht der unmittelbaren spirituellen 
Verwirklichung, die mehr ist als Denken oder Schau, ein grö­
ßeres Wachsen an spiritueller Substanz unseres gegenwärtigen 
Wesens. Das Herz und die Sinne werden verfeinert, intensiv, 
weit, um alles Dasein zu umarmen, um Gott zu sehen und das 
Ewige zu fühlen, zu hören und zu berühren, um eine tiefere 
und innigere Einheit des Selbst und der Welt in einer trans­
zendenten Verwirklichung zu erreichen. Andere entscheidende 
Erlebnisse, andere Wandlungen des Bewußtseins, die zu den 
Folgen oder dem Ergebnis dieser grundlegenden Wandlung 
gehören, geben sich selbst eine Form. Dieser Revolution kön­
nen keine Grenzen gesetzt werden, denn sie ist von Natur aus 
ein Einbruch des Unendlichen.

Dieses neue Bewußtsein besitzt in sich die Natur der Un­
endlichkeit. Es bringt uns das bleibende spirituelle Gefühl und 
Bewußtsein des Unendlichen und Ewigen mit einer großen 
Weite der Natur, wobei ihre Beschränktheit aufgehoben wird. 
Unsterblichkeit ist nicht länger nur ein Glaube oder ein Er­
lebnis, sondern das normale Bewußtsein des Selbst. Die innige 
Nähe des göttlichen Wesens, seine Beherrschung der Welt, 
unseres Selbst und unserer natürlichen Glieder, seine Kraft, 
die in uns und überall arbeitet, der Friede der Unendlichkeit 
und die Freude des Unendlichen sind jetzt ständig in unserem 
Wesen verkörpert. In allen Bildern und Formen sehen wir das 
Ewige, die Wirklichkeit verkörpert; in allen Tönen hören wir 
es, in allem, was wir fühlen, fühlen wir es, es gibt nichts, was 
nicht seine Form, Persönlichkeit und Offenbarung wäre. Die 
Freude oder die Anbetung des Herzens, die Umarmung allen 
Daseins, die Einheit des Geistes sind bleibende Wirklichkeit 
geworden. Das Bewußtsein der denkenden Kreatur wandelt 
sich oder hat sich bereits gänzlich in das Bewußtsein des spiri­
tuellen Wesens verwandelt. Dies ist die zweite der drei Um­
formungen, die das offenbarte Dasein mit allem, was über 
ihm liegt, vereint. Es ist die mittlere der drei Stufen, der ent­
scheidende Durchbruch des spirituellen Prinzips in der sich 
entwickelnden Natur.

LD. II, 25
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Um aber diese neue Schöpfung dauerhaft und voll­
kommen zu machen, müssen die eigentlichen Funda­
mente unserer Natur des Unwissens umgebildet wer­
den, und eine größere Macht, die supramentale Be­
wußtseinsmacht, muß eingreifen, um diese Umgestal­
tung zu vollbringen. Dies ist die dritte Phase: die 
supramentale Wandlung.

So wie die seelische Wandlung die spirituelle Wandlung zu 
Hilfe rufen muß, um sich zu vollenden, so muß die erste 
spirituelle Wandlung das Supramentale hereinrufen, um sich 
zu vollenden; denn all diese Stufen stellen ebenso Übergänge 
dar wie die vorausgegangenen. Die ganze radikale Änderung 
in der Entwicklung von einer Basis des Nicht-Wissens zu 
einer Basis des Wissens kann nur durch das Eingreifen der 
supramentalen Kraft und ihr unmittelbares Wirken im irdi­
schen Dasein herbeigeführt werden.

So also muß die Art der dritten und endgültigen Umfor­
mung sein, die den Weg der Seele durch das Unwissen beendet 
und ihr Bewußtsein, ihr Leben, ihre Kraft und ihre Offen­
barungsform auf die Grundlage einer vollkommenen und 
vollwirksamen Selbst-Kenntnis stellt. Das Wahrheitsbewußt­
sein, das die Natur zu ihrer Entwicklung bereitfindet, muß in 
sie hinabsteigen und sie befähigen, das supramentale Prinzip 
in sich zu befreien. So muß das supramentale und spirituelle 
Wesen als die erste unverschleierte Offenbarung der Wahrheit, 
des Selbst und des Geistes im materiellen Weltall erschaffen 
werden.

LD. II, 25

Siebtes Kapitel

DER AUFSTIEG ZUM SUPRAMENTALEN

Es ist schwierig, das Supramentale intellektuell zu 
begreifen, und um es zu begreifen, bedarf es einer 
anderen Sprache als der armen abstrakten Spiel­
markensprache unseres Denkwesens.

Die seelische Umformung und die ersten Stufen der spiri­
tuellen Umformung sind unserer Vorstellung noch faßbar. Ihre 
Vervollkommnung wäre die Vollendung, die Ganzheit, die 
völlige Einheit eines Wissens und einer Erfahrung, die zu den 
Dingen gehören, die bereits verwirklicht wurden, wenn auch 
nur von einer kleinen Anzahl von Menschen. Die supramen­
tale Umformung aber bringt uns in ihrem Verlauf in weniger 
erforschte Bereiche. Sie führt zu einer Vision von Bewußt­
seinshöhen, die zwar erblickt und aufgesucht worden sind, in 
ihrer Ganzheit aber erst noch erforscht und beschrieben wer­
den müssen. Die höchste dieser Spitzen oder Hochebenen des 
Bewußtseins, das Supramentale, liegt jedoch weit jenseits der 
Erfaßbarkeit durch irgendein befriedigendes Denkschema, 
eine kartographische Darstellung, jenseits des Bereiches der 
mentalen Schau oder Beschreibung. Für das normale uner­
leuchtete oder unverwandelte Denkvermögen wäre es schwie­
rig, in etwas einzudringen oder etwas auszudrücken, was auf 
einem so verschiedenen Bewußtseinsgrunde, auf einem gänzlich 
anderen Gewahrsein der Dinge aufgebaut ist. Selbst wenn 
diese Bereiche durch Erleuchtung oder Vision gesehen oder 
wahrgenommen würden, brauchten wir doch eine andere 
Sprache, als die der Begriffe - dieser armen abstrakten Spiel­
marken unseres Denkens-, durch die ihre Wirklichkeit für uns 
erst greifbar würde. So wie die Gipfel der menschlichen Ver­
nunft über der Verständnisebene des Tieres liegen, so auch die 
Regungen des Wahrheitsbewußtseins jenseits des Vorstellungs­
vermögens gewöhnlichen menschlichen Denkens. Nur wenn 
wir bereits die Erfahrung eines höheren Zwischenbewußtseins 
gemacht haben, können irgendwelche Begriffe, die das supra­
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mentale Sein zu beschreiben versuchen, seine wirkliche Be­
deutung unserem Verständnis vermitteln. Nur wenn wir 
etwas erlebt haben, das verwandt ist mit dem, was beschrieben 
wird, können wir unangemessene Begriffe in ein Bild über­
setzen, das wir kennen. Wenn das Denken auch nicht in die 
Natur des Wahrheitsbewußtseins eindringen kann, so kann 
es doch durch diese hohen und lichterfüllten Tore zu ihm auf­
schauen und einige Spiegelbilder der Wahrheit, des Rechtes 
und der Weite empfangen, die das natürliche Königreich der 
freien Seele sind.

LD. II, 26

Beim Übergang vom mentalen zum supramentalen 
Wesen verwandelt sich die Natur in die Übernatur. 
Aus eben diesem Grunde kann das persönliche Streben 
unseres Denkwesens oder unsere Sehnsucht allein nicht 
genügen. Das Übermentale und das Supraffientale sind 
in der irdischen Natur verborgen, involviert. Um aber 
in uns auf tauchen zu können, müssen diese Kräfte, die 
sich auf ihren eigenen überbewußten Ebenen bereits 
in ihrer vollen natürlichen Stärke geformt haben, 
Druck auf uns ausüben. Die Mächte des Überbewußt­
seins müssen zu uns herabsteigen, uns emporheben und 
unser Wesen verwandeln.

Der Durchstoß durch das Übermentale zum Supramentalen 
ist eine Umwandlung der Natur, wie wir sie kennen, in eine 
Übernatur9). Deswegen ist es jeglicher Anstrengung des blo­
ßen Denkbewußtseins unmöglich, das zu erreichen. Ohne 
Hilfe ist auch unsere Sehnsucht und unsere persönliche Be­
mühung hierzu unfähig. Unsere Anstrengungen entstammen 
den niederen Kräften der Natur. Eine Kraft der Unwissenheit 
kann nicht aus eigener Stärke oder mit ihren charakteristi­
schen oder verfügbaren Methoden etwas erreichen, was jen­
seits ihres eigenen Naturbereiches liegt. Alle vorausgegange­
nen Aufstiege wurden von einer geheimen Bewußtseinskraft 
verursacht, die zuerst im Unbewußten und dann in der Un­
wissenheit gewirkt hat. Säe hat an der Entfaltung von Kräf­
ten gearbeitet, die in ihr angelegt waren, von Kräften, die 

hinter dem Schleier verborgen und den vergangenen Formen 
der Natur überlegen waren, aber auch dann noch den Druck 
derselben höheren Kräfte benötigten, die sich bereits in ihrer 
vollen natürlichen Stärke auf ihren eigenen Ebenen geformt 
hatten. Diese höheren Ebenen schaffen sich ihr eigenes Funda­
ment in den subliminaleh Regionen unserer Natur, und von 
dort aus ist es ihnen möglich, den Entwicklungsprozeß an der 
Oberfläche zu beeinflussen.

Das Übermentale und das Supramentale sind ebenfalls in 
der Erdnatur bereits okkult enthalten, haben jedoch keine 
Formen auf den uns zugänglichen Ebenen unseres sublimina- 
len inneren Bewußtseins. Bis jetzt gibt es noch kein übermen­
tales Wesen oder eine organisierte übermentale Natur, kein 
supramentales Wesen oder eine organisierte supramentale 
Natur, die entweder an unserer Oberfläche oder in unseren 
normalen subliminalen Schichten tätig sind, denn diese grö­
ßeren Mächte des Bewußtseins sind unserer Ebene der Un­
wissenheit überbewußt; das Wesen und die Kräfte des Über­
bewußten müssen zu uns herabsteigen, uns emporheben und 
sich selbst in unserem Wesen und in unseren Kräften Form 
geben, auf daß die eingeschlossenen Prinzipien des Übermen­
talen und des Supramentalen aus ihrem verschleierten Ge­
heimnis auftauchen können. Dieses Herabsteigen ist eine con­
ditio sine qua non des Übergangs und der Umformung.

Denn eine wirkliche Umwandlung kann nur durch ein un­
mittelbares und unverschleiertes Eingreifen von oben her ge­
schehen. Dazu wäre eine vollkommene Unterwerfung und 
Übergabe der unteren Bewußtseinsebenen notwendig, ein 
Aufhören ihrer Forderung, der Wille in ihnen, das Eigen­
gesetz ihres Handelns durch die Umwandlung vollständig 
aufheben zu lassen und alle Ansprüche auf unser Leben zu 
verlieren. Wenn diese beiden Bedingungen jetzt schon durch 
ein bewußtes Rufen und Wollen im Geiste und durch die 
Anteilnahme unseres ganzen offenbarten und inneren Wesens 
an dieser Wandlung und Erhöhung erfüllt werden können, 
dann kann sich die Entwicklung, die Umwandlung in einem 
verhältnismäßig schnellen, bewußten Wechsel vollziehen. Die 
supramentale Bewußtseinskraft von oben und die sich hinter 
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dem Schleier entwickelnde Bewußtseinskraft, die auf den Wil­
len des mentalen menschlichen Wesens und auf das erwachte 
Bewußtsein wirken, können mit ihren vereinten Kräften die­
sen wichtigen Übergang vollziehen. Dann wären nicht mehr 
für jeden Schritt einer langsamen Entwicklung und einer 
zögernden und schwerfälligen Entfaltung, wie sie die Natur 
in den unbewußten Geschöpfen der Unwissenheit in der Ver­
gangenheit in Gang gebracht hat, Jahrtausende nötig.

LD. II, 26

Wie kann man die supramentale Umwandlung vor­
bereitend Zunächst durch wachsende Kontrolle des 
Einzelnen über seine eigene Natur und immer be­
wußtere Anteilnahme am Wirken der Übernatur.

Die erste Bedingung für diese Wandlung ist, daß sich der 
mentale Mensch, der wir jetzt sind, innerlich der eigenen tie­
feren Gesetze seines Seins und seiner Prozesse bewußt wird 
und sie beherrschen lernt. Er muß das seelische, innere men­
tale Wesen werden, Meister seiner Energien und nicht länger 
Sklave der prakriti8), der niederen Natur sein, sondern in 
freiem Einklang mit einem höheren Naturgesetz sie sicher be­
herrschen.

Erst im menschlichen Denkbewußtsein erscheint eine be­
obachtende Intelligenz, die anschaut, was vor sich geht, sowie 
ein Wille und eine Wahl, die bewußt geworden sind. Aber das 
Bewußtsein ist noch begrenzt und oberflächlich und auch das 
Wissen ist begrenzt und unvollkommen, nur ein Teilwissen 
und ein teilweises Verstehen, tastend und großenteils empi­
risch oder, wenn es rational ist, dann auf Grund von Kon­
struktionen, Theorien und Formeln. Noch gibt es kein leuch­
tendes Sehen, das die Dinge durch unmittelbares Erfassen er­
kennt und sie mit unwillkürlicher Genauigkeit einordnet, der 
Schau und dem Plan der ihnen innewohnenden Wahrheit ent­
sprechend. Obwohl es ein bestimmtes Element des Instink­
tes, der Intuition und der Einsicht zu Beginn dieser Fähigkeit 
gibt, ist doch der normale Charakter der menschlichen In­
telligenz gekennzeichnet als Vernunft, die untersucht, als re­
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flektierendes Denken, das beobachtet, vermutet, ableitet und 
Schlüsse zieht und mühselig zu einer Konstruktion der Wahr­
heit, zu einem konstruierten Wissensschema und zu bedacht­
sam festgelegtem Handeln eigener Machart kommt.

Nur ein freies und gänzlich intuitives Bewußtsein wäre 
fähig, die Dinge in unmittelbarer Berührung und durchdrin­
gender Schau zu erfassen, und zwar durch einen spontanen 
Wahrheitssinn, der aus einer zugrunde liegenden Einheit oder 
Wesensgleichheit geboren und fähig wäre, in der Natur eine 
Wirkung hervorzurufen, die ihrer Wahrheit entspräche. Dies 
wäre wirkliches Mitwirken des Einzelwesens an der Arbeit 
der kosmischen Bewußtseinskraft. Der purusha des Einzel­
wesens würde dann zum Meister seiner eigenen Arbeitsener­
gien werden und gleichzeitig ein bewußter Mitarbeiter, ein 
Teilhaber, ein Werkzeug des kosmischen Geistes im Wirken 
der All-Energie: Die All-Energie würde durch ihn wirken, 
aber auch er würde durch sie arbeiten, und die Harmonie 
dieser intuitiven Wahrheit würde dieses doppelte Wirken zu 
einer einzigen Aktion zusammenfassen. Ein wachsendes be­
wußtes Mitarbeiten dieser höheren und innigeren Art muß 
eine Begleiterscheinung des Übergangs aus unserem gegen­
wärtigen Seinsstand in den Zustand der Übernatur sein.

So würde das Einzelwesen immer mächtiger und wirksamer 
werden, und zwar in dem Maße, wie es sich als Mittelpunkt 
und Abbild des All-Wesens, der All-Natur und des Trans­
zendenten fühlte. Denn bei fortschreitender Entwicklung wäre 
die Energie des befreiten Einzelnen nicht länger die begrenzte 
Energie des Vitalen, des Denkens und des Körpers, mit der es 
anfing; sein Wesen würde in ein größeres Licht des Bewußt­
seins gehoben, in ein größeres Kraftfeld getaucht und sich 
damit bekleiden, genauso wie diese in ihm auftauchen, in ihn 
hinabsteigen und ihn in sich aufnehmen würden. Seine natür­
liche Existenz würde das Organ einer höheren Macht, einer 
übermentalen, supramentalen Bewußtseinskraft sein, der 
Kraft der göttlichen Urmutter (Shakti)™). Alle Entwicklungs­
vorgänge würden als Tätigkeit einer höchsten universalen 
Bewußtheit, einer höchsten All-Kraft empfunden werden, die 
immer, welchen Weg sie auch wählen mag, welche Ebene und 
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welche selbstbestimmten Grenzen das bewußte Wirken eines 
transzendenten und kosmischen Wesens, das Wirken der all­
mächtigen und allwissenden All-Mutter ist, die das Einzel­
wesen zu sich in ihre Übernatur hinaufhebt. An die Stelle 
einer Natur der Unwissenheit, in der das Individuum ihr 
geschlossenes Spielfeld und unbewußtes oder halbbewußtes 
Werkzeug darstellt, würde eine Übernatur göttlicher Gnosis0) 
treten, und die individuelle Seele würde ihr bewußter, offener 
und freier Arbeitsbereich und ihr Instrument sein, das teil­
nimmt an ihrer Arbeit, sich ihrer Ziele und Prozesse bewußt 
ist, bewußt ist ebenfalls ihres eigenen größeren Selbst, der 
universalen, der transzendenten Wirklichkeit und ihrer eige­
nen Person als unbegrenzbar eins mit ihr und doch ein in­
dividuelles Wesen von ihrem Wesen, ein Instrument und ein 
spiritueller Brennpunkt.

Ein erstes Zeichen der Offenheit für dieses Mitwirken am 
Werk der Übernatur ist die Bereitwilligkeit zu «der letzten, 
der supramentalen Umformung. Diese Umformung ist das 
Ziel eines Weges, der aus der dunklen Harmonie eines blinden 
Automatismus, mit dem die Natur anfängt, bis zu der leuch­
tenden, echten Ursprünglichkeit führt und der Unfehlbarkeit 
des Handelns einer aus sich selbst lebenden Wahrheit des Gei­
stes. Die Entwicklung beginnt mit dem Automatismus der 
Materie und eines niederen Lebens, in dem alles bedingungs­
los dem Trieb der Natur gehorcht, mechanisch sein Gesetz des 
Seins erfüllt und dem es deshalb gelingt, eine gewisse Har­
monie in seiner begrenzten Art des Seins und der Tätigkeit 
aufrechtzuerhalten. Darauf folgt in der Entwicklungs­
geschichte eine Menschheit mit einer fruchtbaren Verwirrung 
von Mentalem und Vitalem, die getrieben ist von dieser nie­
deren Natur, aber darum kämpft, ihren Begrenzungen zu ent­
kommen, sie zu meistern, zu lenken und zu benützen; sie er­
hebt sich zu einer größeren spontaneren Harmonie, zu einem 
Handeln das sich selbsttätig vollzieht, da es auf der spiri­
tuellen Wahrheit der Dinge beruht. In diesem höheren Zu­
stande wird das Bewußtsein diese Wahrheit sehen und der 
Bahn ihrer Energien wissend folgen, mit starker Anteilnahme 
und einer Meisterschaft im Dienen, in einer vollkommenen 

Wonne in Tun und Sein. Es wird sich eines leuchtenden, völ­
ligen Einsseins mit allem erfreuen, statt blinde Unterwerfung 
des Einzelnen unter das Allgemeine zu erdulden, und in jedem 
Augenblick wird das Wirken des All jm Einzelnen und des 
Einzelnen im All durch die Herrschaft der transzendenten 
Übernatur erleuchtet und regiert werden.

LD. II, 26

Durch bewußten Gehorsam und Hingabe des ganzen 
Wesens an das Licht, die Wahrheit und die Kraft von 
oben.

Diesen höchsten Zustand zu erreichen ist schwer und wird 
wahrscheinlich lange Zeit in Anspruch nehmen. Die Zustim­
mung und die Mitarbeit des purusha zu dieser Umformung 
genügt nämlich nicht, die Einwilligung und Mitarbeit der 
Prakriti ist ebenfalls erforderlich. Nicht nur das zentrale 
Denken und Wollen muß damit einverstanden sein, sondern 
alle Teile unseres Seins müssen zustimmen und sich dem Ge­
setz der spirituellen Wahrheit unterwerfen. Alles muß lernen, 
der Führung der bewußten göttlichen Kraft in den Gliedern 
zu gehorchen. Es gibt hartnäckige Schwierigkeiten in uns, die 
aus unserer entwickkmgsbedingten Konstitution erwachsen 
und die gegen diese Zustimmung sprechen. Denn manche die­
ser Elemente sind noch immer dem Unbewußten und Unter­
bewußten oder dem niederen Automatismus der Gewohnhei­
ten, dem sogenannten Naturgesetz unterworfen, den mecha­
nischen Gewohnheiten des Denkens und des Vitalen, den In­
stinkten, den persönlichen Gewohnheiten, den Charakter­
eigenschaften, den eingefleischten mentalen, vitalen und phy­
sischen Bedürfnissen und Begierden des natürlichen Menschen, 
den alten Funktionen aller Art, die so tief Wurzel gefaßt ha­
ben, daß es scheint, als müßten wir bis zu den Fundamenten 
in den Abgründen unseres Seins graben, um sie zu entwur­
zeln ... Zu jedem Schritt des Weges braucht die höhere Macht 
sowohl die Einwilligung des purusha wie auch die Zustim­
mung aller Teile der Natur zu ihrer Umformung. Das men­
tale Wesen in uns muß uns selbst ganz bewußt zu dieser 
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Wandlung, zu diesem Austausch der Eigennatur gegen die 
Übernatur hinführen. Das Gelübde des bewußten Gehorsams 
gegenüber der höheren Wahrheit des Geistes, die Übergabe 
des ganzen Wesens an das Licht und die Kraft, die aus der 
Übernatur kommen, ist die zweite Bedingung, die durch das 
Wesen selbst langsam und allen Schwierigkeiten zum Trotz 
erfüllt werden muß, bevor die supramentale Umformung 
überhaupt erst möglich werden kann.

Hieraus folgt, daß die seelische und die spirituelle Wand­
lung schon weit fortgeschritten, ja so vollendet wie möglich 
sein muß, bevor die dritte, die supramentale Wandlung be­
ginnen kann, die alles zu Ende führt. Denn nur durch diese 
zweifache Umwandlung kann der Eigensinn der Unwissen­
heit gänzlich in spirituellen Gehorsam gegenüber der refor­
mierenden Wahrheit und dem Willen des höheren Bewußt­
seins der Unendlichkeit verwandelt werden. Eine lange 
schwierige Strecke der beständigen Anstrengung^ des Nach­
drucks, der Askese des persönlichen Willens, tapasya12)^ muß 
gewöhnlich durchmessen werden, bevor eine entscheidendere 
Stufe erreicht werden kann, auf der die Hingabe des ganzen 
Wesens an das Höchste Wesen und die Höchste Natur total 
und absolut werden kann.

LD. II, 26

Das wahre Selbst maß zum Mittelpunkt des ganzen 
Wesens werden und das Individuelle in uns sich der 
kosmischen Bewußtheit öffnen.

Weitere notwendige Bedingungen für die supramentale 
Wandlung sind: Die Einung des ganzen Wesens durch das Zu­
sammenbrechen der Wände der inneren und äußeren Natur, 
ein Sammeln und Verlagern des Bewußtseins vom äußeren 
zum inneren Selbst, ein festes Sich-Verankern in diesem neuen 
Fundament, Sich-Gewöhnen, durch dieses innere Selbst, sei­
nen Willen und seine Vision zu handeln, und das Aufschlie­
ßen des Einzelbewußtsems für das kosmische Bewußtsein. Es 
wäre trügerisch zu hoffen, daß dieses höchste Wahrheits­

bewußtsein8) sich in den engen Formen unseres oberfläch­
lichen Denkens, Herzens und Vitalen niederlassen könnte, 
wenn sie auch noch so sehr zur Spiritualität neigten. Alle in­
neren Zentren27) müssen aufgesprengt sein und ihre Fähig­
keiten im Handeln verströmen lassen; das seelische Wesen4) 
muß enthüllt sein und die Führung übernommen haben. Wenn 
diese erste Wandlung das Wesen nicht zu einem inneren und 
weiteren, zu einem yogischen Bewußtsein geführt hat, an 
Stelle des gewöhnlichen, ist die größere Umformung unmög­
lich. Das Bewußtsein des Einzelnen muß auch genügend um­
fassend geworden, sein Einzeldenken in die Grenzenlosigkeit 
des kosmischen Denkens umgegossen sein, sein Einzelwesen 
durch das unmittelbare Gefühl, durch das unmittelbare Er­
leben der dynamischen Bewegung des kosmischen Lebens er­
weitert und verstärkt worden sein, und die Verbindungstore 
seines Körpers müssen sich den Kräften der All-Natur geöff­
net haben, bevor eine Wandlung möglich wird, die die gegen­
wärtigen kosmischen Formen übersteigt und ihn aus der nie­
deren Hemisphäre des All in eine Bewußtheit erhebt, die zu 
der höheren spirituellen Hemisphäre gehört. Außerdem muß 
er sich bereits bewußt geworden sein dessen, was jetzt für ihn 
überbewußt ist; er muß bereits ein Wesen sein, das sich des 
höheren spirituellen Lichtes, der Kraft, des Wissens, des 
ananda2) bewußt ist, von ihren herabkommenden Einflüssen 
durchdrungen und erneuert ist durch eine spirituelle Wand­
lung.

Die spirituelle Entwicklung entspricht der Logik einer all­
mählichen Entfaltung. Sie kann einen neuen entscheidenden 
Schritt nur dann tun, wenn die wesentliche vorhergehende 
Stufe genügend erobert ist; selbst wenn gewisse kleinere Zwi­
schenstufen in einem schnellen Anlauf genommen und über­
sprungen werden können, muß sich das Bewußtsein dann doch 
wieder zurückwenden, um sich zu vergewissern, ob das über­
rollte Gebiet auch den neuen Bedingungen gemäß sicher ein­
verleibt worden ist. Es ist wahr, wenn der Geist erobert wer­
den soll, ist es erforderlich, daß man in einem oder in wenigen 
Leben einen Prozeß durchmacht, der im langwierigen und 
ungewissen Verlauf des gewöhnlichen Naturvorgangs Jahr­
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hunderte, ja sogar Jahrtausende gedauert hätte; doch ist dies 
eine Frage der Geschwindigkeit, mit der die Stufen erstiegen 
werden. Eine größere oder anhaltende Geschwindigkeit hebt 
die Stufen selbst nicht auf und auch nicht die Notwendigkeit, 
sie eine nach der anderen zu nehmen. Die wachsende Be­
schleunigung ist nur möglich, weil das innere Wesen bewußt 
mitarbeitet und weil die Kraft der Übernatur schon in der 
halbverwandelten, niederen Natur am Werke ist, so daß die 
Schritte, die sonst in der Nacht des Unwissens oder des Un­
bewußten versuchsweise hätten unternommen werden müs­
sen, jetzt im wachsenden Licht und in der Kraft des Wissens 
getan werden können.

LD. II, 26

Vier Stufen führen vom menschlichen Denkbewußt­
sein zum Supramentalen:

1. das höhere Mentale.
2. das erleuchtete Mentale.
3. das intuitive Mentale.
4. Das Übermentale.

1. Das höhere Mentale.

Unser erster entscheidender Schritt über unser menschliches 
Erkenntnisvermögen, über unsere normale Denkweise hinaus 
bedeutet ein Aufsteigen zu einem höheren Denkbewußtsein, 
zu einem Denken, das nicht länger aus Licht und Dunkel ge­
mischt, zwielichtig ist, sondern aus der weiten Klarheit des 
Geistes stammt. Seine Ursubstanz ist ein Gefühl der Einung 
des Wesens mit einer mächtigen, vielfach belebenden Kraft, 
die fähig macht, einer Fülle von Wissensaspekten, Hand­
lungsweisen, Formen und Bedeutungen des Werdens Form zu 
geben, all dem, von dem sie spontanes inneres Wissen besitzt.

Auf dieser höheren Denkebene aber ist es nicht mehr nötig, 
zu suchen und kritisch zu überlegen. Hier gibt es kein logi­
sches Vorgehen, Schritt für Schritt bis zu einem Schluß, kei­
nen Mechanismus der ausdrücklichen oder unterstellenden Ab­
leitungen und Folgerungen, keine Konstruktion oder absicht- 

liehe Verkettung von Ideen miteinander, um so zu einem re­
gelrechten Schluß, zu einem Ergebnis der Erkenntnis zu ge­
langen. ..

Dieses höhere Bewußtsein stellt ein Wissen dar, das sich auf 
Grund eines totalen Gewahrseins selbst formuliert, das in sich 
selbst ruht und das einen Teil seiner Ganzheit offenbart, eine 
Harmonie von Bedeutungen, in Gedankenform gebracht. Ob­
wohl es sich frei in einzelnen Gedanken ausdrücken kann, ist 
doch seine charakteristische Weise ein Begreifen im Großen, 
das Erfassen des Systems, des Ganzen der Wahrheit in einem 
einzigen Blick. Die Beziehungen von Vorstellungen zuein­
ander, von Wahrheiten zueinander, werden nicht von der Lo­
gik hergestellt, sondern bestehen a priori und tauchen selbst­
gesehen bereits im integralen Ganzen auf. Wir finden hier die 
Einführung in Formen eines immer gegenwärtigen, doch bis 
jetzt nicht aktivierten Wissens, das kein System von Schlüssen 
ist, die aus Voraussetzungen oder Gegebenheiten gezogen 
werden; dieses Denken stellt die Selbstenthüllung einer ewi­
gen Weisheit dar und nicht erworbenes Wissen.

Dies ist das höhere Denkbewußtsein, was sein Erkenntnis­
vermögen anbetrifft. Seine andere Seite ist die des Willens, 
der dynamischen Verwirklichung der Wahrheit. Wir werden 
hier feststellen könne#, daß dieses höhere und leuchtendere 
Denken immer auf die restlichen Teile unseres Wesens ein­
wirkt, auf den mentalen Willen, auf das Herz und seine Ge­
fühle, auf das Vitale und den Leib, und zwar durch die Kraft 
der Gedanken, der Ideen. Es versucht, durch das Wissen zu 
reinigen, durch das Wissen zu befreien, durch die Kraft, die 
dem Wissen innewohnt, etwas zu erschaffen. Die Idee wird in 
das Herz oder in das Vitale gelegt als eine Kraft, die an­
genommen werden muß und sich auswirken soll. Das Herz 
und das Vitale werden sich dann des Urbildes bewußt, gehor­
chen seiner Dynamik, ihr Stoff fängt an, sich ihm anzuver­
wandeln, so daß die Gefühle und Handlungen Schwingungen 
dieser höheren Wahrheit werden; sie werden von ihr unter­
wiesen und mit ihren Empfindungen und ihrem Sinn erfüllt. 
Der Wille und die Triebe des Vitalen werden gleichfalls mit 
ihrer Kraft und ihrem Drang nach Selbstverwirklichung ge­
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laden. Im Körper wirkt sich das Urbild z. B. so aus, daß der 
Gedanke und der starke Wille zur Gesundheit seinen Glauben 
an Krankheit und seine Einwilligungen dazu verdrängen oder 
daß die Vorstellung der Stärke das Streben, die Kraft, den 
Stoff, die Schwingung der Stärke hervorruft*).  Die Vorstel­
lung gebiert die Kraft und die Form, die ihr entspricht, und 
prägt sie dem Stoff unseres Denkens, unseres Vitalen oder 
unseres Körpers auf. Das sind ihre ersten Wirkungen. Das 
ganze Wesen wird mit einem hohen und höheren Bewußtsein 
erfüllt, die Grundlage für die Verwandlung wird gelegt und 
alles für eine höhere Wahrheit des Daseins vorbereitet.

LD. II, 26

2. Das erleuchtete Mentale.

Diese größere Kraft gehört dem Erleuchteten Mentalen an, 
einem Mentalen nicht mehr nur des höheren Denkens, sondern 
des spirituellen Lichtes. Dann tritt die Klarheit der spirituel­
len Intelligenz mit ihrem ruhigen Tageslicht zurück oder 
unterwirft sich einem starken Glanz, einer Herrlichkeit und 
Erleuchtung des Geistes: Ein Spiel von Erkenntnisblitzen der 
spirituellen Wahrheit und Macht bricht von oben in unser 
Bewußtsein ein und fügt der ruhigen und weiten Erleuchtung 
und dem gewaltigen Herabströmen des Friedens, die das Wir­
ken des größeren spirituellen Prinzips charakterisieren oder 
begleiten, eine feurige Glut der Verwirklichung und eine lei­
denschaftliche Ekstase des Wissens hinzu. Niederströmendes, 
innerlich sichtbares Licht begleitet häufig diesen Vorgang.

Hierzu muß bemerkt werden, daß Licht, entgegen unserer 
gewöhnlichen Auffassung, ursprünglich keine materielle 
Schöpfung ist und daß das Gefühl oder die Vision des Lich­
tes, die die innere Erleuchtung begleiten, nicht nur ein sub­
jektiv sichtbares Bild oder eine symbolische Erscheinung ist. 
Licht ist in erster Linie eine spirituelle Offenbarung der gött­
lichen Wirklichkeit, erleuchtend, schöpferisch. Das materielle 

*) Und das Wort, das di?. Idee ausdrückt, hat dieselbe Macht, wenn es 
mit spiritueller Kraft geladen ist; diese Vorstellung liegt dem Gebrauch 
des Mantra bei den Indern zugrunde.
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Licht ist eine spätere Erscheinung oder eine Umwandlung des 
Lichtes in Materie für die Zwecke der materiellen Energie.

Bei diesem Herabstieg bringt das Licht auch eine größere 
Dynamik, einen golden leuchtenden »enthusiasmos« der in­
neren Stärke und Kraft mit sich, die das verhältnismäßig 
langsame und überlegte Vorgehen des höheren Denkbewußt­
seins ersetzt durch einen schnellen, manchmal beinahe hefti­
gen, ja sogar gewalttätigen Vorstoß zu einer mitreißenden 
Umwandlung.

Das erleuÄtete Denkwesen arbeitet in erster Linie nicht 
über das Denken, sondern durch die Schau. Der Gedanke 
spielt nur die untergeordnete Rolle, das Geschaute auszudrük- 
ken. Das menschliche Denkbewußtsein, das sich hauptsächlich 
auf den Gedanken stützt, hält das Denken für das höchste 
oder wichtigste Verfahren, um Erkenntnis zu gewinnen; auf 
der spirituellen Ebene ist das Denken jedoch ein untergeord­
neter und nicht unerläßlicher Vorgang.

Ein Bewußtsein, das auf Schau beruht, das Bewußtsein des 
Sehers, stellt eine mächtigere Quelle des Wissens dar als das 
des Denkers. Die Wahrnehmungskraft aus innerer Schau ist 
größer und direkter als die Wahrnehmungskraft aus dem 
Denken. Sie ist ein spiritueller Sinn, der etwas von der Sub­
stanz der Wahrheit erfaßt und nicht nur ihr Abbild. Sie gibt 
die Figur zwar auch wieder, fängt aber gleichzeitig ihre Be­
deutung ein und kann sie in feineren und kühneren Umris­
sen verkörpern, die mit dem weiteren Verständnis einer alles 
umfassenden Kraft mehr von ihr enthüllen können als die 
Gedankenvorstellung es vermag.

LD. II, 26

3. Das intuitive Mentale.

Aber diese beiden Entwicklungsstufen können sich ihres 
Einflusses nur dann erfreuen und zu ihrer eigenen gemein­
samen Vollendung gelangen, wenn sie sich auf eine dritte 
Stufe beziehen; denn von den höheren Gipfeln her, wo das 
Wesen der Intuition wohnt, bekommen sie das Wissen, das 
sie in die Form von Gedanken kleiden oder in die Form der 
Schau bringen und für die Umwandlung des Mentalen zu uns 
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herabbringen. Die Intuition ist eine Fähigkeit des Bewußt­
seins, die dem ursprünglichen Wissen durch Wesenseinheit nä­
her und inniger verwandt ist; denn sie ist immer etwas, das 
unmittelbar der verborgenen Wesenseinheit entspricht...

Diese innige Erkenntnis ist mehr als Schau, mehr als Be­
greifen; sie ist das Ergebnis einer eindringenden und enthül­
lenden Berührung, die die Schau und das Begreifen als einen 
Teil ihrer selbst oder als natürliche Folge mit sich bringt. 
Eine verborgene oder schlummernde Wesenseinheit, die sich 
noch nicht entdeckt hat, erinnert sich doch durch die Intuition 
ihres eigenen Wissens und vermittelt uns die Innigkeit ihres 
Selbst-Fühlens und ihrer Selbst-Betrachtung der Dinge, ihr 
Licht der Wahrheit, ihre überwältigende und selbstverständ­
liche Gewißheit.

Im menschlichen Mentalen ist die Intuition auch solch eine 
Wahrheitserinnerung oder Wahrheitsübermittlung oder solch 
ein enthüllender Blitz oder eine Feuersbrunst,*'die  in eine 
große Masse des Unwissens oder durch einen Schleier des 
Nichtwissens dringt. Wir haben jedoch gesehen, daß sie hier 
störender Beimischung, mentaler Verkleidung, Hemmungen 
oder Unterstellungen ausgesetzt ist. Zudem sind hier viele 
Möglichkeiten des Mißverständnisses, die der Reinheit und 
der Vollkommenheit ihrer Wirkung entgegentreten. Außer­
dem gibt es auf allen Ebenen des Seins scheinbare Eingebun­
gen oder vielmehr Mitteilungen, die von unterschiedlicher 
Wirkung, unterschiedlichem Wert und unterschiedlicher Na­
tur sind. Der infrarationale, sogenannte Mystiker (denn um 
ein wahrer Mystiker zu sein, genügt es nicht, die Vernunft zu 
verwerfen und sich auf andere Quellen des Denkens und Han­
delns zu verlassen, für die man kein Verständnis hat) ist häu­
fig von Mitteilungen auf der mentalen Ebene inspiriert, die 
aus einer dunklen und gefährlichen Quelle kommen. Unter 
diesen Umständen sind wir gezwungen, uns hauptsächlich auf 
die Vernunft zu verlassen, und sind sogar geneigt, die Ein­
gebung der Intuition oder der Pseudo-Intuition, die die häu­
figere Erscheinung ist, durch die beobachtende und kritisie­
rende Intelligenz prüfen zu lassen. Denn unser Vernunft­
wesen fühlt, daß wir sonst nicht sicher sein können, das Wahre 

zu erkennen und von dem gemischten oder verfälschten oder 
lügnerischen Ersatz zu unterscheiden. Das setzt jedoch die 
Nützlichkeit der Intuition für uns bedeutend herab. Denn 
die Vernunft ist in dieser Hinsicht kein vertrauenswürdiger 
Schiedsrichter, weil ihre Arbeitsweise anders ist, zögernd, un­
gewiß, ein intellektuelles Suchen, obwohl sie sich in Wirklich­
keit für ihr Urteil auf eine getarnte Intuition stützt, ohne de­
ren Hilfe sie sich ihre Richtung nicht wählen oder zu keinem 
sicheren Ziel gelangen könnte. Sie verbirgt diese Abhängig­
keit vor sich selbst hinter dem Prozeß einer überlegenden 
Schlußfolgerung oder einer prüfenden Vermutung. Eine In­
tuition jedoch, die der kritischen Nachprüfung der Vernunft 
unterworfen worden ist, hört auf, Intuition zu sein und kann 
sich nur noch auf die Autorität der Vernunft stützen, für die 
es keine innere Quelle der unmittelbaren Gewißheit gibt. Aber 
selbst wenn das Denkwesen überwiegend zu einem intuitiven 
Denkwesen würde, das sich auf seinen höheren Anteil an die­
ser Fähigkeit verließe, würde die Koordinierung seiner Er­
kenntnisse und seiner verschiedenen Tätigkeiten - denn im 
Mentalen werden diese nur als eine Reihe ungenügend zu­
sammenhängender Blitzlichter erscheinen - schwierig bleiben, 
solange diese neue Denkart nicht eine bewußte Verbindung 
mit seiner supra-ratienalen Quelle hergestellt oder einen Zu­
gang zu einer höheren Ebene des Bewußtseins gefunden hat, 
auf der das intuitive Wirken rein und zu Hause ist.

Intuition ist immer wie ein Schwert, ein Strahl, ist ein Aus­
bruch des höheren Lichtes. Sie dringt in uns ein wie eine Klinge, 
eine Schneide oder die Spitze eines fernen, supramentalen 
Lichtstrahls, verändert sich in der dazwischenliegenden Denk­
substanz der Wahrheit über uns und tritt schließlich, ziemlich 
blind geworden, in unsere gewöhnliche unwissende Denksub­
stanz ein. Auf der höheren Ebene jedoch, auf der ihr Licht ge­
boren wird, ist es rein und unvermischt und deshalb voll und 
ganz wahrhaftig; seine Strahlen sind hier nicht getrennt, son­
dern gesammelt und zu einem Spiel von Wellen geworden, 
das in der poetischen Sprache des Sanskrit »eine See oder eine 
Masse von ruhenden Blitzen« genannt wird. Wenn diese ur­
sprüngliche, eben geborene Intuition anfängt, zu uns herab­
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zukommen, als Antwort auf ein Emporsteigen unseres Be­
wußtseins zu ihrer Ebene oder, weil wir einen guten Verbin­
dungsweg zu ihr gefunden haben, kann sie fortfahren, als ein 
Spiel von erleuchtenden Blitzen vereinzelt oder beständig zu 
kommen. Aber auf dieser Stufe ist das Urteil unseres Verstan­
des nicht mehr zuständig; er kann hier nur noch als Beobach­
ter oder als Registrator wirken, der die leuchtenden Hinweise, 
Urteile und Entscheidungen der höheren Macht versteht und 
niederschreibt. Um eine vereinzelte Intuition zu vervoll­
kommnen oder zu bestätigen, oder ihre Natur, ihre Anwen­
dung oder ihre Grenzen zu erkennen, muß das empfangende 
Bewußtsein sich auf eine andere ergänzende Intuition ver­
lassen oder fähig sein, eine Folge von Intuitionen herabzu­
rufen, die alles auf den richtigen Platz stellen. Denn wenn 
einmal der Vorgang der Wandlung begonnen hat, wird eine 
gänzliche Verwandlung des Stoffes und der Tätigkeit des 
Denkens in die Substanz, die Form, die Kraft der Intuition 
notwendig. Solange die Tätigkeit des Bewußtseins von der 
niederen Intelligenz abhängt, die sich der Intuition nur be­
dient oder sie ausnahmsweise benutzt, kann das Ergebnis nur 
vermischtes Wissen-Nichtwissen sein, das durch ein höheres 
Licht und eine höhere Kraft, die in seinen Organen der Er­
kenntnis wirken, unterstützt und emporgehoben ist.

Die Intuition besitzt eine vierfache Fähigkeit: Die Kraft 
der offenbarenden Wahrheitsschau, die Kraft der Eingebung 
oder des Hörens der Wahrheit, die Kraft, die Wahrheit zu 
fühlen oder ihre Bedeutung unmittelbar au erfassen, was mit 
der gewöhnlichen Natur ihrer Einmischung in unsere men­
tale Intelligenz verwandt ist und schließlich die Kraft der 
wahren und unwillkürlichen Unterscheidung der wohlgeord­
neten und genauen Beziehungen von Wahrheit zu Wahrheit. 
Dies ist die vierfache Kraft der Intuition. Die Intuition kann 
deshalb alle Tätigkeiten des Verstandes übernehmen, ein­
schließlich der Aufgaben der logischen Intelligenz, die die 
richtige Beziehung der Dinge und die richtige Beziehung der 
Vorstellungen zueinand.er herauszufinden hat, jedoch in ihrer 
eigenen überlegenen Arbeitsweise, in Schritten, die weder zö­
ge», n noch fehlgehen. LD. II, 26
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4. Das Übermentale.
Die nächste Stufe des Aufstiegs bringt uns- zum Übermen­

talen; denn die Wandlung durch Intuition kann nur die Ein­
leitung zu dieser höheren spirituellen Ouvertüre sein. Wir 
haben gesehen, daß das Übermentale, selbst wenn es in seinem 
Wirken wählerisch und nicht umfassend ist, doch zu den Kräf­
ten des kosmischen Bewußtseins gehört und ein Prinzip des 
weltumspannenden Wissens ist, das ein ihm übertragenes Licht 
der Gnosis des Wahrheitsbewußtseins9) in sich trägt. Deshalb 
ist nur durch ein Sich-’Öffnen zum kosmischen Bewußtsein hin 
der Aufstieg in das Übermentale und sein Herabkommen mög­
lich; eine hohe und intensive persönliche Aufwärtsbewegung 
genügt nicht. Zu dem senkrechten Aufstieg in das Licht der 
Gipfel muß noch eine weite horizontale Ausdehnung des Be­
wußtseins in eine Art Totalität des Geistes hinein stattfinden.

Wenn das Übermentale herabkommt, wird sich der Herr­
schaftstrieb des Ich-Sinnes, der sich immer in den Mittelpunkt 
stellt, gänzlich unterordnen, in der Weite des Seins verlieren 
und schließlich abgelegt werden. Ein weites kosmisches 
Schauen, das Gefühl eines grenzenlosen All-Selbstes und eines 
All-Strebens sind an seine Stelle getreten. Viele Regungen, 
die vorher egozentrisch waren, mögen zwar noch fortdauern, 
erscheinen aber nun als Strömungen und Wellenlinien in der 
kosmischen Weite. Der Gedanke scheint in den meisten Fäl­
len nicht mehr im Körper des Einzelnen oder der Person zu 
entstehen, sondern offenbart sich von oben her oder kommt 
auf den kosmischen Gedankenwellen zu uns herein. Alles in­
nere, individuelle Schauen oder Verstehen der Dinge ist jetzt 
ein Enthüllen, ein Erleuchten des Gesehenen oder des Ver­
standenen geworden, aber die Quelle der Offenbarung liegt 
nicht mehr in unserem Einzel-Ich, sondern im All-Wissen. 
Die Empfindungen, Bewegungen, Gemütserregungen werden 
ebenfalls als Wellen derselben kosmischen Unendlichkeit 
empfunden, die sich an dem subtilen oder an dem groben Kör­
per brechen, auf die er als das individuelle Zentrum der All­
heit reagiert. Denn der Körper ist nur ein winziger Träger 
oder sogar nur ein Beziehungspunkt für das Wirken einer 
weiten kosmischen Instrumentierung.
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In dieser grenzenlosen Weite kann nicht nur das Einzel-Ich, 
sondern jedes Gefühl von Individualität oder instrumentaler, 
untergeordneter Persönlichkeit gänzlich verschwinden. Das 
kosmische Sein, das kosmische Bewußtsein, die kosmische 
Wonne, das Spiel der kosmischen Kräfte ist allein übrig­
geblieben, und wenn nun die Wonne oder der Brennpunkt 
der Kraft dort gefühlt wird, wo persönliches Denken, Vitales 
oder Einzelkörper gewesen sind, dann wird es nicht mehr als 
etwas Persönliches, sondern als ein Feld der Offenbarung 
empfunden. Und das Gefühl der Wonne, das Wirken der 
Kraft ist nicht mehr auf die Person oder den Körper be­
schränkt, sondern wird überall gefühlt, in einem unbegrenz­
ten Bewußtsein von Einheit, das alles durchwebt.

Es kann aber viele Formulierungen für das Übermentale 
und seine Erfahrung geben; denn es hat eine große Plastizität 
und ist ein Feld für mannigfache Möglichkeiten. An Stelle 
einer Ausbreitung, die keinen Mittelpunkt und keinen be­
stimmten Platz hat, kann das All in mir selbst oder als Ich 
selbst empfunden werden. Aber auch dieses Selbst ist nicht das 
Ich. Es stellt die Ausweitung eines freien und reinen wesent­
lichen Selbstbewußtseins dar oder eine Wesensgleichheit mit 
dem All; die Ausweitung oder die Wesensgleichheit bildet 
dann ein kosmisches Wesen, ein All-Individuum. ... Bei dem 
Übergang zum Wahrheitsbewußtsein strebt diese zentralisie­
rende Aktion nach der Entdeckung des wahren Einzelwesens, 
das an die Stelle des toten Ichs treten soll, eines Wesens, das 
mit dem Höchsten Selbst wesenseins ist, eins mit dem All in 
seiner Ausdehnung und doch ein kosmischer Mittelpunkt und 
das Kraftfeld der besonderen Tätigkeit des Unendlichen.

Die Umwandlung in das Übermentale ist der letzte voll­
endende Schritt der dynamischen spirituellen Umwandlung. 
Es ist der höchstmögliche dynamische Zustand des Geistes auf 
der spirituellen Denkebene. Er nimmt alles auf, was auf den 
unteren drei Stufen ist und hebt deren charakteristische Ar­
beitsweise zu ihren höchsten und weitesten Energiestufen em­
por, gibt ihnen eine universale Weite des Bewußtseins und 
der Kraft, einen harmonischen Zusammenklang des Wissens 
und eine mannigfaltigere Wonne des Seins. Aber gewisse 

Gründe, die dem Charakter dieser Stufe und Kraft entspre­
chen, verhindern, daß das Übermentale die höchste Möglich­
keit der spirituellen Entwicklung ist; es ist eine Kraft der 
unteren Hemisphären20), wenn auch die höchste. Obwohl die 
kosmische Einheit seine Grundlage ist, ist doch sein Wirken 
ein Wirken der Teilung und der Wechselwirkung, ein Wirken, 
das auf dem Spiel der Vielheit beruht. Sein Spiel ist, wie das 
Spiel allen Denkwesens, ein Spiel der Möglichkeiten, und 
wenn es auch nicht mehr in der Unwissenheit, sondern im 
Wissen um die Wahrheit dieser Möglichkeiten spielt, so ver­
wirklicht es sie dodi durch die eigene, unabhängige Entwick­
lung ihrer Kräfte.

LD. II, 26

Durch die Herabkunft des Übermentalen kann das 
Unbewußte noch nicht gänzlich umgeformt werden; 
dazu ist allein die supramentale Kraft fähig.

In der eigentlichen irdischen Entwicklung könnte das herab­
kommende Übermentale das Unbewußte nicht gänzlich um­
formen; alles, was es tun könnte, wäre, in jedem Menschen, 
den es berührt, das gjinze bewußte Wesen, das innere und das 
äußere, das Persönliche und das allumfassende Unpersön­
liche in seinen eigenen Stoff zu verwandeln und diesen der 
Unwissenheit aufzuprägen und sie bis zur kosmischen Wahr­
heit und zum kosmischen Wissen hin zu erleuchten. Eine Ba­
sis des Nichtwissens würde jedoch bleiben. Es wäre so, wie 
wenn eine Sonne und ihr Sonnensystem in eine ursprüngliche 
Finsternis des Weltraums schiene und alles erleuchtete, soweit 
ihre Strahlen dringen könnten, so daß alles, was in ihr Licht 
getaucht wäre, meinte, es gäbe überhaupt keine Dunkelheit 
in seinem Dasein. Aber außerhalb dieser Sphäre oder außer­
halb dieses Erfahrungsbereiches wäre immer noch die ur­
sprüngliche Finsternis, und da in einer Ordnung des Licht­
bewußtseins alle Dinge möglich sind, könnte auch die Fin­
sternis wieder in die Insel des Lichtes einfallen, die in ihrem 
Gebiet erschaffen wurde ...
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Außerdem wäre in einer so vielfältigen Entwicklung keine 
Sicherheit gegen die Kräfte gegeben, die nach unten ziehen, 
oder gegenüber der Schwerkraft des Unbewußten, das alle 
Formen auflöst, die das Leben und das Denkbewußtsein in 
ihm aufbauen, das alles verschlingt, was in ihm auftaucht oder 
ihm auferlegt wird und das alles in seine Urelemente zerlegt. 
Die Befreiung von dieser Schwerkraft des Unbewußten und 
eine gesicherte Grundlage für eine stetige göttliche oder gno­
stische Entwicklung könnte nur dann erreicht werden, wenn 
das Wahrheitsbewußtsein in die irdische Schöpfung herab­
steigen, ihr das höchste Gesetz, das Licht und die Dynamik 
des Geistes bringen und das Unbewußte des materiellen 
Fundaments damit durchdringen und verwandeln würde. Auf 
dieser Stufe der Entwicklungsgeschichte muß das Supramen­
tale herabkommen, um den letzten Übergang vom Übermen­
talen zum Supramentalen zu bewirken.

Eine Wandlung der menschlichen Natur kann nur erreicht 
werden, wenn die Substanz des Wesens von dem spirituellen 
Grundstoff so durchtränkt ist, daß alle seine Regungen die 
eigenmächtige Dynamik des Geistes und sein harmonisches 
Wirken ausdrücken. Aber selbst wenn die höheren Mächte 
und ihre Gewalt in den Stoff des Unbewußten eindringen, be­
gegnet ihnen der blinde Widerstand dieser Notwendigkeit, 
und sie sind diesem beschränkenden und vermindernden Ge­
setz des nichtwissenden Grundwesens ausgeliefert. Es stellt 
sich ihnen entgegen, beruft sich auf seine Vorrechte, die ihm 
ein altes und unerbittliches Gesetz gegeben hat, beantwortet 
die Ansprüche des Lebens mit dem Gesetz des Todes, das Be­
dürfnis nach Licht mit der Notwendigkeit der Erholung im 
Schatten oder vor einem Hintergrund der Dunkelheit und 
begegnet der hohen Herrschaft, der Freiheit und Dynamik 
des Geistes mit seiner eigenen Kraft der Anpassung durch Be­
grenzung und der Begrenzung durch Unfähigkeit. Hierbei 
beruht Kraft auf der Ruhe einer ursprünglichen Trägheit. 
Hinter seinen Verneinungen steht eine okkulte Wahrheit, 
die nur das Supramentale mit seiner Versöhnung der Gegen­
sätze in der ursprünglichen Wirklichkeit, dem ursächlichen' 
Zusammenhang entsprechend, erfassen und so die prag-

matische Lösung zu diesem Rätsel entdecken kann. Nur die 
Kraft des Supramentalen kann diese Schwierigkeit des fun­
damentalen Nichtwissens gänzlich überwinden; denn mit ihr 
tritt eine entgegengesetzte, leuchtende gebieterische Notwen­
digkeit auf, der alle Dinge unterliegen und die die ursprüng­
liche und endgültige selbstbestimmende Wahrheitskraft der 
in sich selbst ruhenden Unendlichkeit ist. Diese größere leuch­
tende spirituelle Notwendigkeit und ihre gebieterische Hoheit 
kann allein die blinde Ananke*  des Unbewußten verdrän­
gen oder gänzlich durchdringen, sie in sich selbst verwandeln 
und so an deren Stelle treten.

LD. II, 26

*) Anank6 - Naturgesetz (Mutter der Parzen).
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Achtes Kapitel

DAS SUPRAMENTALE ODER GNOSTISCHE WESEN

Die Schwierigkeit, die supramentale Natur zu be­
greifen und zu beschreiben, resultiert aus der Tatsache, 
daß sie ihrem eigentlichen Wesen nach ein Bewußt­
sein und eine Macht des Unendlichen ist.

Sobald wir in unserem Gedankengang jene Zone erreichen, 
wo die Entwicklung aus dem Mentalen in das Übermentale 
zu Ende geht und die Entwicklung aus dem Übermentalen in 
das Supramentale beginnt, stehen wir einer Schwierigkeit ge­
genüber, die zu bewältigen nahezu unmöglich zu sein scheint. 
Denn wir möchten nach irgendeiner genauen Idee, einer kla­
ren mentalen Beschreibung des supramentalen oder gnosti­
schen Daseins suchen, mit dem die evolutionäre Natur der 
Unwissenheit in Geburtswehen liegt. Aber mit dem Über­
schreiten dieser letzten Grenzzone des subliminierten Denk­
wesens verläßt das Bewußtsein die Sphäre der mentalen Er­
kenntnis und des Wissens, gibt deren charakteristische Weise 
des Wirkens auf und entflieht ihrem Bereich ... Unsere nor­
male Auffassung, Vorstellung oder Formulierung der spiri­
tuellen wie auch weltlichen Dinge ist mental, bei der gnosti­
schen Umwandlung aber überschreitet die Entwicklung eine 
Grenzlinie, jenseits welcher eine höchste und radikale Umkeh­
rung des Bewußtseins stattfindet und wo die Maßstäbe und 
Formen der mentalen Erkenntnis nicht mehr zutreffen, d. h. 
es ist schwierig, die supramentale Natur gedanklich zu erfas­
sen und sie zu beschreiben. Die mentale Natur und das mentale 
Denken beruhen auf einem Bewußtsein des Endlichen; die su- 
pramentale Natur ist ihrer eigentlichen Substanz nach ein Be­
wußtsein und eine Kraft des Unendlichen. Die supramentale 
Natur sieht alles vom Standpunkt der Einheit aus und be­
trachtet alles, selbst die größte Mannigfaltigkeit und Ver­
schiedenartigkeit, selbst das, was für den Verstand die größten 
Gegensätze darstellt, im Lichte dieser Einheit. Ihr Wille, ihre 
Vorstellungen, ihre Gefühle und ihre Empfindungen sind aus 

diesem Stoff der Einheit gewebt, ihr Wirken geht von dieser 
Basis aus. Die Denknatur dagegen denkt, sieht, will, fühlt 
und empfindet und geht vom Standpunkt der Teilung aus und 
hat nur ein künstliches Verständnis der Einheit. Selbst wenn 
sie Einheit erlebt, muß sie doch aus der Einheit heraus auf 
der Grundlage der Begrenzung und Verschiedenheit handeln. 
Das supramentale, das göttliche Leben aber ist ein Leben der 
wesentlichen und unvermittelten und innewohnenden Ein­
heit. Für das Mentale ist es unmöglich, im einzelnen voraus­
zusagen, wie sich die supramentale Wandlung ihrerseits auf 
alle Tätigkeiten des Vitalen und auf das äußere Verhalten 
auswirken wird, oder die Formen festzulegen, die sie für das 
Dasein des Einzelnen oder der Gesellschaft zu erschaffen hat.

LD. II, 27

Man kann jedoch ganz allgemein den Übergang vom 
Übermentalen zum Supramentalen beschreiben und 
sich eine Vorstellung von dem supramentalen Dasein 
in seinen Anfangsstadien machen.

Es gibt ein Übergangsstadium, in dem die Führung der Ent­
wicklung vom Übermentalen an die supramentale Gnosis’) 
übergeben wird und^diese die ersten Grundlagen für ihre 
eigene, charakteristische Offenbarung und ihr unverhülltes 
Wirken legen kann. Sie charakterisiert sich deshalb als eine 
zwar entscheidende, aber lange vorbereitete Entfaltungs­
phase aus Unwissenheit in ständig wachsendes Wissen hinein. 
Es wird hier kein plötzliches In-Kraft-Treten des absoluten 
Supramentalen, kein plötzliches Enthüllen des wahrheits­
bewußten Wesens geben, wie auf deren eigener Ebene, keine 
schnelle Apokalypse eines wahrheitsbewußten Daseins, das 
immer selbsterfüllt und vollkommen in seiner Selbstkenntnis 
ist; vielmehr wird ein suoramentales Wesen erscheinen, in eine 
Welt des fortgesetzten Werdens herabkommen, sich dort eine 
Form geben, und die Mächte der Gnosis in der irdischen Natur 
entfalten.

Diese Offenbarung kann die Natur eines wahrheitsbewuß­
ten Daseins annehmen, das sich auf eine innewohnende Selbst­
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kenntnis gründet, aber gleichzeitig die Natur des Denkens, die 
Natur des Vitalen und den physischen Körper in sich selbst 
aufnehmen. Denn das Supramentale als das Wahrheits­
bewußtsein des Unendlichen besitzt, seinem dynamischen 
Prinzip entsprechend, die unendliche Macht einer freien 
Selbstbestimmung. Es kann alles Wissen in sich enthalten und 
mag doch nur das formuliert vorbringen, was auf jeder Stufe 
einer Entwicklung benötigt wird. Es formuliert alles, was mit 
dem göttlichen Willen in der Offenbarung und mit der Wahr­
heit dessen, das offenbart werden soll, übereinstimmt. Diese 
Fähigkeit ermöglicht ihm, sein Wissen zurückzuhalten, seinen 
eigenen Charakter und das Gesetz seines Handelns zu ver­
bergen, das Übermentale zu offenbaren und unter dem Über­
mentalen eine Welt des Nichtwissens zu belassen, in der das 
Wesen an der Oberfläche es vorzieht, unwissend zu sein und 
sich sogar unter die Gewalt eines vorherrschenden Nichtwis­
sens begibt. Auf dieser neuen Stufe aber wird der vorgehal­
tene Schleier gelüftet.

LD. II, 27

Das supramentale oder gnostische Wesen stellt die 
Vollendung des spirituellen Menschen dar.

Man befindet sich in der Unwissenheit im wesentlichen, um 
zu wachsen, um zu erkennen, um zu tun oder, genauer gesagt, 
um in etwas hineinzuwachsen und durch Wissen etwas zu er­
reichen, um vorwärtszukommen. Da wir mit uns nicht zu­
frieden sein können, solange wir unvollkommen sind, müssen 
wir uns notgedrungen anstrengen, um mit Mühe und unter 
Schwierigkeiten in etwas hineinzuwachsen, was wir noch nicht 
sind. Unwissend und beladen mit dem Wissen um unsere 
Unwissenheit müssen wir zu etwas kommen, das uns das Ge­
fühl von Wissen gibt. Wir sind Sklaven unserer Unfähigkeit 
und müssen nach Kraft und Macht jagen. Wir sind gepeinigt 
von einem Bewußtsein des Leidens und versuchen deshalb, 
etwas zu tun, wodurch wir ein wenig Freude erhaschen kön­
nen oder das befriedigende Gefühl einer gewissen Wirklich­

keit des Lebens. Unsere Hauptbeschäftigung und Sorge be­
steht tatsächlich darin, unser Dasein zu erhalten, aber das ist 
nur die Ausgangssituation; denn die bloße Erhaltung eines 
unvollkommenen und leiderfüllten Daseins kann kein befrie­
digendes Ziel unseres Lebens sein. Der instinktive Wille zum 
Leben und die Freude am Leben, das einzige, was die Un­
wissenheit von der geheimen Macht und Seligkeit erfassen 
kann, die allem zugrunde liegt, genügen nicht für die Ent­
wicklung; sie müssen noch durch den Trieb nach Tätigkeit und 
Werden ergänzt werden.

Allerdings wissen wir nicht genau, was wir tun und was wir 
werden müssen. Wir nehmen an, was wir an Kenntnissen, an 
Macht und Stärke, an Reinheit, Frieden und an Wonne be­
kommen können; und wir werden, was wir werden können. 
Unsere Ziele aber und unsere Bemühung, sie zu erreichen, und 
auch das wenige, was wir gewinnen können, verwandelt sich 
in Netze, in die wir uns verfangen, und diese Dinge werden 
dann für uns zum Ziele unseres Lebens. Was das tragende 
Fundament unserer Bemühungen im Leben sein müßte: unsere 
Seele zu erkennen, unser wahres Selbst zu sein, das ist ein 
Geheimnis, das uns verschlossen bleibt, wenn wir uns aus­
schließlich mit äußerlichem Lernen, mit Tatsachen wissen, mit 
der Durchführung äußerer Leistungen, mit äußeren Freuden 
und Vergnügungen zufrieden geben. Der spirituelle Mensch 
ist ein Mensch, der seine Seele entdeckt hat. Er hat sein Selbst 
gefunden und lebt darin, ist sich dessen bewußt und hat seine 
Freude daran, er braucht nichts Äußerliches mehr für die Fülle 
seines Daseins.

Das gnostische Wesen, das auf dieser Grundlage aufbaut, 
nimmt unser unwissendes Werden und verwandelt es in ein 
leuchtendes Werden des Wissens und in verwirklichte Macht 
des Wesens. Alles, was wir in unserer Unwissenheit zu sein 
versuchten, wird durch das gnostische Wesen wissend erfüllt 
werden. Alles Wissen wird zu einer Offenbarung der Selbst­
kenntnis des Wesens, alles Können und Tun zu Macht und 
Tat aus der Eigenkraft des Seins, alle Wonne zur Allwonne 
des Selbst-Seins. Hörigkeit und Bindung fallen weg, weil mit 
jedem Schritt und in jedem Ding die volle Zufriedenheit des
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Selbst-Seins und das Lidit des Bewußtseins, das sich selbst er­
füllt, die Ekstase der Seligkeit des Seins, das sich selber findet, 
erlebt wird. Jede Entwicklungsstufe im Wissen stellt eine Ent­
faltung dieser Macht und dieses Willens des Wesens und die­
ser Freude zu sein dar. Jede ist ein freies Werden, das von 
dem Gefühl der Unendlichkeit, der Seligkeit des brahman"), 
der leuchtenden Zustimmung der Transzendenz getragen 
wird.

Die Gnosis ist das wirkende Prinzip des Geistes im höch­
sten Kräftespiel des spirituellen Daseins. Im gnostischen Indi­
viduum würde sich der spirituelle Mensch vollenden. Seine 
ganze Wesensart, sein Denken, sein Leben, sein Tun, würden 
von der Macht einer weiten universalen Spiritualität regiert 
werden. Alle Trinitäten“) des Geistes würden seinem Selbst 
gewahr und in seinem inneren Leben verwirklicht werden. 
Sein ganzes Dasein würde in dieser Einheit mit dem Selbst, 
dem Geist des Transzendenten und dem Geist des Univer­
salen verschmelzen. All sein Tun würde dem höchsten Selbst 
und dem höchsten Geist entstammen und der göttlichen Füh­
rung der Natur gehorchen. Alles Leben hätte für ihn den Sinn, 
das bewußte Wesen, den innewohnenden purusha*)  in der Na­
tur auszudrücken. Sein Leben und all sein Denken, Fühlen 
und Tun würden von dieser Bedeutung erfüllt sein und auf 
diesem Fundament der Wirklichkeit ruhen. Das gnostische In­
dividuum würde die Gegenwart des Göttlichen in jedem Zen­
trum seines Bewußtseins, in jeder Schwingung seiner Lebens­
kraft, in jeder Zelle seines Körpers fühlen. In jeder Auswir­
kung seiner Naturkräfte würde es sich des Wirkens der 
höchsten Welten-Mutter, der Übernatur bewußt sein. Es 
würde sein natürliches Dasein als das Werden und die Offen­
barung der Macht der All-Mutter18) sehen. In diesem Bewußt­
sein würde es in völliger transzendenter Freiheit, in vollkom­
mener geistiger Freude, in gänzlicher Wesenseinheit mit dem 
Selbst des Kosmos und in spontanem Mitgefühl mit dem gan­
zen Weltall leben und handeln. Alle Wesen würde es als sein 
eigenes Selbst empfinden, alle Arten und Mächte des Bewußt­
seins würden als Arten ünd Mächte seiner eigenen Allzugehö­
rigkeit erlebt werden. In dieser alles einschließenden Univer­

salität aber wird es keine Botmäßigkeit unter niedere Kräfte, 
kein Ab weichen von seiner eigenen höchsten Wahrheit mehr 
geben, denn diese Wahrheit würde alle Wahrheit der Dinge 
in sich enthalten, ihnen ihren richtigen Platz zuweisen, der sie 
in vielstimmige Harmonien von Beziehungen zueinander 
bringt - sie wird keine Unordnung zulassen, keine Zusam­
menstöße, keine Verletzungen von Spielregeln, keine Störun­
gen der verschiedenen Harmonien, die die Gesamtharmonie 
bilden. Sein eigenes Leben und das Leben der Welt erschiene 
ihm als ein vollendetes Kunstwerk, als die Schöpfung eines 
freien Genius des Kosmos, der beim Aufbau einer vielseitigen 
Ordnung nicht fehlgehen kann.

Der gnostische Mensch würde in und von der Welt sein, in 
seinem Bewußtsein aber auch über sie hinausgehen und in sei­
nem transzendenten Selbst über ihr leben. Er würde dem 
Weltall gehören, aber in voller Freiheit, Individuum sein und 
doch nicht durch eine trennende Individualität begrenzt. Die 
wahre Person ist kein isoliertes Wesen, ihre Individualität ist 
universal, denn in ihr wird das Weltall zum Individuum. 
Gleichzeitig taucht sie in der spirituellen Atmosphäre trans­
zendenter Unendlichkeit als das Göttliche auf- wie ein hoher 
Bergesgipfel über den Wolken-, denn sie ist göttliche Trans­
zendenz im Einzelnem .

LD. II, 27

Charakteristisch für das Supramentale ist die Ein­
heit, die sich in der Vielheit verwirklicht; Einheit 
aber bedeutet nicht Einförmigkeit.

Eine wahrheitsbewußte oder gnostische Rasse von Wesen 
wäre nicht etwa eine Rasse, die aus einem einzigen Typus be­
stünde oder einem einzigen Modell nachgeformt wäre; denn 
die Natur des Wahrheitsbewußtseins ist Einheit, die sich in 
der Vielheit erfüllt und infolgedessen würde es bei der Of­
fenbarung des gnostischen Bewußtseins eine unendliche Man­
nigfaltigkeit geben, obwohl dieses Bewußtsein bei alledem 
eins ist, sowohl in seinem Fundament, seiner Struktur wie 
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auch in seinem alles enthüllenden und alles einenden Prin­
zip ... In der supramentalen Rasse selbst aber würden die 
Einzelwesen nicht nach einem einzigen Typus, nach einer Art 
geformt werden, sondern sich ihrem Grade entsprechend un­
terscheiden. Jeder wäre vom anderen verschieden, ein ein­
maliges Gebilde des Seins, obwohl jeder in dem Grundwesen 
seines Selbst, im Gefühl der Einheit, im Prinzip seines We­
sens, eins mit allen anderen bliebe.

Auf den tieferen Stufen des gnostischen Seins fände sich 
noch Begrenzung des Selbstausdrucks, wie sie der Vielfalt in 
der Natur entspräche; hier gäbe es nur begrenzte Vollendung, 
um eine bestimmte Seite, ein bestimmtes Element oder auch 
eine Polyphonie einiger Elemente aus etwas göttlich Ganzem 
herauszustellen und eine beschränkte Kräfteauswahl der kos­
mischen Gestalt des unendlich mannigfaltigen Einen zum 
Ausdruck zu bringen. Im supramentalen Wesen aber würde 
diese Notwendigkeit, die Vollendung zu begrenzen, ver­
schwinden. Die Mannigfaltigkeit würde nicht durch Begren­
zung gesichert werden, sondern durch Unterschiede in der 
Macht und Färbung der Übernatur. Ein und dieselbe Ganz­
heit des Seins, ein und dieselbe Ganzheit der Natur, würde 
sich selbst in unendlich verschiedener Weise zum Ausdruck 
bringen; denn jedes Wesen würde eine neue Ganzheit, eine 
neue Harmonie und Selbst-Gleichung des Einen Wesens sein. 
Was an der Oberfläche zum Ausdruck käme, und was in einem 
gegebenen Augenblick zurückgehalten würde, hinge nicht von 
Fähigkeit oder Unfähigkeit, sondern von der dynamischen 
Eigenwahl des Geistes ab, von seiner Wonne am Selbstaus­
druck, von der Wahrheit des göttlichen Willens, von seiner 
Freude an sich selbst im Einzelnen, schließlich von der Wahr­
heit der Aufgabe, die durch den Einzelnen in der Harmonie 
des Ganzen vollbracht werden muß. Das vollständige Indi­
viduum aber ist das kosmische Individuum, weil nur dann, 
wenn wir das All in uns aufgenommen haben und darüber 
hinausgegangen sind, unsere Individualität vollkommen sein 
kann.

LD. II, 27

Das supramentale Wesen wird das individuelle 
Selbst mit dem kosmischen Selbst, den Willen und das 
Handeln des Einzelwesens mit dem kosmischen Willen 
und dem kosmischen Wirken in Einklang bringen.

Das supramentale Wesen, das in seinem kosmischen Be­
wußtsein alles als sich selbst sieht und fühlt, wird aus diesem 
Gefühl heraus handeln. Es würde aus einem Gewahrsein des 
All heraus handeln: sein Einzel-Selbst würde mit dem totalen 
Selbst, sein Eigenwille mit dem totalen Willen, seine Eigen­
tätigkeit mit der All-Tätigkeit im Einklang stehen. Denn in 
unserem äußeren Leben, in seinen Reaktionen auf unser in­
neres Leben, leiden wir am meisten unter der Unvollkommen­
heit unserer Beziehungen mit der Welt, unter unserem Nicht­
wissen um andere, unserem Mangel an Harmonie mit dem 
Weltganzen, unserer Unfähigkeit, unsere Forderungen an die 
Welt mit den Forderungen der Welt an uns auszugleichen. 
Hier liegt ein Konflikt vor, aus dem es letztlich keinen an­
deren Ausweg zu geben scheint, als den, sowohl der Welt wie 
auch uns selbst zu entfliehen - ein Konflikt, der entsteht aus 
der Notwendigkeit unserer Selbstbehauptung in einer Welt, 
der wir diese Selbstbehauptung aufzwingen müssen, einer 
Welt, die zu groß ffir uns zu sein scheint, und die in ihrer 
Zielstrebigkeit gleichgültig über unsere Seele, unser Denken, 
unser Vitales und unseren Leib hinwegfegt. Der Zusammen­
hang zwischen unserem Weg und Ziel und dem Weg und Ziel 
der Welt ist noch nicht sichtbar, und um uns mit ihr in 
Einklang zu bringen, müssen wir uns ihr entweder aufzwin­
gen, sie uns untertan machen, oder uns selbst unterwerfen und 
ihr dienstbar werden, oder aber diese beiden Möglichkeiten 
der Beziehung zwischen der Einzelbestimmung und dem kos­
mischen Ganzen mit seinen verborgenen Absichten in ein 
schwierig herzustellendes Gleichgewicht bringen. Für ein 
supramentales Wesen aber, das in einem kosmischen Bewußt­
sein lebt, würde es diese Schwierigkeit nicht geben, weil es 
kein ego hat; seine kosmische Individualität würde die kos­
mischen Kräfte, ihre Bewegungen und Bedeutungen als Teil 
seines Selbst kennen, und das Supramentale in ihm würde bei 
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jedem Schritt die richtige Beziehung und den richtigen dyna­
mischen Ausdrude dieser Beziehung finden.

Denn in Wahrheit sind beide, sowohl der Einzelne wie auch 
das Universum, gleichzeitige und aufeinander bezogene Aus­
drücke desselben transzendenten Wesens ...

Das supramentale Wesen, eins in seinem Selbst mit allem, 
wird die Wonne der Selbstoffenbarung des Geistes in sich 
selbst und in gleicher Weise die Wonne des Göttlichen in allen 
suchen: es wird die kosmische Freude haben und die Macht, 
die Seligkeit des Geistes und die Wonne des Seins anderen zu 
bringen; und ihre Wonne wird dann ein Teil seiner eigenen 
Wonne des Daseins sein. Sich um das Wohl der anderen zu 
bemühen, ihre Freuden und Leiden zu seinen eigenen zu ma­
chen, galt als Zeichen des befreiten und vollendet spirituellen 
Menschen. Das supramentale Wesen wird nicht nötig haben, 
sich selbst zum Wohle der Allgemeinheit uneigennützig auf­
zugeben, weil diese Tätigkeit zu seiner Selbsterfüllung ge­
hört, zur Selbsterfüllung des Einen in allen. Und es wird kei­
nen Widerspruch, keinen Hader zwischen seiner Wohlfahrt 
und der Wohlfahrt der anderen geben. Das supramentale We­
sen hat es auch nicht nötig, eine universale Sympathie zu er­
lernen, indem es sich selbst den Freuden und Leiden der Ge­
schöpfe der Unwissenheit unterwirft. Sein kosmisches Mit­
gefühl gehört zu der Wahrheit des Seins, die ihm innewohnt 
und hängt nicht von einer persönlichen Anteilnahme an den 
kleineren Freuden und Leiden ab; es geht über das hinaus, was 
es umarmt, und in dieser Transzendenz liegt seine Kraft. Sein 
Ganzheitsgefühl und sein Wirken auf Ganzheit hin werden 
immer ein sich spontan ergebender Zustand und eine natür­
liche Bewegung sein, ein unmittelbarer Ausdruck der Wahr­
heit und ein Handeln aus der Freude der Immanenz des Gei­
stes. Hier könnte es keinen Platz für ein beschränktes Ich, für 
die Bestätigung oder Enttäuschung des beschränkten Selbst, 
oder für die Befriedigung oder Nichtbefriedigung von Wün­
schen geben, keinen Platz für Freude und Kummer, die von 
Umständen abhingen, und die unsere begrenzte Natur auf­
suchen und quälen könnten, denn diese Dinge gehören zum 
ego und zum Unwissen, nicht aber zur Freiheit und zur Wahr­

heit des Geistes... Das gnostische Dasein und seine Daseins­
wonne sind ein allumfassendes Dasein und eine allumfas­
sende und ganze Wonne. Und diese Ganzheit und Allheit 
werden in jeder seiner Bewegungen enthalten sein, in jeder 
wird nicht nur ein Teilerlebnis des Selbst, eine kleine Welle 
seiner Freude sein, sondern das Gefühl der ganzen Bewegung 
eines allumfassenden Wesens und die Gegenwart seiner gan­
zen und alles einschließenden Seligkeit des Seins, ananda2).

LD. II, 27

■ Das Erlebnis der Transzendenz ist für die Befreiung 
des Geistes unentbehrlich. Aber diese Transzendenz 
wird mit dem offenbarten Dasein in Einklang stehen 
und ihm ein unerschütterliches Fundament geben. Für 
das gnostische Wesen bedeutet Handeln in der Welt 
keinen Verlust der Einheit.

Das gnostische Leben wird ein inneres Leben sein, in dem 
der Gegensatz von innen und außen, von Selbst und Welt 
geheilt und überwunden sein wird. Das gnostische Wesen wird 
ein innerstes Dasein führen, in dem es mit Gott allein ist, 
eins mit dem Ewigen, untergetaucht in die Tiefen der Unend­
lichkeit, verbunden nvit den Höhen und den leuchtenden Ab­
gründen seiner Geheimnisse. Nichts wird es stören oder in 
diese Tiefen eindringen oder es von den Höhen herabbringen 
können, weder das Geschehen der Welt, noch sein eigenes 
Wirken, noch irgendetwas in seiner Umgebung. Das ist die 
transzendente Seite des spirituellen Lebens, und sie ist not­
wendig für die Freiheit des Geistes; denn andernfalls wäre 
die Wesenseinheit mit der Welt in der Natur eine begrenzende 
Fessel und keine freie Wesenseinheit. Aber gleichzeitig wird 
das Herz diese innere Verbundenheit und Einheit durch 
Liebe zu Gott und Seligkeit in Gott ausdrücken und diese 
Seligkeit und diese Liebe werden weit werden, um alles Da­
sein zu umarmen. Der innere Gottesfriede wird im gnosti­
schen Erlebnis des Weltalls in eine allumfassende Ruhe der 
Gleichmütigkeit hineinwachsen, die nicht nur passiv, sondern 
dynamisch ist, eine Ruhe aus der Freiheit der Einheit, die 
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alles beherrscht, was ihr begegnet, die alles beruhigt, was in 
sie eintritt, und die ihr Gesetz des Friedens allen Beziehungen 
des wahrheitsbewußten Wesens mit der Welt, in der es lebt, 
auferlegt. Dieses innere Einssein, diese innere Verbundenheit 
werden all sein Handeln begleiten und seine Beziehungen zu 
anderen bestimmen, die nicht Andere sein werden, sondern 
Selbste von seinem Selbst in der EINEN Existenz, seiner 
eigenen universalen Existenz. Dieses Gleichgewicht und diese 
Freiheit im Geiste werden es befähigen, alles Leben in sich 
hineinzunehmen und trotzdem spirituelles Selbst zu bleiben, 
ja sogar die Welt des Unwissens zu umarmen, ohne selbst in 
die Unwissenheit einzugehen.

Das gnostische Wesen hat den Willen zur Tat, doch auch 
das Wissen, um das zu Wollende und die Macht, sein Wissen 
in Wirken umzusetzen; es wird nicht durch Unwissenheit da­
zu verführt, etwas zu tun, was nicht getan werden sollte. 
Dabei ist sein Tun kein Suchen nach einer Frucht oder einem 
Ergebnis. Seine Freude liegt im Sein und Tun, im reinen 
Sein des Geistes, im reinen Tun des Geistes... Das Wissen 
des gnostischen Wesens wird sich im Handeln selbstverwirk- 
lichen, wird kein Begriffswissen sein, sondern die Wirklich­
keitsvorstellung, Real-Idee24) des Supramentalen, die In­
strumentierung eines wesentlichen Lichtes des Bewußtseins; 
es wird das ständig ausstrahlende Eigenlicht aller Wirklich­
keit des Seins und Werdens sein, das jede einzelne Tat und 
alle Tätigkeit mit der reinen und ganzen Seligkeit seines 
Selbst-Seins erfüllt. Denn für ein unendliches Bewußtsein 
mit seinem Wissen aus Wesensgleichheit gibt es die Freude 
und das Erlebnis der Wesensgleichheit in jedem Verschieden­
sein; in jedem Endlichen fühlt es das Unendliche.

LD. II, 27

Auch das gnostische Bewußtsein geht auf ein inte­
grales Wissen zu, aber nicht wie ein Licht, das aus der 
Dunkelheit geboren ist, sondern wie ein Licht, das aus 
dem Licht entbunden wurde.

Das denkende Wesen sucht das Licht, das Wissen und die 
Kenntnis der einen Wahrheit, auf der alles beruht, der we­
sentlichen Wahrheit des Selbst und der Dinge, aber auch der 
Wahrheit der Verschiedenheit in dieser Einheit, aller Einzel­
heiten, aller Umstände, aller Mannigfaltigkeit des Handelns, 
der Form, der Bewegungsgesetze, der Ereignisse, der ver­
schiedenen Offenbarungen und Schöpfungen. Für das den­
kende Wesen besteht alle Freude des Daseins, die mit dem 
Wissen kommt, darin, das Geheimnis der Schöpfung zu ent­
decken und zu durchdringen. Und dies wird ihm die gnostische 
Wandlung in großem Maße bringen, ihm aber zugleich einen 
neuen Charakter geben. Die Arbeit des Denkwesens wird 
nicht mehr darin bestehen, das Unbekannte zu entdecken, 
sondern darin, das Bekannte darzustellen. Alles wird zur 
Auffindung «des Selbst durch das Selbst im Selbst».

Das intellektuelle Forschen wird abgelöst werden von der 
supramentalen Wesensgleichheit und der gnostischen, un­
mittelbaren Erkenntnis des Umfangs dieser Wesensgleichheit, 
von der Allgegenwart des Geistes, dessen Licht den ganzen 
Vorgang des Erkennens erleuchtet und alle seine Anwen­
dungsmöglichkeiten aufzeigt, so daß Wissender, Wissen und 
Erkanntes ebenso eins werden wie wirkendes Bewußtsein, 
Werkzeug und Wirken eins geworden sind, während das ein­
zelne Selbst die ganze, zur Einheit gewordene Bewegung be­
obachtet, sich selbst innig in ihr erfüllt und sie zu einem 
fehlerlosen Organ der Selbstverwirklichung macht. Jeder 
gnostische Erkenntnisvorgang und jedes Wirken aus gnosti­
scher Erkenntnis wird diesen Charakter haben. Das beob­
achtende und überlegende Denkwesen ist bemüht, sich vom 
Gegenstand loszulösen und das zu Erkennende objektiv und 
richtig zu sehen. Es versucht, es als Nicht-Selbst, als unab­
hängiges Gegenüber zu erkennen und sich nicht durch den 
persönlichen Denkprozeß oder das subjektive Selbst beein- 
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Aussen zu lassen. Das gnostische Bewußtsein dagegen wird 
seinen Gegenstand sofort innigst und genau durch umfassende 
und durchdringende Wesensvereinigung erkennen. Es wird 
über das zu Erkennende hinausgehen und es doch in sich auf­
nehmen. Es wird das Objekt als Teil seiner selbst kennen, 
so wie es sein eigenes Wesen in all seinen Gliedern kennt, 
ohne sich durch die Wesenseinigung einzuengen und ohne sich 
gedanklich darin zu verfangen, so daß es in seinem Wissen 
gebunden oder begrenzt würde. Hier wird die Innigkeit, die 
Genauigkeit, die Fülle eines direkten inneren Wissens herr­
schen und nicht in die Irre führendes, subjektives Denken, 
weil es das Bewußtsein einer universalen und nicht einer be­
grenzten oder an das Ich gebundenen Person ist. In ihrem 
Erkenntnisprozeß wird nicht Wahrheit gegen Wahrheit ge­
setzt, um zu sehen, welche letzten Endes ihren Platz be­
haupten und überleben wird, sondern in dem Lichte der 
EINEN Wahrheit, deren verschiedene Aspekte alle anderen 
sind, wird die eine Wahrheit durch die andere ergänzt... 
Licht wird ausströmen als Licht, das aus sich selbst geboren 
ist, nicht als ein Licht, das die Finsternis sich gebar. Denn 
wenn ein sich entfaltendes supramentales Bewußtsein einen 
Teil seiner Selbstkenntnis in sich zurückhält, dann ist dies 
nicht als ein Akt der Unwissenheit zu verstehen, sondern als 
eine Bewegung, die ihr zeitloses Wissen absichtlich dem Ab­
lauf der zeitgebundenen Offenbarung unterwirft.

LD. II, 27

Die Freude einer innigen, sich selbst enthüllenden 
Verschiedenheit des Einen, der vielfältigen Vereini­
gung und des glücklichen Aufeinanderwirkens in dem 
Einen werden den Sinn des gnostischen Lebens er­
füllen.

So wie das Denkwesen nach Licht begehrt, um Wissen zu 
erlangen und damit Meisterschaft durch Wissen, so begehrt 
das Vitale die Entwicklung seiner eigenen Kraft, um Meister­
schaft durch Kraft zu erlangen: es strebt nach Wachstum, 
Macht, Eroberung, Besitz, Befriedigung, Schaffen, Freüde, 

Liebe und Schönheit. Seine Freude am Dasein besteht in stän­
digem Selbstausdruck, in der Entfaltung, in der reichen Viel­
seitigkeit seines Wirkens, seines Schaffens und Genießens, in 
dem überströmenden und starken Kraftgefühl seiner selbst 
und seiner Macht. Die gnostische Entwicklung wird auch dies 
alles zu seinem höchsten und vollsten Ausdruck bringen, nicht 
aber dem mentalen oder vitalen ego zuliebe, um die Kraft, 
die Befriedigung des Einzelnen liegen. Seine Stärke wird darin 
selbst willen und nicht, um sich gierig und ehrgeizig der an­
deren und der Dinge zu bemächtigen, und auch nicht um 
seiner größeren Selbstverherrlichung und prächtigeren Selbst­
darstellung willen. Denn auf diese Weise kann keine spiri­
tuelle Fülle oder Vollendung erreicht werden. Das gnostische 
Wesen lebt und handelt für das Göttliche in sich und in der 
Welt, für das Göttliche in allem. Für das gnostische Wesen 
wird der Sinn des Lebens darin bestehen, daß das Göttliche, 
seine Gegenwart, sein Licht, seine Macht, seine Liebe, seine 
Seligkeit und seine Schönheit in wachsendem Maße vom Ein­
zelwesen und der Welt Besitz ergreife. In der immer voll­
kommeneren Gewißheit dieser wachsenden Offenbarung wird 
die Befriedigung des Einzelnen liegen. Seine Stärke wird darin 
bestehen, das Instrument für die Kraft der Übernatur ab­
zugeben, das dieses ^höhere Leben und diese höhere Natur 
herabbringt und weiterentfaltet.

Was dies an Eroberungen und Abenteuern mit sich bringt, 
wird allein diesem Zweck dienen und nicht etwa der Herr­
schaft eines einzelnen oder kollektiven ego. Liebe wird für 
ihn Berührung, Begegnung, Vereinigung von Selbst mit Selbst, 
von Geist mit Geist sein, ein Eins werden des Wesens, Macht 
und Freude, sowie innigste Nähe von Seele zu Seele des Einen 
zum Einen, eine Seligkeit der Wesenseinheit und der Folgen 
der Verschiedenheit in der Wesenseinheit. Diese Freude der 
innigen, sich selbst enthüllenden Verschiedenheit des Einen, 
der vielfältigen Vereinigung des Einen und des glücklichen 
Aufeinanderwirkens in der Wesenseinheit werden für das 
gnostische Wesen der völlig offenbare Sinn des Lebens sein. 
Ästhetisches oder dynamisches Schaffen, mentales, vitales oder 
physisches Schaffen werden für das gnostische Wesen dieselbe 
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Bedeutung haben, nämlich die Erschaffung sinnvoller Formen 
der ewigen Kraft, des ewigen Lichtes, der ewigen Schönheit 
und Wirklichkeit, die Erschaffung der Schönheit und Wahr­
heit seiner Formen und Körper, der Schönheit und Wahrheit 
seiner Kräfte und Fähigkeiten, der Schönheit und Wahrheit 
seines Geistes und der formlosen Schönheit von Selbst und 
Wesen.

Als Folge dieser totalen Wandlung und Wendung des Be­
wußtseins, die eine neue Beziehung des Geistes zum Denk­
wesen, zum vitalen Wesen und zur Materie schafft, eine neue 
Sinngebung und Vervollkommnung dieser Beziehung mit sich 
bringt, wird sich eine Umkehr und eine zur Vollendung füh­
rende neue Bedeutung auch für die Beziehung zwischen dem 
Geist und seiner Wohnung, dem Körper ergeben.

LD. II, 27

Die Materie wird sich als ein Werkzeug der Offen­
barung des Geistes enthüllen; dann wird eine neue, 
freie und souveräne Bejahung der materiellen Natur 
möglich sein.

Dieses neue Verhältnis zwischen Geist und Körper setzt 
an die Stelle der bisherigen Zurückweisung der ganzen ma­
teriellen Natur ihre freie Annahme - und ermöglicht sie 
gleichzeitig. Es wäre nicht länger nötig, sich von ihr zurück­
zuziehen und sich zu weigern, sie zu billigen oder sich mit ihr 
zu identifizieren, dessen das spirituelle Bewußtsein zu seiner 
Befreiung normalerweise zunächst bedarf. Es ist eine her­
kömmliche und notwendige Voraussetzung, sowohl für die 
spirituelle Befreiung als auch für die spirituelle Vervoll­
kommnung und Beherrschung der Natur, sich nicht mehr mit 
dem Körper zu identifizieren, und sich so von dem körper­
lichen Bewußtsein zu trennen. Wenn diese Befreiung einmal 
erreicht ist, können spirituelles Licht und spirituelle Kraft 
von oben her auch in den Körper eindringen, sich seiner an­
nehmen, und es kann zu einer neuen, befreiten und unum­
schränkten Hinnahme der materiellen Natur kommen. Das 
ist tatsächlich möglich, wenn die Gemeinschaft des Geistes 

mit der Materie einer Wandlung unterworfen wird, und wenn 
das gegenwärtige Gleichgewicht der Kräfte, das der physi­
schen Natur erlaubt, den Geist zu verhüllen und ihre eigene 
Herrschaft zu behaupten, umgekehrt und kontrolliert wird. 
Im Lichte eines weiteren Wissens kann auch die Materie als 
das brahman22) angesehen werden, als eine Energie, die das 
brahman aus seinem Selbst herausstellt, als Substanz und 
Form des brahman. Da das gnostische Licht und die gnostische 
Macht das geheime Bewußtsein in der Substanz der Materie 
erkannt haben, können sie sich in der Sicherheit dieses weiten 
Wissens mit der also erkannten Materie vereinigen und sie 
als Werkzeug der spirituellen Offenbarung annehmen. Eine 
gewisse Ehrfurcht sogar der Materie gegenüber, eine sakra­
mentale Haltung im Umgang mit ihr ist möglich.

Das gnostische Wesen, das sich der Materie bedient, sie aber 
ohne materielle oder vitale Bindung oder Begierde handhabt, 
wird fühlen, daß es den Geist mit dessen Übereinstimmung 
und Genehmigung in dieser Form seiner selbst für dessen 
eigene Zwecke benutzt. Es wird eine gewisse Verehrung für 
physische Dinge in sich tragen und das okkulte Bewußtsein in 
ihnen gewahren und ihren stummen Willen, nützlich zu 
sein und zu dienen; es wird das Göttliche, das brahman, an­
beten in dem, was erhandhabt, es wird dafür sorgen, daß das 
göttliche Material in vollendeter Weise und sachgemäß ver­
wendet wird, um den richtigen Rhythmus, die geordnete 
Harmonie und die Schönheit im Leben der Materie bei ihrer 
Verwendung zum Ausdruck zu bringen.

LD. II, 27

Der Körper wird ein treues und fähiges Instrument 
werden, das dem Geist in vollendeter Weise gehorcht.

Verhaltensregeln des Körpers werden vom Unterbewußten 
oder Unbewußten diktiert: Im gnostischen Wesen aber ist das 
Unbewußte bewußt geworden, der supramentalen Aufsicht 
unterstellt und von ihrem Licht und ihrer Wirkung durch­
drungen. Das zugrundeliegende Unbewußte mit seiner Dun­
kelheit, seiner Zweideutigkeit, mit seinen gehemmten Reak­
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tionen wird durch das Erscheinen des Wahrheitsbewußtseins 
in ein tieferes oder tragendes Überbewußtsein umgeformt wer­
den. Schon im verwirklichten höheren Denkwesen, im intuiti­
ven und im lichtbewußten Wesen wird der Körper genügend 
bewußt geworden sein, um der Idee24) und der Willenskraft 
zu gehorchen, so daß der Einfluß des Denkens auf die phy­
sischen Elemente, der jetzt noch ansatzhaft und chaotisch und 
zum größten Teil ungewollt ist, sich zu beträchtlicher Stärke 
entwickelt haben wird. Im supramentalen Wesen aber wird 
das Bewußtsein, das die Realidee24) in sich trägt, alles be­
herrschen. Diese Realidee ist ein Wahrheitswissen, das sich 
selbst verwirklicht; denn es ist die Vorstellung und der Wille 
des Geistes in unmittelbarer Auswirkung, die eine Schwin­
gung in der Substanz des Wesens hervorrufen, welche sich 
unvermeidlicherweise auf seinen Bewußtseinszustand und sein 
Handeln auswirken muß. Dieser unwiderstehliche dynamische 
spirituelle Realismus des Wahrheitsbewußtseins auf der höch­
sten Stufe seines Selbst ist hier im entwickelten gnostischen 
Wesen seiner Hoheitsrechte bewußt geworden. Er wird nicht 
wie jetzt nur verschleiert wirken, anscheinend unbewußt und 
selbstbegrenzt durch ein mechanisches Gesetz, sondern als 
souveräne Wirklichkeit, deren Handeln sich selbst bewirkt. 
Diese wird das Dasein in vollem Wissen und mit voller Macht 
regieren und auch die Funktionen und Tätigkeiten des Kör­
pers unter ihre Herrschaft bringen. Durch die Macht des 
spirituellen Bewußtseins wird der Körper in ein treues, ge­
schicktes und völlig gehorsames Instrument des Geistes ver­
wandelt werden.

LD. II, 27

Gesundheit, Kraft, Dauer und Wohlbefinden des 
Körpers sowie Befreiung vom Leiden gehören mit zu 
der physischen Vollendung, die die gnostische Ent­
wicklung verwirklichen soll.

Als Ergebnis dieses neuen Verhältnisses zwischen Geist und 
Körper wird die gnostische Entwicklung die Spiritualisierung, 
die Vervollkommnung und die Erfüllung des physischen We­

sens mit sich bringen; sie wird für den Körper dasselbe tun wie 
für das Denkwesen und das Vitale. Abgesehen von seinen 
Dunkelheiten, Schwächen und Begrenzungen, die durch die 
Wandlung überwunden werden, ist das Körperbewußtsein 
ein geduldiger Diener, der angesichts der großen Reserve 
seiner Möglichkeiten ein mächtiges Werkzeug des individu­
ellen Lebens sein kann und der nur wenig zur Befriedigung 
seiner eigenen Bedürfnisse verlangt. Was er begehrt, ist Dauer, 
Gesundheit, Stärke, Leichtigkeit, körperliche Vollkommen­
heit, körperliches Wohlbefinden, Befreiung von Leiden. Die­
ses Begehren ist an sich nicht verwerflich, niedrig oder un­
berechtigt, denn es übersetzt nur in Begriffe der physischen 
Ebene, was an sich Ausfluß und eigentliche Offenbarung des 
Geistes ist, nämlich die Vervollkommnung von Form und 
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verankern. Denn ihr Gegenteil ergibt sich einerseits aus dem 
Druck der äußeren Kräfte auf das physische Denkwesen, auf 
das nervöse und materielle Leben, auf den körperlichen Or­
ganismus, andererseits aus dem Unwissen heraus, das nicht 
weiß, wie es diesen Kräften begegnen soll, oder das unfähig 
ist, ihnen richtig und kraftvoll gegenüberzutreten. Es ergibt 
sich aus einer gewissen Dunkelheit, die den Stoff des physi­
schen Bewußtseins durchdringt, seine Reaktionen verzerrt 
und in falscher Weise auf sie antwortet.

Die Ursache für Schmerz und Leiden ist die Unvollkom­
menheit und Schwäche der Bewußtseinskraft, die sich im 
mentalen, vitalen und physischen Wesen offenbart hat, ihre 
Unfähigkeit, die Kontakte, die die universale Energie ihr auf­
zwingt, beliebig anzunehmen oder zu verweigern oder, wenn 
sie sie annimmt, sich zu eigen zu machen oder mit sich in 
Einklang zu bringen. Die Natur beginnt im materiellen Be­
reich mit völliger Unempfindlichkeit, und es ist bemerkens­
wert, daß in den Anfängen des Lebens, im Tier, im primi­
tiven oder im weniger entwickelten Menschen entweder ver­
hältnismäßige Unempfindlichkeit, bzw. mangelhafte Emp­
findlichkeit und deshalb häufiger größere Ausdauer und Ab­
härtung gegenüber dem Leiden zu finden sind, und in dem 
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Maße, wie das menschliche Wesen im Laufe der Entwicklung 
wächst, wächst auch seine Empfindlichkeit, und seine Leiden 
im Mentalen, im Vitalen und im Körper werden schärfer 
empfunden. Denn dem Wachstum im Bewußtsein entspricht 
kein genügendes Wachstum an Kraft. Der Körper wird zarter, 
seine Fähigkeiten feiner, seine äußeren Lebenskräfte aber 
weniger solide und leistungsfähig. Der Mensch muß seinen 
Willen, seine mentalen Kräfte zu Hilfe rufen, um sein Ner­
venwesen zu beleben, zu verbessern und zu kontrollieren, um 
es zu den anstrengenden Aufgaben zu zwingen, die er von 
seinen Werkzeugen verlangt, und um es gegen Leiden und 
Katastrophen zu stählen. Beim spirituellen Aufstieg nimmt 
diese Kraft des Bewußtseins und seine Gewalt über die Werk­
zeuge, die Herrschaft des Geistes und des inneren Wesens 
über das äußere Denkwesen, das Nervenwesen und den Kör­
per, ungeheuer zu: Ein ruhiger und weiter Gleichmut des 
Geistes gegenüber allen Schicksalsschlägen und Berührungen 
dringt ein, wird zur ständigen Haltung und kann vom Denk­
wesen auf die vitalen Schichten übergreifen und auch dort eine 
ungeheure Kraft und einen weiten und dauernden Frieden 
aufbauen. Sogar im Körper kann sich dieser Zustand bilden 
und dort den Stößen und Schlägen von Kummer und Schmerz 
und allen Arten von Leiden von innen her entgegentreten. 
Sogar eine Fähigkeit beliebiger lokaler Betäubung kann sich 
einstellen, oder man kann die Kraft erwerben, sich von allen 
Erschütterungen und Schädigungen mental abzusondern, was 
zeigt, daß die gewöhnlichen Reaktionen und die schwächliche 
Unterwerfung des körperlichen Selbst unter die normalen 
Reaktionsgewohnheiten der materiellen Natur weder zwangs­
läufig, noch unabänderlich sind.

Noch bedeutungsvoller ist die Fähigkeit, die uns auf der 
Ebene des spirituellen Denkbewußtseins oder des Überbe­
wußtseins gegeben wird, die Schwingungen des Schmerzes in 
Schwingungen der Wonne, ananda2), zu verwandeln. Selbst 
wenn dies nur bis zu einem gewissen Grade gelänge, weist es 
doch auf die Möglichkeit einer völligen Umkehr der ge­
wöhnlichen Gesetze des reagierenden Bewußtseins hin. Hier 
kann noch eine Fähigkeit des Selbstschutzes hinzukommen, 

die jene Schläge abwendet, die zu schwierig umzuwandeln 
oder zu ertragen wären. Auf einer bestimmten Stufe muß die 
gnostische Entwicklung diese Umkehr und diese Fähigkeit 
des Selbstschutzes in vollkommener Weise herbeiführen, die 
das Bedürfnis des Körpers nach Unverletzbarkeit und un­
erschütterlicher Gelassenheit und nach Befreiung vom Leiden 
befriedigt und ihm damit die Kraft zur ganzen Seligkeit des 
Daseins auftut. Eine spirituelle Seligkeit kann sich dann in 
den Körper ergießen und Zellen und Gewebe überschwem­
men. Eine leuchtende Materialisierung dieser höheren Selig­
keit, ananda, allein könnte eine völlige Umwandlung der 
mangelhaften und feindlichen Empfindlichkeiten der physi­
schen Natur zustande bringen.

LD. II, 27

Die weite Ruhe und die tiefe Wonne des gnostischen 
Daseins werden gleichzeitig an Intensität wachsen und 
in einer ewigen Verzückung gipfeln. Im Weltall der 
Erscheinungen enthüllt sich die ewige Seligkeit, ananda.

Die Sehnsucht, das Verlangen nach höchster und völliger 
Seligkeit des Daseins ist insgeheim bereits in der ganzen An­
lage unseres Wesens vorhanden, ist aber infolge der Gliede­
rung in einzelne Wesenselemente unserer Natur und deren sich 
widersprechenden Begehren vermummt und durch die Un­
fähigkeit verdunkelt, mehr als ein oberflächliches Vergnügen 
zu empfangen und zu erfassen. Im Körperbewußtsein nimmt 
dieses Verlangen die Form des Bedürfnisses nach körper­
lichem Wohlbefinden an, in unserem Vitalen erscheint es als 
eine Sehnsucht nach Lebensglück, als begierig mitschwingende 
Antwort auf jede befriedigende Überraschung, auf Freude 
und Entzücken aller Art. Im Denkbewußtsein wird es zur 
bereitwilligen Empfänglichkeit für alle Formen mentaler 
Freuden. Auf einer höheren Ebene erscheint es als der Ruf 
des spirituellen Denkwesens nach Frieden und göttlicher Ek­
stase. Diese Neigung beruht auf einer Wahrheit des Seins, 
denn ananda ist das eigentliche Wesen hrahmans, ist die höch­
ste Natur der allgegenwärtigen Wirklichkeit. Das Wahr­
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heitsbewußtsein selbst, das auf den Stufen der Offenbarung 
herabsteigt, wird aus ananda geboren und taucht in der auf­
steigenden Entwicklung wieder in ananda ein. Es verschmilzt 
nicht mit der Seligkeit im Sinne des Ausgelöscht- oder Zu­
nichtegewordenseins, sondern ist dort beheimatet, unzer­
trennlich von ihr, nicht unterscheidbar von dem bewußten 
Selbst, der Seligkeit des Seins und seiner sich selbst bewir­
kenden Kraft. Das Wahrheitsbewußtsein wird von der Ur- 
Seligkeit des Daseins aufrechterhalten und trägt diese in sich 
als die tragende Wesenskraft bei all seinem Wirken, sowohl 
bei dem Eintauchen in die Involution, wie auch bei dem Auf­
tauchen aus ihr im Laufe der Entwicklung. Denn das absolute 
Bewußtsein, kann man sagen, ist die Schöpferkraft des Su­
pramentalen im Geiste, während ananda der spirituelle Schoß 
ist, aus dem das Wahrheitsbewußtsein geboren wird und die 
erhaltende Quelle, in die es die Seele zurückführt, wenn diese 
sich der Seinsebene des Geistes zuwendet. Einer supramen­
talen Offenbarung folgt als nächste Stufe im Aufstieg un­
mittelbar und als krönendes Ergebnis aus sich selbst die 
Offenbarung der Seligkeit des brabman. Der Entwicklungs­
geschichte des gnostischen Wesens folgt die Entwicklungs­
geschichte eines Wesens der Seligkeit. Die Verkörperung gno­
stischen Daseins würde die Verkörperung seligsten Daseins 
zur Folge haben.

Bei ihrer Befreiung aus der Unwissenheit findet die Seele 
ein erstes Fundament im Frieden, in der Ruhe, im Schweigen 
und in der Stille des Ewigen und Unendlichen. Im Laufe des 
spirituellen Aufstiegs übernehmen dann eine vollendetere 
Kraft und eine größere Formation diesen Frieden, der aus der 
Befreiung kommt, und verwandeln ihn in die Wonne einer 
vollkommenen Erfahrung und Verwirklichung der ewigen 
Glückseligkeit, in die Seligkeit des Ewigen und Unendlichen...

Friede und Ekstase haben aufgehört, etwas Verschiedenes 
zu sein und werden eins. Das Wahrheitsbewußtsein, das alle 
Verschiedenheit, alle Widersprüche versöhnt und verschmilzt, 
bringt diese Einheit hervor. Eine weite Ruhe und eine tiefe 
Seligkeit des Allseins gehören zu den ersten Schritten der 
Selbstverwirklichung, und diese Ruhe und diese Seligkeit ent­
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stehen gleichzeitig als ein Zustand, wachsen an Intensität und 
gipfeln in der ewigen Ekstase, in der Seligkeit, die das Unend­
liche ist. Im gnostischen Bewußtsein würde sich diese fun­
damentale und spirituelle, bewußte Seligkeit des Daseins in 
gewissem Grade auf jeder Stufe in der ganzen Tiefe des We­
sens finden. Alle Bewegungen der Natur würden von ihr 
durchdrungen sein, alle Tätigkeiten des Vitalen und des Kör­
pers ebenfalls: nichts kann sich dem Gesetz des ananda ent­
ziehen.

Diese fundamentale Ekstase des Wesens kann schon vor 
der gnostischen Wandlung beginnen, tausendfach erfahrbar 
als Schönheit und Wonne. Im Denkwesen wird sie als die 
ruhige Kraft des Entzückens spiritueller Erkenntnis, spiri­
tueller Vision und des Wissens erlebt, im Herzen als eine 
weite oder tiefe oder leidenschaftliche Seligkeit der Alleinheit, 
der Liebe und des Mitgefühls in der Freude der Wesen und 
Dinge. Im Willen und in den vitalen Schichten wird sie als 
die Energie der Wonne einer göttlichen Lebenskraft im Werke 
empfunden oder als eine Glückseligkeit der Sinne, die den 
Einen überall treffen und erkennen, die die All-Schönheit und 
die geheime Harmonie der Schöpfung entdecken, die unser 
Denkbewußtsein nur flüchtig wahrnehmen kann oder nur in 
seltenen übernormaleh Augenblicken. Im Körper wird sie als 
Ekstase erlebt, die sich von den Hohen des Geistes in ihn er­
gießt, als der Friede und die Seligkeit eines reinen und ver­
geistigten körperlichen Daseins. Eine allgemeine Schönheit 
und Herrlichkeit des Seins beginnt sich zu offenbaren; alles 
zeigt verborgene Linien, Schwingungen, Kräfte, harmonische 
Bedeutungen, die dem normalen Bewußtsein und den phy­
sischen Sinnen verschleiert waren. Die Erscheinung des Welt­
alls offenbart sich als ewige Seligkeit, als ananda*).

LD. II, 27 
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herabsteigt, wird aus ananda geboren und taucht in der auf­
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vollkommenen Erfahrung und Verwirklichung der ewigen 
Glückseligkeit, in die Seligkeit des Ewigen und Unendlichen...

Friede und Ekstase haben aufgehört, etwas Verschiedenes 
zu sein und werden eins. Das Wahrheitsbewußtsein, das alle 
Verschiedenheit, alle Widersprüche versöhnt und verschmilzt, 
bringt diese Einheit hervor. Eine weite Ruhe und eine tiefe 
Seligkeit des Allseins gehören zu den ersten Schritten der 
Selbstverwirklichung, und diese Ruhe und diese Seligkeit ent­

140
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damentale und spirituelle, bewußte Seligkeit des Daseins in 
gewissem Grade auf jeder Stufe in der ganzen Tiefe des We­
sens finden. Alle Bewegungen der Natur würden von ihr 
durchdrungen sein, alle Tätigkeiten des Vitalen und des Kör­
pers ebenfalls: nichts kann sich dem Gesetz des ananda ent­
ziehen.

Diese fundamentale Ekstase des Wesens kann schon vor 
der gnostischen Wandlung beginnen, tausendfach erfahrbar 
als Schönheit und Wonne. Im Denkwesen wird sie als die 
ruhige Kraft des Entzückens spiritueller Erkenntnis, spiri­
tueller Vision und des Wissens erlebt, im Herzen als eine 
weite oder tiefe oder leidenschaftliche Seligkeit der Alleinheit, 
der Liebe und des Mitgefühls in der Freude der Wesen und 
Dinge. Im Willen und in den vitalen Schichten wird sie als 
die Energie der Wonne einer göttlichen Lebenskraft im Werke 
empfunden oder als eine Glückseligkeit der Sinne, die den 
Einen überall treffen und erkennen, die die All-Schönheit und 
die geheime Harmonie der Schöpfung entdecken, die unser 
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seltenen übernormaleh Augenblicken. Im Körper wird sie als 
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gießt, als der Friede und die Seligkeit eines reinen und ver­
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141



Für die menschliche Auffassung vom Leben bliebe 
dann noch zu beantworten: Was geschieht mit der Per­
sönlichkeit im gnostischen Wesen?

Im allgemeinen stellt man sich vor, das trennende ego sei 
unser Selbst, und wenn das ego in einem transzendenten oder 
universalen Bewußtsein zu verschwinden habe, müsse persön­
liches Leben und persönliche Tätigkeit ebenfalls aufhören; 
denn wenn der Einzelne verschwinde, könne nur ein unper­
sönliches Bewußtsein, ein kosmisches Selbst übrigbleiben. 
Wenn aber das Individuum völlig ausgelöscht sei, könne keine 
Rede mehr von Persönlichkeit, von Verantwortlichkeit, von 
sittlicher Vervollkommnung sein. Einem anderen Gedanken­
gang folgend, bliebe zwar die spirituelle Person erhalten, aber 
befreit, geläutert und vollendet in ihrer Natur, in einer Art 
himmlischem Dasein. Doch wir sind hier noch auf Erden, und 
trotzdem nimmt man an, daß die ego-Persönlichkeit aus­
gelöscht ist und durch ein alles umfassendes spirituelles Ein­
zelwesen ersetzt wird, das einen Brennpunkt der Kraft des 
transzendenten Wesens darstellt. Daraus könnte man ablei­
ten, daß dieses gnostische oder supramentale Einzelwesen ein 
Selbst ohne Persönlichkeit, ein unpersönlicher purusha*)  sei. 
Es würde viele gnostische Einzelwesen geben, aber keine Per­
sönlichkeit, alle würden dem Wesen und der Natur nach das­
selbe sein.

LD. II, 27

Im gnostischen Bewußtsein sind das Persönliche und 
das Unpersönliche keine Gegensätze. Es sind zwei 
untrennbare Aspekte ein und derselben Wirklichkeit.

Diese Wirklichkeit ist nicht das ego, sondern das Sein, das 
unpersönlich und allumfassend im Stoff seiner Natur lebt, aus 
ihm jedoch eine Persönlichkeit bildet, die ihre eigene Form 
in den vielen Formen der Natur zum Ausdruck bringt... 
Das Göttliche, das Ewige, drückt sich selbst als das Dasein, 
als Bewußtsein, als Seligkeit, als Weisheit, als Wissen, als 
Liebe und als Schönheit aus, und wir können all dieses als die 

unpersönlichen und universalen Kräfte seiner selbst, als die 
Natur des Göttlichen und Ewigen betrachten. Wir können 
sagen: Gott ist LIEBE, Gott ist WEISHEIT, Gott ist 
WAHRHEIT oder GERECHTIGKEIT. Er ist jedoch nicht 
selbst ein unpersönlicher Zustand, eine Summe von abstrak­
ten Merkmalen und Zuständen. Er ist Das Sein, das gleich­
zeitig unbedingt, allumfassend, allgemein und persönlich ist. 
Wenn wir diesen Standpunkt einnehmen, wird klar, daß es 
hier keinen Gegensatz, keine Unvereinbarkeit gibt, daß es 
durchaus möglich ist, daß das Unpersönliche und die Person 
miteinander existieren oder eins sein können. Der eine ist auch 
alle anderen, der eine lebt im anderen, sie verschmelzen mit­
einander und können doch als verschiedene Pole, Seiten, Ver­
sionen derselben Wirklichkeit erscheinen. Das gnostische We­
sen ist göttlicher Natur und wiederholt deshalb in sich selbst 
dieses natürliche Geheimnis des Daseins.

LD. II, 27

Wie wird dann die Natur der gnostischen Person 
sein?

Die gewöhnliche beschränkte Persönlichkeit kann durch 
eine Beschreibung ihces Charakters erfaßt werden, der sich 
in ihrem Leben, Denken und Handeln, in ihrer ganz bestimm­
ten Oberflächenstruktur und im Selbstausdruck ausprägt. 
Selbst wenn wir etwas übergingen, das nicht so zum Ausdruck 
gekommen wäre, würde unser Verständnis im allgemeinen 
noch ausreichend sein, weil das fehlende Element gewöhnlich 
nicht viel mehr als formloses Rohmaterial wäre, ein Teil des 
Fließenden, nicht etwas, das einen wichtigen Teil der Persön­
lichkeit zu bilden gehabt hätte. Aber um die PERSON zu 
charakterisieren, wenn ihre Kraft des Selbst weithin offenbar 
geworden und die verborgene Macht ihres daimonion an die 
Oberfläche und in das Leben getreten ist, wäre eine derartige 
Beschreibung armselig und unangemessen. Wir fühlen uns in 
der Gegenwart eines Lichts des Bewußtseins, einer Potenz, 
eines Ozeans der Energie und können die freien Wogen des 
Wirkens, die Eigenschaften unterscheiden und beschreiben, 
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nicht aber die Person selbst festlegen. Und doch haben wir den 
Eindruck einer Persönlichkeit, der Gegenwart eines mächtigen 
Wesens, eines starken, hohen, schönen, erkennbaren Jemand, 
und nicht eines begrenzten Naturgeschöpfes, sondern eines 
Selbst oder einer Seele, eines purusha. Das gnostische Indi­
viduum wird eine solche innere Person sein, die in ihrem 
Selbstgewahrsein die Tiefen - die jetzt unverschleiert, nicht 
länger verborgen sind - mit der Oberfläche vereint und be­
sitzt. Sie wäre nicht nur eine Oberflächenpersönlichkeit, die 
ein größeres, geheimes Wissen nur teilweise zum Ausdruck 
brächte, sie wäre nicht mehr nur die Welle, sondern der 
ganze Ozean, wäre der purusha9), das innere, sich selbst-ent- 
hüllte bewußte Dasein und würde, um sich zum Ausdruck 
zu bringen, kein Bedürfnis mehr haben nach einer Charak­
termaske, der PERSONA.

Das also wäre die Natur der gnostischen Person: Ein un­
endliches, allumfassendes Wesen, das sein ewiges Selbst in 
charakteristischer Form enthüllte und seine Kraft, indi­
viduell und zeitlich ausgedrückt, unserem mentalen Unwis­
sen zu erkennen gäbe. Die Offenbarung des Individuums in 
der Natur aber, möge sie starke und deutliche Konturen 
haben oder vielfältig, proteisch und fließend in der Form 
sein, wenn auch immer noch harmonisch, würde zwar auf 
das Wesen der gnostischen Person hinweisen, nicht aber ihr 
ganzes Wesen sein; dieses wäre dahinter zu fühlen, erkenn­
bar, aber nicht definierbar; es wäre unendlich. Und so wäre 
auch das Bewußtsein der gnostischen Person ein unendliches 
Bewußtsein, das seinem Selbstausdruck Formen schaffte, das 
sich aber immer seiner ungebundenen Unendlichkeit und 
Allheit bewußt wäre und das die Macht und das Gefühl 
seiner Unendlichkeit und Allheit bis in die Endlichkeit seiner 
Ausdrucksform vermittelte und durch sie im übrigen nicht 
an der nächsten Bewegung einer weiteren Selbstenthüllung 
gehindert wäre, der die innewohnende Wahrheit seiner Da­
seinsmacht sichtbar werden ließe, entsprechend dem Gesetz 
der Harmonie, das aller Offenbarung des Unendlichen zu­
grunde liegt.

LD. II, 27

"Wenn es eine gnostische Persönlichkeit gibt und 
wenn sie irgendwie für ihr Tun verantwortlich ist, 
welche Rolle spielen dann ethische Gebote für die gno­
stische Natur, worin besteht deren Erfüllung?

Für uns müssen diese Gebote, diese Maßstäbe noch auf­
gestellt werden, weil es in unserem natürlichen Wesen die 
negative Tendenz zur Trennung, eine Möglichkeit zur 
Feindschaft, die Mächte der Uneinigkeit, des bösen Willens 
und des Streites gibt. Alle Ethik versucht, das Gute in einer 
Natur zu bestärken, die durch die Mächte der Finsternis, die 
das Unwissen gebar, vom Bösen heimgesucht wurde, wie es 
schon die alte Legende des Vedanta25) ausdrückt. Wo aber 
alles durch die Wahrheit des Bewußtseins und die Wahrheit 
des Seins selbstbestimmt wird, kann es keine Maßstäbe und 
keinen Kampf um ihre Beobachtung, keine Tugend und kein 
Verdienst, keine Sünde und keine Schuld der Natur geben. 
Die Mächte der Liebe, der Wahrheit, der Gerechtigkeit wer­
den nicht mehr mental konstruierte Gebote, sondern die 
eigentliche Substanz und Grundeigenschaft der Natur sein, 
und sie werden durch die Zusammenfassung des Wesens,not­
wendigerweise auch den eigentlichen Stoff und die wesent­
liche Natur allen Wirkens bilden. Die Befreiung, die durch 
die Entwicklung unseres spirituellen Wesens erreicht wird, 
ist Befreiung, bei der wir in die Natur unseres wahren We­
sens, in die Natur der spirituellen Wahrheit und des Eins­
seins hineinwachsen: die gnostische Entwicklung bringt uns 
die völlige Krafterschließung dieser Rückkehr zu unserem 
Selbst. Wenn das einmal geschehen ist, verschwindet die Not­
wendigkeit ethischer Maßstäbe von selbst. Hier herrscht das 
Gesetz und die Eigenordnung der Freiheit des Geistes, kein 
auferzwungenes oder konstruiertes Gesetz des Verhaltens, 
dharma. Alles Sein fließt souverän aus der eigenen spirituel­
len Natur, swadharma des swabhava").

LD. II, 27 
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nicht aber die Person selbst festlegen. Und doch haben wir den 
Eindruck einer Persönlichkeit, der Gegenwart eines mächtigen 
Wesens, eines starken, hohen, schönen, erkennbaren Jemand, 
und nicht eines begrenzten Naturgeschöpfes, sondern eines 
Selbst oder einer Seele, eines purusha. Das gnostische Indi­
viduum wird eine solche innere Person sein, die in ihrem 
Selbstgewahrsein die Tiefen - die jetzt unverschleiert, nicht 
länger verborgen sind - mit der Oberfläche vereint und be­
sitzt. Sie wäre nicht nur eine Oberflächenpersönlichkeit, die 
ein größeres, geheimes Wissen nur teilweise zum Ausdruck 
brächte, sie wäre nicht mehr nur die Welle, sondern der 
ganze Ozean, wäre der purusha*))  das innere, sich selbst-ent- 
hüllte bewußte Dasein und würde, um sich zum Ausdruck 
zu bringen, kein Bedürfnis mehr haben nach einer Charak­
termaske, der PERSONA.

Das also wäre die Natur der gnostischen Person: Ein un­
endliches, allumfassendes Wesen, das sein ewiges Selbst in 
charakteristischer Form enthüllte und seine Kraft, indi­
viduell und zeitlich ausgedrückt, unserem mentalen Unwis­
sen zu erkennen gäbe. Die Offenbarung des Individuums in 
der Natur aber, möge sie starke und deutliche Konturen 
haben oder vielfältig, proteisch und fließend in der Form 
sein, wenn auch immer noch harmonisch, würde zwar auf 
das Wesen der gnostischen Person hinweisen, nicht aber ihr 
ganzes Wesen sein; dieses wäre dahinter zu fühlen, erkenn­
bar, aber nicht definierbar; es wäre unendlich. Und so wäre 
auch das Bewußtsein der gnostischen Person ein unendliches 
Bewußtsein, das seinem Selbstausdruck Formen schaffte, das 
sich aber immer seiner ungebundenen Unendlichkeit und 
Allheit bewußt wäre und das die Macht und das Gefühl 
seiner Unendlichkeit und Allheit bis in die Endlichkeit seiner 
Ausdrucksform vermittelte und durch sie im übrigen nicht 
an der nächsten Bewegung einer weiteren Selbstenthüllung 
gehindert wäre, der die innewohnende Wahrheit seiner Da­
seinsmacht sichtbar werden ließe, entsprechend dem Gesetz 
der Harmonie, das aller Offenbarung des Unendlichen zu­
grunde liegt.

LD. II, 27

Wenn es eine gnostische Persönlichkeit gibt und 
wenn sie irgendwie für ihr Tun verantwortlich ist, 
welche Rolle spielen dann ethische Gebote für die gno­
stische Natur, worin besteht deren Erfüllung?
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die völlige Krafterschließung dieser Rückkehr zu unserem 
Selbst. Wenn das einmal geschehen ist, verschwindet die Not­
wendigkeit ethischer Maßstäbe von selbst. Hier herrscht das 
Gesetz und die Eigenordnung der Freiheit des Geistes, kein 
auferzwungenes oder konstruiertes Gesetz des Verhaltens, 
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len Natur, swadharma des swabhava**).
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Das gnostische Leben wird Freiheit und Ordnung 
miteinander versöhnen. Es wird völlige Übereinstim­
mung herrschen zwischen dem freien Selbstausdruck 
des Einzelnen und seinem Gehorsam gegenüber den 
Gesetzen der universalen und höchsten Wahrheit.

Ein Wesen, das getrennt in sich selbst existiert, könnte mit 
anderen getrennten Wesen uneinig sein, mit dem Weltall, in 
dem man zusammenlebt, nicht übereinstimmen, und in einem 
Zustand des Widerspruchs mit jeglicher erhabenen Wahrheit 
leben, die ihren Selbstausdruck in diesem Weltall wünschte. 
Dies geschieht im Einzelnen aus Unwissenheit, weil er sich 
auf den Standpunkt des Bewußtseins einer getrennten We­
senheit stellt. Einen ähnlichen Konflikt und Zwist und ähn­
liche Unvereinbarkeit kann es zwischen Wahrheiten, Ener­
gien, Eigenschaften, Mächten und Arten des Seins geben, die 
als getrennte Kräfte im Einzelwesen und im Weltall wirken. 
Konflikte in uns selbst, Konflikte zwischen uns und der Um­
welt - eine Welt voller Konflikte - kennzeichnen ein ab­
gesondertes Bewußtsein der Unwissenheit und sind ein ge­
wöhnliches Merkmal unseres disharmonischen Daseins. Sie 
sind im gnostischen Bewußtsein nicht möglich, weil hier jeder 
Einzelne sein vollkommenes Selbst und alle ihre eigene 
Wahrheit und die Harmonie ihrer verschiedenen Bewegun­
gen in dem finden, was über sie hinausgeht und von dem sie 
nur der Ausdruck sind. Deshalb gibt es im gnostischen Leben 
eine vollkommene Übereinstimmung zwischen dem freien 
Selbstausdruck des Wesens und seinem unwillkürlichen Ge­
horsam gegenüber diesem inneren Gesetz der höchsten und 
allumfassenden Wahrheit der Dinge. Für das gnostische We­
sen sind dies innig zusammengehörige Seiten der einen Wahr­
heit. Es ist seine eigene höchste Wahrheit des Seins, die sich 
selbst in der ganzen vereinten Wahrheit ihrer selbst und der 
Dinge in einer Übernatur zum Ausdruck bringt.

Die beiden Prinzipien Freiheit und Ordnung, die sich im 
Denken und im Vitalen ständig als Gegensätze oder als un­
vereinbar miteinander darstellen - und zwar unnötigerweise, 
wenn die Freiheit vom Wissen behütet wird und die Ord­
nung sich auf die Wahrheit des Seins gründet -, sind im 

Wahrheitsbewußtsein beide zu Hause, ja sogar im Grunde 
genommen eins, weil sie zwei untrennbare Aspekte der in­
neren spirituellen Wahrheit sind und ihre Bestimmung des­
halb dieselbe ist. Jede wohnt in der anderen, denn sie sind 
aus der Wesenseinheit entstanden und stimmen deshalb in 
ihrem Wirken in natürlicher Wesenseinheit miteinander 
überein. Das gnostische Wesen fühlt sich durch die gebiete­
rische Ordnung seines Denkens oder Wirkens keineswegs 
irgendwie in seiner Freiheit beschränkt, weil ihm diese Ord­
nung innewohnt und natürlich ist. Es empfindet die Freiheit 
wie auch die Ordnung seiner Freiheit als ein und dieselbe 
Wahrheit seines Wesens. Seine Freiheit des Wissens besteht 
nicht darin, der Unwahrheit oder dem Irrtum folgen zu kön­
nen, denn es ist nicht genötigt, wie das Denkbewußtsein, 
durch die Möglichkeit des Irrtums gehen zu müssen, um wis­
sen zu können; im Gegenteil, ein derartiger Abweg hieße, 
seine Fülle des gnostischen Selbst aufzugeben, wäre eine Min­
derung seiner eigenen Wahrheit und seinem eigenen Wesen 
fremd und beleidigend. Denn seine Freiheit ist eine Freiheit 
des Lichtes und nicht der Finsternis. Seine Freiheit des Han­
delns gibt ihm nicht die Erlaubnis, sich nach einem falschen 
Willen und nach den Trieben des Unwissens zu richten, denn 
auch dies wäre seinefh Wesen fremd und stellte Beschränkun­
gen und Minderung dar, keine Befreiung. Der Drang nach 
Erfüllung eines lügnerischen oder falschen Willens würde 
von ihm nicht als Eintritt in die Freiheit, sondern als Ver­
gewaltigung der Freiheit des Geistes, als Einfall, Nötigung, 
Übergriff in seine Übernatur, als Tyrannei einer fremden 
Natur empfunden werden.

Genauso unumgänglich würde sich die Verbindung von 
Freiheit mit Ordnung als Grundzug des kollektiven Lebens 
ergeben: die Freiheit des vielfältigen Spiels des Unendlichen 
in göttlichen Seelen und die Ordnung der bewußten Einheit 
der Seelen als Gesetz des supramentalcn Unendlichen. Un­
sere mentale Auffassung verwechselt Einheit in der Regel 
mit Gleichförmigkeit. Die völlige Einigung, wie sie die men­
tale Vernunft zustande bringt, läuft auf ein gründliches 
Gleichschalten als der einzig wirksamen Methode hinaus; nur 
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unbedeutende Schattierungen von Unterschieden werden ins 
Spiel gelassen. Im gnostischen Leben aber würde der größte 
Reichtum an Unterschieden im Selbstausdruck der Einheit 
herrschen. Im gnostischen Bewußtsein wird Verschiedenheit 
nicht zu Mißklang führen, sondern zu einer spontanen na­
türlichen Anpassung, zu einem Gefühl der ergänzenden 
Fülle. Alles was gemeinsam erkannt, getan und im Leben 
hervorgebracht werden soll, wird in einer reichen und viel­
seitigen Weise verwirklicht werden.

LD. II, 27

Alle mentalen Verhaltensregeln werden verschwin­
den, weil sie überflüssig geworden sind; sie werden 
von dem einzig wahren Gebot der Wesenseinheit mit 
dem göttlichen Selbst abgelöst werden.

Die Freiheit des gnostischen Wesens beruht äuf der Tat­
sache, daß das göttliche Wissen und die göttliche Kraft - die 
höchste Übernatur - durch das gnostische Wesen wirken wer­
den, doch mit seiner vollen Zustimmung. Diese Einheit ist 
es, die ihm seine Freiheit gibt. Weil sein Wille mit dem Wil­
len des Ewigen eins ist, ist er entlassen aus der Vormundschaft 
des Gesetzes, auch des moralischen, wie dies häufig vom spi­
rituellen Menschen betont wurde. Alle mentalen Maßstäbe 
werden hier verschwinden, weil sie aufgehört haben, not­
wendig zu sein. Das höhere echte und natürliche Gesetz der 
Wesenseinheit mit dem göttlichen Selbst und der Wesens­
gleichheit mit allen Wesen ist an ihre Stelle getreten. Hier 
kann keine Rede mehr sein von Selbstsucht und Altruis­
mus, von einem selbst und von anderen, weil alle als das eine 
Selbst gesehen und gefühlt werden und nur das geschieht, was 
die höchste Wahrheit und das höchste Gut entschieden haben. 
Das Gefühl einer allumfassenden Liebe, des Mitgefühls und 
der Einheit, das in sich selbst ruht, wird alles Tun durch­
dringen, doch wird dieses Gefühl nicht nur das Tun beherr­
schen oder bestimmen, sondern auch in das Wirken eindrin­
gen, es färben und die^Tat veranlassen. Es wird selbst nicht 
in Gegensatz stehen zu der weiten Wahrheit der Dinge oder 

aus persönlichen Gründen ein Abweichen von der göttlich 
gewollten wahren Bewegung vorschreiben. Widerstand und 
Abweichung können im Unwissen vorkommen, wo Liebe 
oder ein anderes starkes Prinzip der-Natur von der Weisheit 
genauso wie von der Macht geschieden sein können. In der 
Gnosis des Wahrheitsbewußtseins aber sind alle Mächte in- 
nigst miteinander verbunden und handeln als eine. In der 
gnostischen Person wird das Handeln vom Wahrheitswis­
sen geleitet und bestimmt sein, und alle anderen Kräfte wer­
den mitwirken. Hier gibt es keinen Streit oder Mißklang 
zwischen den Mächten der Natur.

LD. 55.
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Neuntes Kapitel

DAS GÖTTLICHE LEBEN AUF ERDEN

Sich voll und ganz seiner selbst und damit der 
Wahrheit seines Wesens bewußt zu sein, gehört mit zur 
vollen Entfaltung des individuellen Bewußtseins. 
Alles Sein ist eins. Und voll bewußt zu sein bedeutet, 
mit dem Bewußtsein des All, mit dem All-Selbst, sei­
ner Kraft und seinem Wirken wesenseins geworden 
zu sein.

Das Wesen des Bewußtseins ist die Kraft, sich selbst und 
die Dinge zu erkennen, und ihrer eigentlichen Natur nach 
muß diese Kraft unmittelbar, selbsterfüllt und vollständig 
sein. Wenn ihr Wirken in uns mittelbar, unvollständig, 
unerfüllt und von konstruierten Werkzeugen abhängig ist, 
so deshalb, weil das Bewußtsein hier aus einem ursprünglich 
verschleierten Unbewußten auftaucht und immer noch mit 
diesem ersten Nichtwissen, das zur Unwissenheit gehört, be­
lastet und von ihm umgeben ist. Es muß jedoch die Kraft in 
sich haben, gänzlich aufzutauchen. Seine Bestimmung ist, 
sich zu seiner eigenen Vollendung, seiner wahren Natur zu 
entfalten. Es entspricht seiner wahren Natur, der Objekte 
gänzlich gewahr zu sein, das wichtigste der Objekte aber ist 
das Selbst, das Wesen, das sein Bewußtsein hier entfaltet, 
und alles andere ist das, was wir als das Nicht-Selbst erken­
nen - wenn aber Sein unteilbar ist, dann muß auch dieses 
alles in Wirklichkeit das Selbst sein. Infolgedessen muß die 
Bestimmung des sich entfaltenden Bewußtseins lauten: voll­
kommen in seiner Bewußtheit zu werden, des Selbst gänzlich 
gewahr, allbewußt. Dieser vollendete und natürliche Zustand 
des Bewußtseins ist für uns ein Überbewußtsein, es ist ein 
Zustand jenseits unseres jetzigen, in dem unser Denkwesen, 
wenn es plötzlich hineinversetzt würde, zunächst nicht funk­
tionieren könnte; und doch muß unser bewußtes Wesen sich 
zu diesem Überbewußtsein entwickeln.

Diese Entfaltung unseres Bewußtseins in ein höheres und 
höchstes Bewußtsein seiner selbst aber ist nur möglich, wenn 

das Unbewußte, das hier unser Fundament bildet, in Wirk­
lichkeit selbst ein verhülltes Überbewußtsein ist. Denn was 
an Wirklichkeit in uns werden soll, muß bereits involviert8) 
oder ansatzhaft und verborgen vorhanden sein. Wir können 
sehr wohl das Unbewußte als solch ein verhülltes Wesen oder 
solch eine verborgene Kraft ansehen, - wenn wir diese mate­
rielle Schöpfung unbewußter Energie eingehend betrachten 
und sie mit unendlichen Einfällen in seltsamen Gebilden das 
Werk einer weiten, verhüllten Intelligenz vollbringen sehen 
und gleichzeitig sehen, daß wir selbst ein Teil dieser Intelli­
genz sind, die sich ihrer Hüllen entledigt, ein auftauchendes 
Bewußtsein, dessen Auftauchen sich nicht unterwegs anhalten 
läßt, bis das Eingehüllte enthüllt ist und sich selbst als eine 
höchste, total selbst-bewußte und all-bewußte Intelligenz of­
fenbart. Diese Intelligenz haben wir das Supramentale0) oder 
die Gnosis genannt. Denn das muß offensichtlich das Be­
wußtsein der Wirklichkeit, des Wesens, des Geistes sein, das 
in uns verborgen ist und sich hier langsam offenbart. Wir 
sind die Werdenden zu diesem Sein und müssen in seine Na­
tur hineinwachsen.

Sein, und zwar volles Sein will die Natur in uns. Volles 
Sein aber heißt, seines Wesens gänzlich bewußt zu sein. Un­
bewußtheit, halbe Bewußtheit oder mangelhaftes Bewußt­
sein sind Zustände eines Wesens, das nicht im Besitze seiner 
selbst ist; es ist Dasein, nicht aber Fülle des Seins. Die not­
wendige Voraussetzung für den wahren Besitz des Daseins 
lautet, seiner selbst und aller Wahrheit seines Wesens gänz­
lich und alles in sich einschließend gewahr zu sein. Dieses 
Selbst-Gewahrsein ist das, was man unter spirituellem Wis­
sen versteht: Das Wesen spirituellen Wissens ist ein inner­
liches, in sich ruhendes Bewußtsein. Alle Erkenntnisfähigkeit, 
ja alle Tätigkeit, gleichgültig welcher Art, muß Ausdruck 
dieses Bewußtseins sein. Alles andere Wissen ist Bewußtsein, 
das sich selbst vergaß und das bemüht ist, in das Gewahrsein 
seiner selbst und seiner Inhalte zurückzufinden; es ist Selbst- 
Unwissenheit, die sich bemüht, sich in Selbst-Kenntnis zu­
rückzuverwandeln. Vollständig zu werden im Wesen, in der 
Bewußtheit des Wesens, in der Kraft des Wesens, in der
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nen - wenn aber Sein unteilbar ist, dann muß auch dieses 
alles in Wirklichkeit das Selbst sein. Infolgedessen muß die 
Bestimmung des sich entfaltenden Bewußtseins lauten: voll­
kommen in seiner Bewußtheit zu werden, des Selbst gänzlich 
gewahr, allbewußt. Dieser vollendete und natürliche Zustand 
des Bewußtseins ist für uns ein Überbewußtsein, es ist ein 
Zustand jenseits unseres jetzigen, in dem unser Denkwesen, 
wenn es plötzlich hineinversetzt würde, zunächst nicht funk­
tionieren könnte; und doch muß unser bewußtes Wesen sich 
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Diese Entfaltung unseres Bewußtseins in ein höheres und 
höchstes Bewußtsein seiner selbst aber ist nur möglich, wenn 
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sein sind Zustände eines Wesens, das nicht im Besitze seiner 
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wendige Voraussetzung für den wahren Besitz des Daseins 
lautet, seiner selbst und aller Wahrheit seines Wesens gänz­
lich und alles in sich einschließend gewahr zu sein. Dieses 
Selbst-Gewahrsein ist das, was man unter spirituellem Wis­
sen versteht: Das Wesen spirituellen Wissens ist ein inner­
liches, in sich ruhendes Bewußtsein. Alle Erkenntnisfähigkeit, 
ja alle Tätigkeit, gleichgültig welcher Art, muß Ausdruck 
dieses Bewußtseins sein. Alles andere Wissen ist Bewußtsein, 
das sich selbst vergaß und das bemüht ist, in das Gewahrsein 
seiner selbst und seiner Inhalte zurückzufinden; es ist Selbst- 
Unwissenheit, die sich bemüht, sich in Selbst-Kenntnis zu­
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Wonne des Wesens, und in dieser alles in sich einsdiließenden 
Fülle zu leben, das ist göttliches Leben.

Alles Sein ist eins, und volles Sein heißt, alles Seiende zu 
sein. Im Wesen aller zu sein und alle ins eigene Wesen ein­
zuschließen, sich des Bewußtseins aller bewußt zu sein, mit 
der eigenen Kraft einbezogen zu sein in die universale Kraft, 
alles Tun und jedes Erlebnis in sich selbst zu tragen und als 
eigenes Selbst zu fühlen, alle Wonne des Seins als eigene 
Wonne des Seins zu erleben, ist eine notwendige Vorausset­
zung des integralen göttlichen Lebens.

LD. II, 28

Die Fülle dieses Bewußtseins kann nur erreicht wer­
den, indem die Wesenseinheit des Einzel-Selbst mit 
der höchsten Wirklichkeit, dem transzendenten Selbst, 
verwirklicht wird.

Um aber so universal in der Fülle und Freiheit seiner All­
heit zu leben, muß man auch transzendent sein. Die spiri­
tuelle Fülle des Seins ist Ewigkeit. Solange man nicht das 
Bewußtsein des zeitlosen ewigen Seins besitzt, solange man 
von einem Körper oder einem verkörperten Denkwesen oder 
einem verkörperten Vitalen abhängt und auf diese oder jene 
Welt, auf diese oder jene Umstände des Seins angewiesen 
ist, lebt man weder in der Wirklichkeit des Selbst, noch in 
der Fülle unseres spirituellen Daseins. Nur als das Selbst 
eines Körpers zu leben oder nur durch den Körper zu sein, 
heißt, eine vergängliche Kreatur sein, dem Tode und dem 
Begehren, den Schmerzen und Leiden, der Verwesung und 
dem Verfall unterworfen. Über das Bewußtsein des Körpers 
hinauszugehen, seine Grenzen zu überschreiten, nicht in ihm 
oder durch ihn gefangengehalten zu werden, sondern ihn nur 
als Werkzeug zu behalten und als geringfügige äußere Ge­
stalt des Selbst zu sehen, ist die Grundvoraussetzung für ein 
göttliches Leben. Über das Denkbewußtsein hinauszugehen, 
es als Werkzeug zu handhaben, als ein Oberflächengebilde 
des Selbst zu kontrollieren, und nicht ein Denkwesen zu sein, 
das der Unwissenheit und Beschränkung des Bewußtseins 

unterworfen ist, ist die zweite Voraussetzung. Aus dem Selbst 
und dem Geist zu sein, nicht vom Vitalen abzuhängen, sich 
nicht mit ihm gleichzusetzen, sondern es zu überschreiten und 
es als Ausdruck und Ausführungsorgan des Selbst zu kon­
trollieren und zu benutzen, ist eine dritte Voraussetzung.

Der Mensch muß in die höchste spirituelle Wirklichkeit 
eintreten, seine Einheit mit ihr fühlen, in ihr leben, ihre 
Selbstschöpfung sein: sein ganzes Denken, sein Vitales und 
seine Körperlichkeit müssen in Ausdrucksformen ihrer Über­
natur verwandelt werden. All sein Denken, sein Empfinden 
und Handeln muß durch sie bestimmt werden, muß ihr 
Selbstausdruck, muß sie selbst werden. All dies kann nur 
dann in ihm vollkommen werden, wenn er sich aus dem Un­
wissen in das Wissen und durch das Wissen in die höchste 
Bewußtheit erhoben und zu ihrem Kräftespiel und zu ihrer 
höchsten Wonne des Daseins entfaltet hat. Etwas Wesent­
liches von diesen Dingen aber und die hinreichende Instru­
mentierung können mit der ersten spirituellen Wandlung 
kommen, um dann im Leben der gnostischen Übernatur ihren 
Gipfel zu erreichen.

LD. II, 28

Diese Verwirklichung erfordert eine Wendung des 
Bewußtseins nach innen. Das gewöhnliche mensch­
liche Bewußtsein ist nach außen gewandt und sieht 
nur die Oberfläche der Dinge. Es scheut davor zurück, 
in die inneren Tiefen hinabzusteigen, die ihm dunkel 
erscheinen und in denen es sich zu verlieren fürchtet. 
Und doch ist der Eintritt in diese Dunkelheit, in diese 
Leere, in dieses Schweigen der Übergang zu einem 
größeren Dasein.

All diese Dinge sind ohne ein nach innen gerichtetes Leben 
unmöglich. Solange man in einem oberflächlichen Bewußtsein 
verbleibt, das immer nach außen gewandt ist, das immer nur, 
oder hauptsächlich, an der Oberfläche und von dort aus tätig 
ist, können sie nicht erreicht werden. Der Einzelne muß zu 
sich selbst, zu seinem wahren Dasein finden; dies kann er nur, 
indem er nach innen geht, indem er innen und von innen her 
lebt... Sich nach innen zu wenden und innen gewendet zu
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leben ist eine schwierige Aufgabe für das normale Bewußt­
sein des menschlichen Wesens; und doch gibt es keinen an­
deren Weg, sich selbst zu finden. Der materialistische Den­
ker, der zwischen dem Extravertierten und dem Introver­
tierten unterscheidet, hält die extravertierte Haltung für die 
einzig sichere. Nach innen zu gehen bedeutet für ihn, in die 
Dunkelheit, in die Leere zu gehen, wo das Bewußtsein sein 
Gleichgewicht verliert und pathologisch zu werden beginnt. 
Nur von außen her könne solch ein inneres Leben erschaffen 
werden, sofern man es überhaupt aufbauen könne, und seine 
Gesundheit sei nur dann gesichert, wenn er sich ausschließ­
lich auf gesunde und nahrhafte äußere Quellen verließe. Das 
Gleichgewicht des persönlichen Denkens und Vitalen könne 
nur durch die feste Unterstützung einer äußeren Wirklichkeit 
gesichert werden, denn die materielle Welt sei die einzige 
grundlegende Wirklichkeit. Für den physischen Menschen, 
den geborenen Extravertierten, der sich als ein Geschöpf der 
äußeren Natur empfindet, von ihr hervorgebracht und von 
ihr abhängig ist, mag dies zutreflfen; er würde sich verlieren, 
wenn er nach innen ginge, denn für ihn gibt es kein inneres 
Wesen, kein inneres Leben. Aber auch der Introvertierte die­
ser Klassifikation besitzt kein inneres Leben. Er ist nicht 
der Seher des wahren inneren Selbst und der inneren Dinge, 
sondern ein kleiner denkender Mensch, der in oberflächlicher 
Weise in sich hineinblickt und dort nicht sein Geist-Selbst, 
sondern das Vital-ego, das Denk-ego sieht, und der sich in 
ungesunder Weise vorzüglich mit den Bewegungen dieser 
kleinen erbarmungswürdigen Zwergkreatur beschäftigt. Die 
Vorstellung oder die Erfahrung einer inneren Dunkelheit, 
wenn man nach innen blickt, ist die erste Reaktion einer Gei­
steshaltung, die immer an der Oberfläche lebte und nie ein 
inneres Leben geführt hat; ihm begegnet nur ein konstruier­
tes inneres Erleben, dem die äußere Welt das Material für 
sein Dasein liefern muß. '

Wer aber in seiner Veranlagung die Kraft zu einem mehr 
nach innen gerichteten Leben empfangen hat, der erfährt bei 
seinem Versuch, nach innen zu gehen und innen zu leben, 
weder Dunkelheit noch stumpfsinnige Leere, sondern Erwei­

terung, den Andrang neuer Erlebnisse, größere Vision, 
größere Fähigkeiten: Ein erweitertes Leben, das unendlich 
viel wirklicher und vielseitiger ist als das vorherige gering­
fügige Leben, das sich der gewöhnliche physische Mensch auf­
gebaut hat. Er erlebt eine Freude des Seins, die weiter und 
größer ist als irgendeine Daseinsfreude, die der äußere vi­
tale Mensch oder der oberflächliche mentale Mensch in seinem 
Leben durch seine dynamische vitale Kraft und Wirksam­
keit oder durch das subtile und erweiterte mentale Dasein 
gewinnen konnte. Schweigen und Eintreten in eine weite oder 
sogar unermeßliche oder unendliche Leere gehört zu der in­
neren spirituellen Erfahrung. Das physische Denkwesen 
scheut dieses Schweigen und diese Leere und fühlt ein ge­
wisses Mißbehagen. Das kleine oberflächlich geschäftige 
Denk- oder Vitalwesen schreckt voller Bedenklichkeit davor 
zurück, denn es verwechselt dieses Schweigen mit mentaler 
und vitaler Stumpfheit und die Leere mit Auslöschen und 
Nicht-Sein. Dieses Schweigen aber ist das Schweigen des 
Geistes, die Grundlage für höhere Erkenntnis, für größere 
Macht und Seligkeit, und diese Leere ist das Leerwerden der 
Schale unseres natürlichen Wesens, ein Ausgießen ihres trü­
ben Bodensatzes, damit sie gefüllt werden könne mit dem 
Weine Gottes; sie bedeuten nicht den Übergang zu Nicht-Sein, 
sondern zu einem höheren Dasein. Selbst wenn das Wesen 
auf das Erlöschen zugeht, führt dieses Erlöschen nicht in ein 
Nicht-Sein, sondern in eine unaussprechliche Weite des spi­
rituellen Seins oder zum Sprung in das unsagbare Über­
bewußtsein des Absoluten.

LD. II, 28

Tatsächlich bedeutet diese Verinnerlichung nicht ein 
Gefangensein im persönlichen Selbst; sie ist der erste 
Schritt zur wahren Universalität des Wesens.

Dieses Streben, diese Wendung nach innen ist wahrlich 
kein Gefangensein in einem persönlichen Selbst, sondern der 
erste Schritt zu wahrer Universalität; er bringt uns die Wahr­
heit unseres äußeren, wie die Wahrheit unseres inneren Da­
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seins. Denn dieses innere Leben kann weit werden und das 
Leben des All umarmen, es kann das Leben aller mit viel 
größerer Wirklichkeit, mit größerer dynamischer Kraft an­
rühren, durchdringen und in sich einschließen als dies un­
serem Oberflächenbewußtsein überhaupt möglich ist. Die 
äußerste Ausweitung unseres Oberflächenwesens ist ein armes 
und schlaffes Unternehmen, ein künstliches Aufputschen, ein 
Glaubenmachen-wollen, aber nichts Echtes; denn in unserem 
Oberflächenbewußtsein sind wir an ein Bewußtsein der 
Trennung von anderen gebunden und tragen die Fesseln des 
Ich. Hier verwandelt sich unsere eigentliche Selbstlosigkeit 
mehr als einmal in eine raffinierte Form der Selbstsucht oder 
dient einer größeren Bestätigung unseres ego. Zufrieden mit 
unserer Pose des Altruismus, sehen wir nicht mehr, daß er 
ein Vorwand ist, um unser Einzel-Selbst, unsere Meinungen, 
unsere mentale und vitale Persönlichkeit, unser Bedürfnis 
nach Selbsterweiterung den anderen aufzuzwingen, die wir 
in unsere ausgedehnte Kreisbahn einbeziehen.

Soweit es uns wirklich gelingt, für andere zu leben, ge­
schieht dies aus einer inneren spirituellen Kraft der Liebe und 
des Mitgefühls. Die Kraft aber und das Wirkungsfeld dieser 
Kraft in uns sind klein, das veranlassende seelische Streben 
ist unvollkommen, sein Wirken ist oft unwissend, weil die 
Berührung wohl durch Denken und Herz geht, unser Wesen 
aber nicht das Wesen der anderen als sich selbst umarmt. Eine 
äußerliche Einheit mit anderen bleibt immer eine äußere 
Vereinigung und eine Gemeinschaft von äußerlichen Leben 
mit geringem innerem Erfolg. Denken und Herz heften ihr 
Streben an dieses gemeinsame Leben und an die Wesen, de­
nen wir dort begegnen. Das gemeinsame äußerliche Leben 
aber bleibt die Grundlage, und die innerlich konstruierte 
Einheit - oder soviel von ihr übrigbleibt trotz des Nicht- 
umeinander-wissens, trotz der widerstreitenden Eigensucht, 
trotz des Konfliktes der Meinungen und der Uneinigkeit der 
Herzen, des Streites der vitalen Temperamente, des Kamp­
fes der Interessen - ist ein einseitiger und unsicherer Überbau.

Das spirituelle Bewußtsein, das spirituelle Leben errichtet 
diesen Überbau nach dem umgekehrten Grundsatz. Es grün-

det sein Wirken im gemeinsamen Leben auf die innere Er­
fahrung und das innere Gefühl, daß die anderen in unser 
eigenes Sein einbezogen sind, und auf die Wirklichkeit des 
Eins-Seins. Der spirituelle Mensch handelt aus diesem Ge­
fühl des Eins-Seins heraus, das ihm die unmittelbare direkte 
Schau vom Anspruch des einen Selbst an ein anderes Selbst 
gibt, die Erkenntnis der Notwendigkeit im Leben, des Guten, 
der Werke der Liebe und des Mitgefühls, die wirklich getan 
werden können. Die Verwirklichung der spirituellen Einheit, 
die Dynamisierung des innigen Bewußtseins vom Eins-sein, 
vom einen Selbst in allen Wesen, kann allein durch seine 
Wahrheit das Wirken des göttlichen Lebens begründen und 
regieren. LD. II, 28

Zum Wesen göttlichen Lebens gehört ein Wirken, 
das von einem Willen gelenkt wird, der alles sieht, 
alles umfaßt und aus dem Gefühl der wahren Einheit 
der Dinge kommt.

Im gnostischen oder göttlichen Wesen und im gnostischen 
Leben wird man ein nahes und vollständiges Bewußtsein vom 
Selbst der anderen haben, wird sich ihres Denkwesens, ihres 
Vitalwesen und ihres physischen Wesens bewußt sein, als ob 
sie die eigenen wären. Das gnostische Wesen wird nicht aus 
einem oberflächlichen Gefühl der Liebe, der Sympathie oder 
irgendwelcher ähnlicher Gefühle heraus handeln, sondern 
aus diesem nahen gegenseitigen Gewahrsein, diesem innigen 
Einssein. Sein ganzes Wirken in der Welt wird durch seine 
Wahrheitsvision erleuchtet sein, die durch ein Wissen um den 
Willen der göttlichen Wirklichkeit in ihm erkennen läßt, was 
getan werden muß, die auch die göttliche Wirklichkeit in den 
anderen ist. Sein Handeln wird dem Göttlichen in allen die­
nen, der Erfüllung des wahren Sinnes des Ganzen, wie er im 
Lichte des höchsten Bewußtseins erkannt wird, und wird in 
der Weise und durch die Mittel ausgeführt werden, die in 
der Macht der Übernatur liegen. Das gnostische Wesen findet 
sich selbst nicht nur in seiner eigenen Erfüllung, die die Er­
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füllung des göttlichen Wesens und Willens in ihm ist, son­
dern auch in der Erfüllung der anderen; seine universale In­
dividualität erfüllt sich in dem Streben des All nach größe­
rem Werden, das in allen Wesen ist. Überall sieht es gött­
liches Wirken, und was von ihm aus dem inneren Licht, dem 
Willen und der Kraft, die in ihm wirken, ausgeht und dieser 
Summe des göttlichen Wirkens zufließt, ist sein Wirken. Es 
gibt kein trennendes Ich in ihm, das irgend etwas zu unter­
nehmen hätte; es gibt nur das Transzendente, das All, das sich 
seiner universalisierten Individualität für sein Wirken im 
All bedient. Weil es nicht für ein getrenntes ego lebt, lebt es 
auch nicht für die Zwecke irgendeines kollektiven ego. Es lebt 
im Göttlichen und für das Göttliche in sich selbst und im 
Göttlichen und für das Göttliche in der Gemeinschaft und 
für das Göttliche in allen Wesen. Diese Universalität im 
Wirken ist das Gesetz seines göttlichen Lebens, das von dem 
allsehenden Willen im Sinne einer zu verwirklichenden Ein­
heit aller Wesen aufgestellt ist.

Wenn wir von einem göttlichen Leben sprechen, meinen 
wir vor allem diese spirituelle Erfüllung des Strebens nach 
persönlicher Vollendung, nach innerer Vervollkommnung 
des Wesens. Sie ist die erste wesentliche Voraussetzung für 
ein vollkommenes Leben auf Erden, und wir haben deshalb 
völlig recht, die höchstmögliche persönliche Vollendung zu 
unserer ersten und höchsten Aufgabe zu machen. Die Ver­
vollkommnung der spirituellen und der pragmatischen Be­
ziehungen des Einzelnen mit der Umgebung ist unsere zweite 
Aufgabe. Die Erfüllung dieser zweiten erwünschten Aufgabe 
liegt in einer vollständigen Universalität und Einheit mit 
allem Leben auf Erden und ist ein weiteres Nebenergebnis 
der Entfaltung in das gnostische Bewußtsein und die gno­
stische Natur. Da bleibt aber noch die dritte Forderung, eine 
neue Welt, eine totale Änderung im Leben der Menschheit 
oder zumindest ein neues, besseres gemeinsames Leben in der 
Erdnatur herbeizuführen. Dies aber erfordert das Erschei­
nen nicht nur einzelner entwickelter Wesen, die auf die un­
entwickelte Masse einwirken, sondern vieler gnostischer Ein­
zelwesen, die eine neue Art von Wesen darstellen und ein 

neues Gemeinschaftsleben führen, das hoch über dem gegen­
wärtigen individuellen und kollektiven Leben steht.

Die Wahrheit des gnostischen Bewußtseins und Wesens 
kann sich in Harmonie mit der Wahrheit aller anderen We­
sen befinden, die sie umgeben. Ein spirituelles oder gnosti­
sches Wesen würde diese Harmonie mit dem ganzen gnosti­
schen Leben um sich herum fühlen, was auch immer seine 
Stellung im ganzen wäre. Seiner Stellung im ganzen ent­
sprechend wird es wissen, wie es zu führen oder zu herrschen 
hat, aber auch, wie es sich unterordnen muß; beides würde 
ihm die gleiche Wonne bedeuten. Denn weil die Freiheit des 
Geistes ewig, in sich selbst ruhend und unveräußerlich ist, 
kann sie ebensogut im Dienst, in williger Unterordnung und 
in der Anpassung an andere gefühlt werden wie in Macht 
und Herrschaft. Eine innere spirituelle Freiheit kann ihren 
Platz in der Wahrheit einer inneren spirituellen Hierarchie 
annehmen, so wie in der Wahrheit einer grundsätzlichen 
spirituellen Gleichheit, die ihr nicht widerspricht. Im ge­
meinsamen Leben der verschiedenen Stufen und Grade des 
sich entfaltenden gnostischen Wesens würde es eine natür­
liche Ordnung des Geistes geben, die sich der Wahrheit ge­
mäß von selbst arrangierte. Einheit ist die Grundlage des 
gnostischen Bewußtseins, gegenseitiger Austausch das na­
türliche Ergebnis seines unmittelbaren Gewahrseins der Ein­
heit in der Mannigfaltigkeit, und Harmonie ist die unaus­
bleibliche Folge der Wirkung seiner Kraft. Einheit, Wechsel­
seitigkeit und Harmonie sind deshalb der unausbleibliche 
Grundzug eines gemeinsamen oder kollektiven gnostischen 
Lebens. Welche Formen es annehmen mag, würde vom Wil­
len der sich entwickelnden Offenbarung der Übernatur ab­
hängen. Dieses würde sein allgemeiner Charakter, sein 
Grundzug sein.

LD. II, 28
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Neue Mächte des Bewußtseins und neue Fähig­
keiten werden sich im gnostischen Wesen entwickeln, 
das sie in natürlicher, gewöhnlicher und spontaner 
Weise für Erkenntnis und Wirken nutzen wird.

Die moderne Auffassung gibt die Möglichkeit einer Ent­
wicklung angeborener, latenter, aber noch unentwickelter 
Kräfte des Bewußtseins nicht zu, weil diese über die Formen 
unserer gegenwärtigen Natur hinausgehen würden und für 
unsere unwissenden, auf beschränkte Erfahrung gestützten 
Vorurteile zum Übernatürlichen, zum Wunderbaren und 
Okkulten zu gehören scheinen. Denn sie übertreffen die be­
kannte Wirkung der materiellen Energie, die man gewöhn­
lich für die einzige Ursache und Wirkungsweise und die ein­
zige Instrumentierung der Weltkraft hält. Ein Bewirken von 
Wundern technischer Art durch den Menschen, das bewußte 
Wesen, dank der Entdeckung und Anwendung materieller 
Kräfte, die alles übertreffen, was die Natur selbst organisiert 
hat, wird als etwas Natürliches angesehen und als etwas, was 
beinahe unbegrenzte Zukunftsaussichten hat. Das Erwachen, 
die Entdeckung und Anwendung von Kräften des Bewußt­
seins und von spirituellen, mentalen und vitalen Kräften, die 
alles übertreffen, was die Natur oder der Mensch bis jetzt 
geschaffen haben, gilt dagegen als unmöglich. Und doch wäre 
nichts Übernatürliches oder Wunderbares in solch einer Ent­
wicklung, abgesehen davon, daß es für uns eine Übernatur, 
eine höhere Natur wäre, genauso wie die menschliche Natur 
im Vergleich zu Tier, Pflanze oder materiellen Dingen eine 
Übernatur, eine höhere Natur darstellt.

Unser Denken und seine Kräfte, unser Gebrauch der Ver­
nunft, unsere mentale Intuition und Einsicht, unsere Spra­
che, unsere Fähigkeiten zu philosophischer, wissenschaft­
licher und ästhetischer Entdeckung der Wahrheiten und Mög­
lichkeiten des Wesens und eine Herrschaft über seine Kräfte 
gehören einer Entwicklungsphase an, die bereits stattgefun­
den hat: Und doch würde sie unmöglich erscheinen vom 
Standpunkt des begrenzten Tierbewußtseins und seiner Fä­
higkeiten aus; denn in ihm gibt es nichts, was einen derartig 
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erstaunlichen Fortschritt zu verbürgen scheint. Und doch 
gibt es im Tier undeutliche, anfängliche Manifestationen, 
bruchstückhafte Elemente oder verkümmerte Möglichkeiten, 
denen gegenüber die außerordentliche Entwicklung unserer 
Vernunft und unseres Verständnisses anmutet wie eine un­
vorstellbare Wanderung, die in einem armen und wenig ver­
sprechenden Ausgangsort begann. So sind auch die Anfänge 
spiritueller Kräfte, die zur gnostischen Übernatur gehören, 
sogar hier in unserem gewöhnlichen Wesen tätig, wenn auch 
nur gelegentlich und spärlich. Es ist nicht vernunftwidrig 
anzunehmen, daß auf dieser viel höheren Stufe der Ent­
wicklung ein ähnlicher, doch bedeutenderer Fortschritt, der 
von diesen unscheinbaren Anfängen ausgeht, zu einer neuen, 
ungeheuren Entwicklung, zu einem neuen Ausgangspunkt 
führen wird.

Im mystischen Erleben - sobald die inneren Zentren27) sich 
öffnen, sei es im Verlauf des eigentlichen spirituellen Wachs­
tumsprozesses oder auf anderen Wegen, spontan oder durch 
Willen und Disziplin - entwickeln sich bekanntlich neue 
Kräfte des Bewußtseins. Sie zeigen sich automatisch als 
Folgen eines inneren Sich-Öffnens oder als Antwort auf 
einen Ruf im Wesen so häufig, daß es für nötig gehalten 
wurde, dem Sucher empfehlen, nicht hinter diesen Kräf­
ten herzu jagen, sie nicht anzunehmen und nicht zu benutzen. 
Diese Zurückweisung ist folgerichtig für diejenigen, die sich 
vom Leben zurückziehen wollen, weil jegliches Annehmen 
größerer Macht für den bloßen und reinen Drang nach Be­
freiung eine Bürde wäre und an das Leben binden würde. 
Gleichgültigkeit gegenüber allen anderen Zielen und Folgen 
ist ganz natürlich für den, der Gott liebt und der Gott nur 
um seinetwillen sucht und nicht um der Macht oder irgend­
welcher anderer minderer Werte willen. Das Streben nach 
diesen verlockenden, doch häufig gefährlichen Kräften würde 
ihn von seinem Wege abbringen. Weil solche Kräfte eine 
große, ja tödliche Gefahr sein können, müßte der unreife 
Sucher sie ebenfalls notwendigerweise in Selbstbeherrschung 
und geistiger Zucht zurückweisen; denn ihre Ungewöhnlich­
keit führt leicht zu einer abnormen Übertreibung des ego. 
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Macht als solche ist als eine Versuchung vom Sucher nach 
Vollkommenheit zu fürchten, weil Macht ebensogut ernie­
drigen wie erhöhen kann, denn nichts kann leichter miß­
braucht werden. Wenn aber neue Fähigkeiten als unver­
meidliche Ergebnisse des Wachsens in ein größeres Bewußt­
sein und ein größeres Leben erscheinen und dieses Wachsen 
zum eigentlichen Ziel des spirituellen Wesens in uns gehört, 
dann entfallen diese Vorsichtsmaßregeln. Denn das Wesen 
kann nicht in eine Übernatur hineinwachsen und das Leben 
in der Übernatur kann sich nicht vollenden, ohne eine grö­
ßere Kraft des Bewußtseins, eine größere Kraft des Lebens 
mit sich zu bringen und spontan eine Instrumentierung des 
Wissens und der Kräfte zu entwickeln, die dieser Über­
natur entsprechen. Es gibt nichts in dieser zukünftigen Ent­
wicklung des Wesens, das als vernunftwidrig oder unglaub­
würdig betrachtet werden könnte. Es gibt nichts Anomales 
oder Wunderbares, sondern nur den notwendigen Verlauf 
der Entwicklung des Bewußtseins und seiner Kräfte in ihrem 
Übergang von der mentalen zu der gnostischen oder supra­
mentalen Form unseres Daseins. Dieses Wirken der Kräfte 
der Übernatur würde ein natürliches, normales und spontan 
einfaches Wirken des neuen, höheren und größeren Bewußt­
seins sein, in das unser Wesen im Laufe seiner Selbstentfal­
tung eintritt. So wie der Mensch die Kräfte seiner Denknatur 
entwickelt und benutzt, so wird auch das gnostische Wesen, 
das das gnostische Leben annimmt, die Kräfte dieses höheren 
Bewußtseins entwickeln und benutzen.

LD. II, 28

Das Leben gnostischer Wesen mag mit Recht als 
übermenschliches oder göttliches Leben bezeichnet wer­
den. Man sollte es aber nicht mit den gewöhnlichen 
vergangenen oder gegenwärtigen Vorstellungen von 
Übermenschentum verwechseln.

Die gnostische Übernatur läßt alle Werte unserer normalen 
unwissenden Natur hinter sich. Unsere Maßstäbe und Werte 
sind aus dem Unwissen geschaffen worden und können 
deshalb für das Leben der Übernatur nicht ausschlaggebend 
sein. Gleichzeitig aber stammt unsere gegenwärtige Natur 
aus der Übernatur und ist nicht reines Unwissen, sondern 
ein halbes Wissen. Wir haben deshalb Grund anzunehmen, 
daß alles, was an spiritueller Wahrheit in oder hinter ihren 
Maßstäben und Werten steht, im höheren Leben wiederer­
scheinen wird, zwar nicht mehr als Maßstab, sondern als um­
gewandelte Elemente, die aus dem Unwissen entbunden und 
in die wahre Harmonie eines leuchtenderen Daseins erho­
ben sind. Sowie das universal gewordene spirituelle Einzel­
wesen die begrenzte Persönlichkeit, das ego, ausgießt, und 
in dem Maße, wie es sich über das Denkbewußtsein hinaus 
zu dem volleren Wissen der Übernatur erhebt, müssen die 
sich widersprechenden Ideale des Denkbewußtseins von ihm 
abfallen, die hinter ihnen stehende Wahrheit aber wird ihn 
in das Leben der Übernatur begleiten.

Das gnostische Bewußtsein ist ein Bewußtsein, in dem 
alle Gegensätze aufgehoben oder in einem höheren Licht 
der Schau und des Seins, in einem vereinigten Selbstwissen 
und Weltwissen verschmolzen sind. Das gnostische Wesen 
wird die Ideale und Maßstäbe des Denkbewußtseins nicht 
übernehmen; es wird sich nicht gedrängt fühlen, für sich 
selbst, für sein ego oder für die Menschheit, für andere, für 
die Gemeinschaft oder für den Staat zu leben. Denn es ist 
sich etwas Größeren bewußt als diese Halbwahrheiten dar­
stellen, der göttlichen Wirklichkeit nämlich, und für sie allein 
will es leben, für ihren Willen in sich selbst und in allen, im 
Geiste einer weiten Universalität und im Lichte des Willens 
der Transzendenz.
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Aus demselben Grunde kann es im gnostischen Leben 
keinen Konflikt mehr zwischen Selbstbehauptung und Al­
truismus geben, denn das Selbst des gnostischen Wesens ist 
eins mit dem Selbst aller Wesen. Ebensowenig kann es Kon­
flikt zwischen dem Ideal des Individualismus und dem Ideal 
des Kollektivismus geben, denn beide sind Begriffe einer 
höheren Wirklichkeit und nur insoweit sie diese Wirklichkeit 
ausdrücken oder ihre Erfüllung dem Willen der Wirklich­
keit dient, können sie auch für seinen Geist einen Wert haben. 
Gleichzeitig aber wird der Gehalt an Wahrheit in den men­
talen Idealen, der in ihnen nur dunkel zum, Ausdruck ge­
kommen ist, in seinem Dasein erfüllt werden. Denn da sein 
Bewußtsein die menschlichen Werte hinter sich gelassen hat, 
so daß es weder Menschheit noch Gemeinschaft noch Staat 
noch andere oder sich selbst an die Stelle Gottes setzen kann, 
wird die Bejahung des Göttlichen in ihm selbst, sein Emp­
finden für das Göttliche in anderen und sein Sinn für die 
Einheit mit der Menschheit, mit der ganzen Welt und mit 
allen anderen Wesen - weil das Göttliche in ihnen ist - und 
ihre Führung zu einer größeren und besseren Bejahung der 
wachsenden Wirklichkeit in ihnen Teil seines Lebenswerkes 
sein. Was es aber tun wird, wird von der Wahrheit des 
Wissens und Willens in ihm entschieden werden, von dieser 
totalen und unendlichen Wahrheit, die nicht an irgendein 
einzelnes mentales Gesetz oder einen Maßstab gebunden ist, 
sondern in Freiheit und in der ganzen Wirklichkeitskraft 
handelt mit Rücksicht auf den Platz, den jede Wahrheit ein­
nimmt und mit klarer Erkenntnis der wirkenden Kräfte und 
der Absicht des göttlichen, sich offenbarenden Schöpferwil­
lens bei jedem Schritt der kosmischen Entwicklung, in jedem 
Ereignis und unter allen Umständen.

Das einzige Gesetz des gnostischen Lebens würde der 
Selbstausdruck des Geistes, der Wille des göttlichen Wesens 
sein. Dieser Wille, dieser Selbstausdruck kann sich sowohl 
in äußerster Einfachheit wie auch in Reichtum und äußer­
stem Überfluß offenbaren oder auch in deren natürlichem 
Gleichgewicht. Denn Schönheit und Fülle, die verborgene 
Süßigkeit und das Lachen in den Dingen, Sonnenschein und 

Fröhlichkeit des Lebens sind gleichfalls Mächte und Aus­
drucksformen des Geistes. In jeder Hinsicht wird der innere 
Geist das Gesetz der Natur bestimmen und damit den Rah­
men des Lebens, seine Einzelheiten und Umstände festlegen. 
In allem wird dasselbe Prinzip der Formbarkeit herrschen; 
starre Standardisierung, wie notwendig sie auch für die An­
ordnung der Dinge im denkenden Bewußtsein gewesen ist, 
könnte nicht die Grundlage des spirituellen Lebens sein. 
Große Verschiedenheit und Freiheit im Selbstausdruck, die 
auf einer zugrunde liegenden Einheit beruhen, mögen sich 
wohl offenbaren; überall aber würde Harmonie und wahre 
Ordnung herrschen.

Ein Leben gnostischer Wesen, die die Entwicklung auf 
eine höhere supramentale Ebene heben, kann wahrlich ein 
göttliches Leben genannt werden; denn es würde ein Leben 
im Göttlichen sein, ein Leben, in dem sich die Anfänge spi­
rituellen, göttlichen Lichtes, spiritueller göttlicher Kraft und 
Freude in der materiellen Natur offenbaren würden. Und 
weil es über die mentale menschliche Ebene hinausgeht, kann 
man es als das Leben einer spirituellen und supramentalen 
Übermenschheit bezeichnen. Das sollte aber nicht mit frü­
heren und gegenwärtigen Ideen von Übermenschentum ver­
wechselt werden. Denn der mentalen Vorstellung nach über­
ragt der Übermensch die normale menschliche Ebene und 
ist nicht etwas, was anders geartet wäre, sondern dasselbe, 
nur in höherem Grade, eine größere Persönlichkeit mit einem 
prächtigeren und übertriebenen ego, mit schärferem Denk­
vermögen, mit größerer Vitalkraft, alles in allem eine raf­
finierte oder grobe und massive Übertreibung der Kräfte der 
menschlichen Unwissenheit. Gewöhnlich ist in dieser Idee 
noch die kraftvolle Beherrschung der Menschheit durch den 
Übermenschen mit eingeschlossen. Das wäre ein Übermen­
schentum im Sinne Nietzsches; schlimmstenfalls wäre es die 
Herrschaft der «blonden Bestie» oder der dunklen Bestie 
oder irgendeiner anderen Bestie, eine Rückkehr zu barbari­
scher Machtherrschaft, Unbarmherzigkeit und Gewalt, aber 
keine Entwicklung, vielmehr ein Rückfall in das alte rastlose 
Barbarentum.
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Aber die Erde hat genug davon in der Vergangenheit 
gehabt, und ein Wiederauftauchen könnte nur die alten Ge­
leise verlängern; sie kann keinen wahren Vorteil für ihre 
Zukunft, keine Kraft der Selbstübersteigerung vom Titanen, 
vom asurara) bekommen. Selbst eine große und außer­
gewöhnliche Kraft in ihnen könnte die Erde nur zu größeren 
Kreisen ihrer alten Bahnen bringen. Was kommen muß, ist 
etwas viel Schwierigeres und zugleich etwas viel Einfacheres: 
ein selbstverwirklichtes Wesen, eine Form des spirituellen 
Selbst, die Inbrunst und die Triebkraft der Seele, die Be­
freiung und die Alleinhoheit ihres Lichtes, ihrer Macht und 
ihrer Schor heit und nicht ein egoistisches Übermenschentum, 
das sich der mentalen und vitalen Herrschaft über die 
Menschheit bemächtigt, sondern die Herrschaft des Geistes 
über seine eigenen Werkzeuge, sein Besitz des Selbst, sein 
Besitz des Vitalen in der Kraft des Geistes, ein neues Be­
wußtsein, in dem die Menschheit ihre eigene Selbstüber­
steigerung und Selbsterfüllung finden soll durch die Ent­
hüllung der Gottheit, die in ihr geboren werden will. Das 
ist das einzig echte Übermenschentum und der einzig wirk­
lich mögliche Schritt, der die Entwicklung vorwärtsbringt.

LD. II, 28

Es wäre ein großer Irrtum, zu glauben, daß ein 
Leben im vollen Lichte des Wissens seinen Reiz ver­
lieren und von fader Eintönigkeit sein würde. Das 
gnostische Leben wird voller und fruchtbarer sein und 
in seiner Interessantheit lebendiger und von größerer 
Bedeutung als das Drama, das uns die Welt der Un­
wissenheit bietet.

Dieser neue Status würde in der Tat eine Umkehrung des 
gegenwärtigen Gesetzes des menschlichen Bewußtseins und 
Lebens bedeuten; denn das ganze Lebensprinzip der Un­
wissenheit würde hierdurch umgestürzt werden. Man könnte 
sagen, daß die Seele in das Unwissen herabkam und sich mit 
der Materie bekleidete, um das Unwissen kennenzulernen, 
seine Überraschungen und Abenteuer, um des Abenteuers 

und der Freude der Schöpfung und der Entdeckung, um des 
Abenteuers des Geistes, des Abenteuers des Denkens und 
Lebens und um der gewagten Überraschung ihres Wirkens 
in der Materie willen, um Neues und Unbekanntes zu ent­
decken und zu erobern. Und all dies macht das Leben zu 
einem Unternehmen, und all dies hört wahrscheinlich mit 
dem Ende des Unwissens auf. Das Leben der Menschen be­
steht aus Licht und Dunkel, aus Gewinn und Verlust, aus 
Schwierigkeiten und Gefahren, aus den Freuden und Schmer­
zen der Unwissenheit, aus einem Spiel der Farben auf einem 
Boden der allgemeinen Neutralität der Materie, die Un­
wissenheit und Unempfindlichkeit des Unbewußten zur 
Grundlage hat. Dem normalen Lebewesen mag ein Dasein 
ohne die Reaktionen des Erfolges und Mißerfolges, ohne vi­
tale Freuden und Kummer, Gefahr und Leidenschaften, Ver­
gnügen und Schmerz, ohne die Wechselfälle und die Un­
gewißheiten des Schicksals, ohne Kampf und Schlacht und 
Anstrengung, ohne Freude der Neuigkeiten und Über­
raschungen, ohne schöpferische Tätigkeit, die sich ins Unbe­
kannte projiziert, leer, abwechslunglos und deshalb ohne 
vitale Würze vorkommen. Jedes Leben, das über diesen Din­
gen steht, scheint etwas charakterlos Leeres zu sein, etwas, 
was unveränderlicher Einförmigkeit unterworfen ist; der 
Mensch stellt sich den Himmel als die unaufhörliche Wieder­
holung einer ewigen Eintönigkeit vor. Das ist aber eine fal­
sche Konzeption, denn das Eintreten in das gnostische Be­
wußtsein würde der Eintritt in das Unendliche sein. Es 
würde eine Selbsschöpfung des Unendlichen sein, die sich in 
unendlicher Weise in Formen des Seins ausdrückte, und das 
Interesse des Unendlichen ist viel größer und vielseitiger und 
ebenfalls viel unvergänglicher erfreulich als das Interesse des 
Endlichen. Die Entfaltung im Wissen würde eine viel schö­
nere und glorreichere Offenbarung mit weiteren Ausblicken 
sein, die sich ständig und in jeder Weise darbieten würden, 
eine Offenbarung, die in jeder Hinsicht viel intensiver ist als 
irgendeine Offenbarung im Unwissen sein könnte. Die 
Wonne des Geistes ist ewig neu, die Formen, die seine Schön­
heit annimmt, sind unzählig; seine Gottheit ist ewig jung 
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und der Geschmack der Seligkeit des Unendlichen, rasai9)y ist 
ewig und unerschöpflich. Die gnostische Offenbarung des 
Lebens würde voller und fruchtbarer und sein Interesse leb­
hafter sein als das schöpferische Interesse des Unwissens. Sie 
würde ein größeres und glücklicheres - ein beständiges Wun­
der sein.

Wenn es eine Entwicklung in der materiellen Natur gibt, 
und wenn sie in der Entwicklung des Wesens besteht, dessen 
beide Schlüsselworte und Hauptmächte Leben und Bewußt­
sein sind, dann muß diese Fülle des Wesens, diese Fülle des 
Bewußtseins, diese Fülle des Lebens das Ziel der Entwick­
lung sein, dem wir zustreben und das sich früher oder später 
im Laufe unseres Schicksals offenbaren wird. Das Selbst, der 
Geist, die Wirklichkeit, die aus der ersten Unbewußtheit 
des Vitalen und der Materie zum Vorschein kamen, würden 
ihre vollständige Wahrheit des Seins und des Bewußtseins 
in diesem Leben und in dieser Materie entfalten. Es würde 
zu sich selbst zurückkehren. Oder: Wenn seine Rückkehr in 
das Absolute sein Ende als Individuum bedeuten würde, so 
könnte es auch diese vollziehen, und das würde keiner Ent­
täuschung durch das Leben gleichkommen, sondern die spi­
rituelle Erfüllung seiner selbst sein.

Unsere Entwicklung in der Unwissenheit mit ihren bun­
ten Freuden und Schmerzen der Selbstentdeckung und der 
Weltentdeckung, mit ihren halben Erfüllungen, ihrem be­
ständigen Finden und Verlieren ist nur unsere erste Ent­
wicklungsstufe. Sie muß unvermeidlich zu einer Entwicklung 
in Wissen führen, zu einem Sich-selbst-finden und Sich- 
selbst-entfalten des Geistes, zur Selbst-Enthüllung der Gott­
heit in den Dingen aus der wahren Macht ihrer selbst in einer 
Natur, die für uns noch eine Übernatur ist.

LD. II, 28

ANMERKUNGEN

a)

b)

c)

1. Das Fundament allen Seins ist das Selbst oder der Geist, 
atman oder brahman1). Vom Standpunkt des offenbarten Seins 
aus gesehen weist er drei verschiedene Aspekte auf:

den Aspekt des Transzendenten, paramatman: da ist er als 
das höchste Selbst zu verstehen, das Sein an sich, 
über dem Einzelnen und dem Kosmos, das eins ist mit 
dem wesenhaft göttlichen Sein, der suprakosmischen Wirk­
lichkeit, dem raum- und zeitlosen Absoluten, parabrah- 
man; . , . . . • ,
den Aspekt des Kosmischen: da ist er das universale 
Selbst, das allen Wesen gleicherweise innewohnende 
Selbst, der Geist, der sich in unendlicher Vielfalt der For­
men offenbart; .. , .
den Aspekt des Individuellen, )ivatman\ da ist er das 
wahre Einzel-Selbst, das zentrale Wesen in jedem 
lebenden Wesen, das wesentliche Einzel-Bewußtsein, un­
veränderlich und frei, das nicht von Wunsch, ego und 
Unwissen berührt wird.

Ungeachtet dieser Dreiheit seiner Aspekte ist das Selbst eins 
und unteilbar ui?d außerhalb von Zeit und Raum.

2. Der höchsten spirituellen Schau enthüllt das Eine eine drei­
fache Natur: Sein, Bewußtsein und Seligkeit, sat-chit-ananda. 
Das Sein (sat) ist Bewußtsein (drit), und das Bewußtsein ist 
Seligkeit (ananda). Auf den höheren Ebenen der Offenbarung 
sind8sie dreieinig; obwohl untrennbar, mag das eine vorherr­
schen und den anderen als Fundament dienen. Auf den niede­
ren Ebenen sind sie ihrer Escheinung nach getrennt, nicht 
aber ihrer geheimen Wirklichkeit nach, und das eine kann als 
Phänomen ohne die anderen da sein, so daß wir von einem 
unbewußten oder schmerzhaften Dasein sprechen können.

Chit, das Bewußtsein, ist kein passives oder träges Prinzip. 
Es enthält innewohnende, potentielle spirituelle Energie: 
tapas, die in der Offenbarung zu mächtiger dynamischer 
Schöpferkraft wird: shakti. Chit-tapas wird zu chit-shakti, der 
All-Bewußtseinskraft, der bewußten schöpferischen Kraft.

>) Kursiv gesetzte Wörter stammen aus dem Sanskrit
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3. Die gegenwärtige kosmische Offenbarung resultiert aus einer 
doppelten Bewegung: der Involution und der Evo­
lution. Involution ist ein Prozeß der Selbstbegrenzung, der 
Verdichtung, bei dem sich die All-Bewußtseinskraft nach und 
nach verschleiert, bis sie die Erscheinung einer dichten kos­
mischen Unbewußtheit annimmt. Auf diese Weise ist eine 
Reihe universaler Prinzipien, Welten oder Ebenen des Bewußt­
seins geschaffen worden, deren jede durch bestimmte Mächte 
des Bewußtseins charakterisiert ist.

Die drei oberen Ebenen dieses Weltalls heißen die Ebenen 
des sat-chit-ananda. Sie repräsentieren die allumfassenden und 
grundlegenden Zustände der spirituellen Wirklichkeit. Auf der 
einen tritt die Einheit des göttlichen Daseins, auf der anderen 
die Kraft des göttlichen Bewußtseins und auf der dritten 
die Seligkeit der göttlichen Wonne des Daseins in den Vorder­
grund. Sie liegen weit oberhalb der Reichweite des normalen 
menschlichen Bewußtseins und normaler menschlicher Erfah­
rung. Unter ihr liegen die Welten des sich selbst auswirkenden 
Wahrheitsbewußtseins, die supramentalen Ebenen.

Die Reihenfolge der herabsteigenden Ebenen endet mit: 
der mentalen Ebene, der Ebene des Denkwesens, 
der vitalen Ebene, der Ebene des Lebens, 
der physischen oder materiellen Ebene, der 
Ebene des Körpers oder der Materie.

Auf der physischen Ebene erreicht die Involution ihr letztes 
Stadium in einem gänzlichen Unbewußtsein, das dann wieder 
der Ausgangspunkt einer allmählichen Evolution wird. Dieses 
Unbewußtsein erscheint als starre, äußerste Verneinung des 
Geistes, als Ur-Chaos. Auf jeder Ebene sind alle Mächte des 
Bewußtseins involviert, die zu den darüberliegenden Ebenen 
gehören; das heißt also, daß alle Mächte der Ur- und All- 
Bewußtseinskraft in Wirklichkeit schon im Unbewußten invol­
viert oder verborgen sind.

Jede dieser universalen Ebenen ist eine Welt für sich, und 
jede dieser Welten besitzt ihre eigenen Kräfte, ihre Formen 
und ihr Wesen. Wir nehmen an all diesen Welten teil und 
werden von ihnen beeinflußt (s. Anm. 6), obwohl wir haupt­
sächlich in der materiellen Welt Sinnesorgane entwickelt 
haben, die uns die Kräfte, Formen und Wesen der Welt der 
Materie normal wahrnehmen lassen.

Evolution ist der entgegengesetzte Vorgang, in welchem 
sich die Bewußtseinskraft Schritt für Schritt dieser augen­
scheinlichen kosmischen Unbewußtheit wieder begibt und ihre 
verborgenen Kräfte offenbart.

DieMaterie wurde durch den Drang der involvierten 
Bewußtseinskraft und unter dem Druck der subtilen Kräfte 

der physischen Ebene aus dem Unbewußtsein heraus organi­
siert. Sie hat sich stufenweise bis zu dem physischen Kosmos 
entwickelt (der Welt der Materie, des Atoms, der Sterne und 
der Galaxien), so wie wir ihn kennen. Die Materie hat 
wiederum durch das Wirken der geheimen Bewußtseinskraft 
und mit Hilfe der Kräfte der vitalen Ebene über ihr, d a s 
Leben und die lebenden physischen Wesen, die Pflanzen 
und Tiere hervorgebracht. Im Tier haben dann, und zwar 
wiederum in einer zweifachen Aktion, die Kräfte der men­
talen Ebene erfolgreich ein Instrument geschaffen, das ihnen 
gestattet, mit der Materie in Verbindung zu treten und sie 
zu organisieren: So wurde das Denkwesen in der phy­
sischen Welt geboren und mit ihm der Mensch, das selbst­
bewußte denkende Tier. Der nächste Schritt des verkörperten 
Bewußtseins nach oben wird unter dem Drude der Kräfte der 
supramentalen Ebene erfolgen: das Supramentale 
wird in der irdischen Offenbarung auftauchen. Sri Aurobindos 
Hauptwerke sind in umfassender Weise dem Studium dieser 
neuen Bewußtseinsmacht gewidmet, den Voraussetzungen 
ihres Auf tauchens auf Erden und der sich daraus ergebenden 
Umwandlung der Menschheit.

„Denken, Leben und Materie sind die bereits verwirklichten 
Mächte der Entwicklung und uns wohlbekannt; das Supra­
mentale und der dreifache Aspekt des sat-chit-ananda sind 
die verborgenen Prinzipien, die bisher nicht in den Vorder­
grund getreten sind und die noch in Formen der Offenbarung 
zu verwirklichen sind. Wir kennen sie nur aus Andeutungen 
und durch ihr anteilhaftes und bruchstückhaftes Wirken, das 
sich von den niederen Bewegungen noch nicht gelöst hat und 
deshalb nicht leicht zu erkennen ist.“ (Sri Aurobindo LIFE 
DIVINE II, 15.)

Hier muß noch hinzugefügt werden, daß laut Sprachgebrauch 
Sri Aurobindos Evolution nicht die genaue Gegenbewegung 
von Involution darstellt. Evolution ist für ihn nicht ein Sich- 
Heraus- oder Wieder-Zurückziehen des Geistes, eine Sublimie­
rung von unten nach oben, von Ebene zu Ebene, die schließ­
lich zu einer Wiederauflösung in das Eine Unoffenbarte führt, 
sondern etwas, was in der Materie selbst stattfindet: und zwar 
als stufenweises Offenbarwerden höherer Bewußtseinskräfte, 
die zu einer immer größeren Manifestation der göttlichen 
Bewußtseinskraft im materiellen Uni versum füh­
ren. Das ist die geheime Bedeutung der irdischen Entwicklung.

4. Im Menschen lassen sich unterscheiden: 1. die zeitweilige Ober­
flächenpersönlichkeit, 2. die tief verborgene ewige Seele und 
3. das individuelle Selbst, jivatman, das über allem thront. 
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In der Oberflächenpersönlichkeit kann man ebenfalls drei 
Wesenheiten unterscheiden: das körperliche, das vitale und 
das mentale Wesen.

Die individuelle Seele nennt Sri Aurobindo das psy­
chische oder seelische Wesen. Es steht sozu­
sagen hinter dem mentalen, vitalen und physischen Wesen, 
die seine Instrumente der Offenbarung sind und die es unter­
stützt, anfangs in verschleierter Weise und schließlich in zu­
nehmendem Maße, ihrem Wachstum entsprechend, immer 
offensichtlicher.

Das seelische Wesen ist unsterblich, während Körper, vitales 
und mentales Wesen sich beim Tode oder etwas später auf­
lösen. Es wandert von Leben zu Leben, sammelt das wesent­
liche seiner Erlebnisse und macht es im Laufe der Zeit zur 
Entwicklungsgrundlage des Individuums.

Das wahre zentrale Wesen, das individuelle Selbst oder der 
Geist, jivatman, führt die Entwicklung des Einzelnen an, 
bleibt jedoch immer jenseits der kosmischen Offenbarung, wird 
nicht geboren und entwickelt sich nicht. Er bringt als seinen 
Vertreter das seelische Wesen hervor, das hinter der Offen­
barung in Denken, Leben und Körper steht und das die Kon­
tinuität der individuellen Entwicklung sichert.

Das seelische Wesen (die wahre Seele) sollte nicht mit dem 
vitalen Wesen verwechselt werden, das alle Handlungen des 
Lebens veranlaßt und der Ursprung der Wünsche, Leiden­
schaften und Gefühle ist. Ebensowenig darf das wahre Selbst 
mit dem ego verwechselt werden, das nur sein verzerrtes 
Spiegelbild ist. Das ego, das kleine Ich, das sich selbst als 
getrennt von den anderen und der Welt betrachtet, ist eine 
physische, vitale und mentale Bildung, die zu der vorüber­
gehenden Persönlichkeit gehört und mit ihr verschwinden 
wird.

5. Das Mentale oder das Denk wesen (mental und 
mind): bezeichnet im Sprachgebrauch Sri Aurobindos eigens 
den Teil der Natur, der sich mit der cognitio (der Erkenntnis) 
und der Intelligenz (der Einsicht) befaßt. Es beschäftigt sich 
vornehmlich mit der Ausarbeitung von Bildern, Gedanken 
und Ideen. Es besitzt verschiedene Fähigkeiten: Einsicht 
(Intelligenz), Gedächtnis, Willen, Einbildungskraft und Ver­
nunft ...

Die Natur des Vitalen ist das Lebendige, zu seinem 
Bereich gehören die Wünsche, Gefühle, Empfindungen, die 
Leidenschaften und die Energien des Handelns, die Begierden 
der Wunschseele im Menschen und das ganze Spiel der Besitz­

Instinkte und der damit verwandten Instinkte, des Zornes, 
der Furcht, der Begierde und der Lust usw. ...

6. Unsere Oberflächenpersönlichkeit, die aus dem Körper, dem 
(oberflächlichen) Vitalen und dem (oberflächlichen) Mentalen 
besteht, ist der Teil unserer Natur, dessen wir uns normaler­
weise bewußt sind. Hinter diesem Oberflächenbewußtsein aber 
existiert ein weit größeres, tieferes und mächtigeres Bewußt­
sein, das in ständiger Fühlung mit den universalen Ebenen 
des Denkwesens, des Lebens und der Materie steht (s. Anm. 3). 
In diesem verborgenen Bewußtsein, das uns beeinflußt und 
ohne unser Wissen regiert, und das manchmal als unser 
inneres Wesen bezeichnet wird, unterscheidet Sri Auro­
bindo drei Bereiche. Der eine ist unterbewußt, er liegt 
unter unserem Wachbewußtsein; ein anderer istsubliminal 
er liegt neben dem Wachbewußtsein, doch jenseits der Schwelle 
des unmittelbaren Gewahrwerdens; und schließlich gibt es das 
Überbewußte, das über dem normalen Bewußtsein liegt. 

Das Unterbewußte ist ein verborgenes und nicht 
ausgedrücktes, undeutliches Bewußtsein, das unterhalb all 
unserer bewußten äußeren Handlungen arbeitet. Es bewahrt 
den Eindruck all unserer vergangenen Erlebnisse, nicht in 
Form von Empfindungen, Reaktionen, Erinnerungen und 
Gedanken, sondern als eine fluide Substanz dieser Dinge, als 
ein Eindruck, der gleichzeitig dunkel und hartnäckig ist. .Diese 
Eindrücke können jeden Augenblick als Träume, mechanische 
Wiederholungen oder sogenannte Komplexe wieder auf­
tauchen, die sich io Handlungen oder Ereignissen entladen.

Das Subliminale enthält hinter dem mentalen Wesen 
der Oberfläche ein inneres Mentales, das weiter und wirk­
samer ist als dieses, und hinter dem vitalen Wesen der Ober­
fläche ein inneres Vitales, das gleichfalls weiter und mächtiger 
ist; außerdem enthält es noch ein feineres physisches Bewußt­
sein hinter dem körperlichen Bewußtsein der Oberfläche, das 
offener und freier ist. Das Subliminale öffnet sich nach oben in 
die Bereiche des Überbewußtseins, genauso wie es sich nach 
unten den unterbewußten Regionen öffnet.

Das Üb er bewußte umfaßt zunächst gewisse Bereiche 
des Mentalen - dessen sich der gewöhnliche Mensch normaler­
weise nicht bewußt ist -, nämlich die Quellen der höheren 
Intuition und Eingebung, dann das Supramentale und schließ­
lich darüber in den höchsten Höhen des Überbewußten die 
Ebenen des sat-chit-ananda.

7. Als psychisch oder seelisch wird bei Sri Auro­
bindo das bezeichnet, was zu der wahren Seele, der Psyche 
oder dem seelischen Wesen gehört.
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8. Atman, brahmarr. der Geist, das wesentlidi Göttliche. Wenn 
das Eine sich in der Vielheit offenbart, die ihm innewohnt, 
erscheint es unter zwei Aspekten: purusha und prakriti, dem 
bewußten Wesen oder der Seele und der Natur.

Der purusha ist das wahre Wesen, oder zumindest reprä­
sentiert er das wahre Wesen, auf welcher Ebene auch immer 
er sich offenbart. Im gewöhnlichen Menschen jedoch ist er 
durch das ego und das unwissende Spiel der prakriti verdeckt 
und bleibt verschleiert als ein „Zeuge“, der das Spiel der 
Unwissenheit unterstützt und beobachtet. Wenn er hervortritt, 
wird er zuerst als ein ruhiges, unbewegliches Bewußtsein wahr­
genommen, das vom Spiel der Natur nicht berührt wird. 
Später zeigt er sich immer mehr als der souveräne Meister der 
prakriti. Auch versteckt, ist er immer anwesend; prakriti, 
auch versteckt ist es immer anwesend. Das Zutagetreten des 
purusha bedeutet den Anfang der Befreiung.

Unter prakriti versteht man gewöhnlich die Natur; sie 
scheint ein Spiel unbewußter und mechanischer Kräfte zu sein. 
Dahinter aber ist sie das immer gegenwärtige Bewußtsein und 
die lebendige Kraft des Göttlichen: die göttliche shakti. Die 
Natur ist der äußere oder ausführende Aspekt der shakti 
oder der bewußten Kraft, die die Welten schafft und bewegt.

Im engeren Sinne ist Natur die niedrige prakriti, die 
prakriti des Mentalen, des Vitalen und der Materie. Es gibt 
aber auch eine höhere prakriti, paraprakriti, die Über’- 
natur oder die göttliche Natur des sat-chit-ananda, die die 
Macht hat, das Supramentale zu offenbaren, die sich immer 
des Göttlichen bewußt ist, und die frei ist von Unwissenheit 
und ihren Folgen.

9. Sri Aurobindo nennt das höhere Kräftespiel des spirituellen 
Daseins das Supramentale oder die Gnosis. Das 
Supramentale ist das vollkommene Bewußtsein der Wahr­
heit, in dem es keinen Platz für das Prinzip der Teilung und 
der Unwissenheit geben kann. Sein grundsätzliches Wesen ist 
Wissen durch Identität, in dem der Kenner mit dem Erkann­
ten wesenseins ist. Es kennt das Selbst, das göttliche sat-chit- 
ananda und auch die Offenbarung in ihrer ganzen Wahrheit.

Das Supramentale besitzt eine ihm innewohnende dyna­
mische Kraft der Selbstbestimmung und der Selbstverwirk­
lichung, die alles sieht und alles vereint.

10. Dharma: dieses Wort wird mit Gesetz, Moralgesetz, 
Pflicht oder Religien übersetzt und gleichzeitig in einem 
weiten und schmiegsamen Sinne gebraucht. In seiner tiefsten 
Bedeutung ist es „das Gesetz des Handelns, wie es der wesent­
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liehen Natur eines jeden entspricht“; Sri Aurobindo erklärt 
die Bedeutung am Ende des 4. Kapitels.

11. Pralaya: die periodische Auflösung des Weltalls am Ende 
eines Schöpfungszyklus.

12. Tapasya: das geistige Streben, das Sich-Üben in Zudit, und 
zwar allgemein mit der Richtung auf ein bestimmtes Ziel; es 
bedeutet gezielte Anstrengung und Konzentration der Ener­
gien in einer spirituellen Disziplin oder einem spirituellen 
Prozeß.

13. Rish'r. „jemand, der (die Wahrheit) sieht“, der Seher, der 
Weise. -
Yoga: Einung mit dem Göttlichen, auch Disziplin, durch die 
diese Einung vorsätzlich und bewußt gesucht wird oder, ganz 
allgemein, durch die höheres Bewußtsein erreicht werden soll. 
Yogi: einer, der Yoga übt oder einer, der das Ziel des Yoga 
erreicht hat.

14. Bhagavad Gita, der himmlische Gesang: eine Episode aus der 
„Mahabharata“, in der auf dem Schlachtfeld zu Kurukshetra 
das Göttliche in der Person Krishnas dem Helden Ar jun a 
seine Lehre mitteilt; es ist die berühmteste der heiligen Schrif­
ten Indiens.

15. Nirwana: die Auflösung des getrennten individuellen Selbst 
(des kleinen Ichs, des Ego); das Erlöschen des Bewußtseins 
des getrennten Senis, der Wünsche, des egoistischen Handelns 
und Denkens. Es ist nicht notwendigerweise das Erlöschen des 
ganzen Wesens, sondern nur des Wesens, wie wir es kennen.

16. Swami Vivekananda (1863-1902): der Hauptschüler Rama- 
krishnas und Gründer der Ramakrishna-Mission.

17. Sowohl beim Einzelnen wie auch beim Kollektiv betont Sri 
Aurobindo nachdrücklich den grundsätzlichen Unterschied 
zwischen dem wahren Selbst, das unverändert und 
frei, eins mit dem höchsten Selbst ist, und dem ego, dem 
vorübergehend abgesonderten, individuellen Bewußtsein, das 
sich mit dem Mentalen, Vitalen und Physischen identifiziert, 
und das mehr oder weniger den Kräften geöffnet und unter­
worfen ist, die auf diesen Ebenen der Natur wirken.

In der Entwicklung spielt dieses ego eine beschützende 
Rolle, die solange notwendig ist, wie das Individuelle sich 
seines wahren Selbst noch nicht bewußt geworden ist. Es wird 
jedoch überflüssig, wenn das seelische Wesen, der Vertreter 
des wahren Selbst, sich offen kundgibt. Damit das seelische 
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Wesen von der Natur Besitz ergreifen kann, muß das ego 
abdanken und verschwinden.

18. Ishwara: das Göttliche als Herrscher und König des Weltalls 
und shakti, die bewußte Schöpferkraft, bilden grundsätzlich 
eine Zweiheit, die etwas verschieden ist von der Zweiheit 
purusha-prakriti (s. Anm. 8). Parusha-prakriti sind verschie­
dene Mächte, während ishwara und shakti sich gegenseitig 
enthalten. Ishwara ist der purusha, der die prakriti in sich ent­
hält, und der durch die Macht der shakti, der prakriti in sich 
enthält, regiert. Shakti ist die prakriti, die von purusha beseelt 
wird, und sie handelt dem Willen des ishwara gemäß, der in 
all ihren Bewegungen zugegen ist.

Die shakti des ishwara (ishwara-shakti) ist die göttliche 
Bewußtseinskraft, die Welten-Mutter, die alles in sich ent­
hält und alles in sich trägt und es in Zeit und Raum offen­
bart, dem Willen des Ewigen gemäß. Sie spielt so die Rolle 
der Vermittlerin zwischen dem ewigen Einen und der offen­
barten Vielheit.

Diese beiden Zweiheiten, ebenso wie die dritte grundsätz­
liche Zweiheit, brahman-maya, entsprechen verschiedenen 
spirituellen Erlebnissen und Verwirklichungen im yoga 
(s. „Synthesis of Yoga“, Kapitel IV, und „The Life Divine“, 
Kapitel 30, 2 Bd; II).

19. Bhakti: liebevolle Hingabe, bhakta ist derjenige, der die­
sen Weg der Hingabe geht.

20. Zwischen dem denkenden Bewußtsein und dem Supramentalen 
gibt es eine Anzahl von Rängen, Ebenen oder Schichten des 
Bewußtseins, auf denen die mentale Substanz und infolge­
dessen auch ihre Regungen immer erleuchteter, mächtiger und 
weiter werden.

Das Übe rmentale „overmind“, ist die höchste dieser 
Zwischenzonen. Sie ist voller Licht und Kraft; aber von einem 
übergeordneten Standpunkt aus gesehen, bedeutet sie die 
Grenze, wo die Seele sich von dem ganzen und unteilbaren 
Wissen ab- und dem Nichtwissen zuwendet. Denn obwohl 
das Übermentale aus der Wahrheit stammt, beginnt hier die 
Trennung der einzelnen Aspekte der Wahrheit, und sie fangen 
an zu wirken, als ob sie unabhängige Wahrheiten und Kräfte 
wären; das ist ein Vorgang, der dann in einer vollkommenen 
Trennung, Zersplitterung und Absonderung von der einen 
unteilbaren Wahrheit im gewöhnlichen Denkwesen, im Leben 
und in der Materie etldet.

Aus diesem Übermentalen stammen die verschiedenen Ein­
richtungen, wie sie der schöpferischen Wahrheit der Dinge 

entsprechen. Aus dem Übermentalen steigen sie hinab in das 
intuitive Mentale, von dem aus sie dem erleuch­
teten Mentalen übermittelt werden, um schließlich in 
das höhere Mentale zu gelangen, wo sie unserem Ver­
ständnis angepaßt werden. Auf diesem Wege der Übertragung 
jedoch und in dem Maße, wie sie auf die niedrigeren Ebenen 
hinabsteigen, verlieren sie ihre Kraft, ihre Selbstgewißheit 
und ihre Harmonie.

Das Übermentale ist die Welt der großen Götter, der gött­
lichen Schöpfer. Man kann es als die Zone betrachten, die die 
höhere Hemisphäre des All-Bewußtseins von ihrer niedrigen 
Hälfte trennt. Die höhere Hemisphäre besteht aus 
den Ebenen des Seins, des Bewußtseins und der Seligkeit, sat- 
chit-ananda, aus dem Supramentalen, mahas. Die niedri­
gere Hemisphäre besteht aus den Ebenen des Men­
talen, des Vitalen und der Materie.

Im individuellen Yoga wie auch in der kollektiven Entwick­
lung muß sich das Bewußtsein stufenweise bis in jede dieser 
Zonen erheben, d. h. vom Mentalen bis zum Supramentalen. 
Sri Aurobindo beschreibt (Kapitel VII) das charakteristische 
Wirken des Bewußtseins auf den jeweiligen Ebenen.

21. Mantra: „das Wort, das enthüllt“, Worte oder Laute, die mit 
spiritueller Bedeutung und Kraft erfüllt sind. Die Aufgabe 
eines mantra besteht darin, im Bewußtsein Schwingungen zu 
erzeugen, die es auf die Realisation vorbereiten, die das 
mantra symbolisiert und in sich trägt.

22. Brahman: die höchste Realität, das Absolute, das Göttliche 
(s. Anm. 1).

23. Die Trinitäten des Geistes:
„Das Transzendente, das Universelle, das Individuelle bil­

den die erste dieser Trinitäten. Sie sind das Gewölbe, die 
Basis und die Substanz der ganzen Offenbarung. Auch in der 
Entwicklungsgeschichte des Bewußtseins sind sie die drei 
grundlegenden Mächte, und keine von ihnen darf übergangen 
werden, wenn wir die ganze Wahrheit des Daseins erleben 
wollen.“ (Aus „Synthesis of Yoga“, Teil I, Kapitel XL)

„Eine Trinität des transzendenten Daseins, des Bewußtseins 
in sich und der Seligkeit in sich, sat-chit-ananda, ist in der 
Tat die metaphysische Beschreibung, des höchsten atman, die 
Formel, die sich das Unerkennbare in unserem Wachbewußt­
sein gibt, sei es als reine Unpersönlichkeit oder als kosmische 
Persönlichkeit erfaßt, die das Weltall offenbart.“ (Aus „Syn­
thesis of Yoga“, Einführung II.)
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24. Idee: ein Begriff, der dem Wortschatz Platos angehört, wo 
er soviel heißt wie Urform oder der wesentliche Typ der 
Dinge, eine Art von ewigem und unveränderlichem Modell. 
Für Plato ist die Idee das Wahre, die einzige Wirklichkeit, 
alles andere ist nur Schein oder Abbild.

Die Realidee, Wirklichkeitsvorstellung, ist eine Er­
kenntnis der Wahrheit, die ihre eigene Verwirklichungskraft 
in sich trägt.

Sri Aurobindo unterscheidet zwischen der Idee, die den 
höchsten Regionen des Mentalen angehört, und der Realidee, 
die dem Supramentalen angehört. Die Vorstellung und die 
Willenskraft sind im Mentalen bereits getrennt, während die 
Realidee in sich den spirituellen Dynamismus besitzt, der der 
höchsten Wirklichkeit, der Übernatur innewohnt.

25. Vedanta: Ursprünglich bedeutet Vedanta das Ende oder der 
Höhepunkt der Veden (des Wissens) und bezieht sich später 
auf die Upanishaden. Im indischen Mittelalter wird auch noch 
eine der sechs klassischen Schulen der indischen Philosophie, 
deren Disziplin sich auf die Upanishaden gründet, Vedanta 
genannt.

Der moderne Vedanta, der sich auf Shankaracharya beruft, 
betont, daß die Welt eine unerklärliche, reine Illusion sei.

26. Svadharma: das Gesetz des Handelns, nach dem der Einzelne 
angetreten ist (s. Anm. 10).

27. Die inneren Zentren sind die sieben Lotusse oder psycholo­
gischen Zentren, chakra, des subtilen Körpers. Sie werden im 
Laufe des Yoga aktiv und verbinden dann das Wachbewußt­
sein mit den feineren, tieferen oder höheren Bewußtseins­
ebenen.

28. Asura: feindliche Kräfte oder Wesen, die der vitalen Mental- 
Ebene angehören. Die traditionellen Legenden Indiens spre­
chen von ihnen als den Söhnen der Finsternis und später als 
den Giganten, Titanen oder Dämonen im Gegensatz zu den 
Göttern, den Kindern des Lichtes und der Unendlichkeit.

29. Rasa: der Saft, der innere Geschmack der Dinge, wesenhafte 
Freude, der Urgrund der künstlerischen oder spirituellen 
Freude.

BIBLIOGRAPHISCHE ANMERKUNGEN

Dieses Buch ist zusammengestellt mit Hilfe von Auszügen aus

THE LIFE DIVINE = LD
THE SYNTHESIS OF YOGA = SY
THE HUMAN CYCLE = HC

THE LIFE DIVINE ist ursprünglich in der philosophischen Monats­
zeitschrift „ARYA“ in Pondicherry erschienen, und zwar von August 1914 
bis Januar 1919. Die erste Buchausgabe verlegte das „Arya Publishing 
House“, Calcutta, in 2 Bänden (3 Teile); 1939 den l.Band (l.Teil, 
441 Seiten) und 1940 den 2. Band (2. Teil, 1186 Seiten). In dieser Ausgabe 
hat Sri Aurobindo die Reihenfolge der Kapitel abgeändert und den Text 
weitgehend überarbeitet und vervollständigt. Das trifft besonders für die 
letzten 6 Kapitel zu, die den größten Teil des vorliegenden Buches aus­
machen.

Das erste und die letzten sechs Kapitel von THE LIFE DIVINE sind 
unter dem Titel DER MENSCH IM WERDEN im Sri Aurobindo 
Ashram Verlag, Pondicherry, erschienen. Diese Übersetzung ist unserem 
Buch zugrunde gelegt worden. Die Numerierung der Kapitel im vor­
liegenden Buch entspricht jedoch der englischen Ausgabe:

THE LIVE DIVINE DER MENSCH
I. Teil: IM WERDEN:

1. Kapitel 1.
II. Teil:

23. 99 2.
24. 3.
25. 99 4.
26. » 5.
27. 99 6.
28. 9» 7.

„THE SYNTHESIS OF YOGA“ erschien ebenfalls ursprünglich in 
73 Kapiteln in der Zeitschrift „ARYA“ von August 1914 bis Januar 1921. 
Als diese Zeitschrift ihr Erscheinen einstellte, war das Buch unvollendet. 
Die erste vollständige indische Ausgabe erschien 1955 unter dem Titel 
ON YOGA I, THE SYNTHESIS OF YOGA (Sri Aurobindo Inter­
national Centre Collection, Band IV), im Sri Aurobindo Ashram Verlag, 
Pondicherry (1034 pp.). ,

Das Werk besteht aus einer neugeschriebenen Einführung (The Con- 
ditions of the Synthesis) und 4 Teilen, von denen der 1. Teil (THE YOGA 
OF DIVINE WORKS) 1948 neu durchgesehen und veröffentlicht wurde; 
das 13. Kapitel wurde neu hinzugefügt, blieb jedoch unvollendet. Der 
2. Teil (THE YOGA OF INTREGAL KNOWLEDGE) wurde teilweise 
vom Verfasser revidiert. Die beiden anderen Teile (THE YOGA OF 
DIVINE LOVE, THE YOGA OF SELF-PERFECTION) erschienen in 
Buchform ohne Änderungen.
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24. Idee: ein Begriff, der dem Wortschatz Platos angehört, wo 
er soviel heißt wie Urform oder der wesentliche Typ der 
Dinge, eine Art von ewigem und unveränderlichem Modell. 
Für Plato ist die Idee das Wahre, die einzige Wirklichkeit, 
alles andere ist nur Schein oder Abbild.

Die Realidee, Wirklichkeitsvorstellung, ist eine Er­
kenntnis der Wahrheit, die ihre eigene Verwirklichungskraft 
in sich trägt.

Sri Aurobindo unterscheidet zwischen der Idee, die den 
höchsten Regionen des Mentalen angehört, und der Realidee, 
die dem Supramentalen angehört. Die Vorstellung und die 
Willenskraft sind im Mentalen bereits getrennt, während die 
Realidee in sich den spirituellen Dynamismus besitzt, der der 
höchsten Wirklichkeit, der Übernatur innewohnt.

25. Vedanta: Ursprünglich bedeutet Vedanta das Ende oder det 
Höhepunkt der Veden (des Wissens) und bezieht sich später 
auf die Upanishaden. Im indischen Mittelalter wird auch noch 
eine der sechs klassischen Schulen der indischen Philosophie, 
deren Disziplin sich auf die Upanishaden gründet, Vedanta 
genannt.

Der moderne Vedanta, der sich auf Shankaracharya beruft, 
betont, daß die Welt eine unerklärliche, reine Illusion sei.

26. Svadharma: das Gesetz des Handelns, nach dem der Einzelne 
angetreten ist (s. Anm. 10).

27. Die inneren Zentren sind die sieben Lotusse oder psycholo­
gischen Zentren, chakra, des subtilen Körpers. Sie werden im 
Laufe des Yoga aktiv und verbinden dann das Wachbewußt­
sein mit den feineren, tieferen oder höheren Bewußtseins­
ebenen.

28. Asura: feindliche Kräfte oder Wesen, die der vitalen Mental- 
Ebene angehören. Die traditionellen Legenden Indiens spre­
chen von ihnen als den Söhnen der Finsternis und später als 
den Giganten, Titanen oder Dämonen im Gegensatz zu den 
Göttern, den Kindern des Lichtes und der Unendlichkeit.

29. Rasa: der Saft, der innere Geschmack der Dinge, wesenhafte 
Freude, der Urgrund der künstlerischen oder spirituellen 
Freude.

BIBLIOGRAPHISCHE ANMERKUNGEN

Dieses Buch ist zusammengestellt mit Hilfe von Auszügen aus

THE LIFE DIVINE = LD
THE SYNTHESIS OF YOGA = SY 
THE HUMAN CYCLE = HC

THE LIFE DIVINE ist ursprünglich in der philosophischen Monats­
zeitschrift „ARYA“ in Pondicherry erschienen, und zwar von August 1914 
bis Januar 1919. Die erste Buchausgabe verlegte das „Arya Publishing 
House“, Calcutta, in 2 Bänden (3 Teile); 1939 den l.Band (l.Teil, 
441 Seiten) und 1940 den 2. Band (2. Teil, 1186 Seiten). In dieser Ausgabe 
hat Sri Aurobindo die Reihenfolge der Kapitel abgeändert und den Text 
weitgehend überarbeitet und vervollständigt. Das trifft besonders für die 
letzten 6 Kapitel zu, die den größten Teil des vorliegenden Buches aus­
machen.

Das erste und die letzten sechs Kapitel von THE LIFE DIVINE sind 
unter dem Titel DER MENSCH IM WERDEN im Sri Aurobindo 
Ashram Verlag, Pondicherry, erschienen. Diese Übersetzung ist unserem 
Buch zugrunde gelegt worden. Die Numerierung der Kapitel im vor­
liegenden Buch entspricht jedoch der englischen Ausgabe:

THE LIVE DIVINE DER MENSCH
I. Teil: IM WERDEN:

1. Kapitel 1.
II. Teil:

23. 2.
24. 3.
25. 9* 4.
26. 5.
27. » 6.
28. n 7.

„THE SYNTHESIS OF YOGA" erschien ebenfalls ursprünglich in 
73 Kapiteln in der Zeitschrift „ARYA“ von August 1914 bis Januar 1921. 
Als diese Zeitschrift ihr Erscheinen einstellte, war das Buch unvollendet. 
Die erste vollständige indische Ausgabe erschien 1955 unter dem Titel 
ON YOGA I, THE SYNTHESIS OF YOGA (Sri Aurobindo Inter­
national Centre Collection, Band IV), im Sri Aurobindo Ashram Verlag, 
Pondicherry (1034 pp.). .

Das Werk besteht aus einer neugeschriebenen Einführung (The Con- 
ditions of the Synthesis) und 4 Teilen, von denen der 1. Teil (THE YOGA 
OF DIVINE WORKS) 1948 neu durchgesehen und veröffentlicht wurde; 
das 13. Kapitel wurde neu hinzugefügt, blieb jedoch unvollendet. Der
2. Teil (THE YOGA OF INTREGAL KNOWLEDGE) wurde teilweise 
vom Verfasser revidiert. Die beiden anderen Teile (THE YOGA OF 
DIVINE LOVE, THE YOGA OF SELF-PERFECTION) erschienen in 
Buchform ohne Änderungen.



THE HUMAN CYCLE erschien in der Zeitschrift „ARYA“ unter dem 
Titel „THE PSYCHOLOGY OF SOCIAL DEVELOPMENT“ von 
August 1916 bis Juli 1918. Die erste Buchausgabe unter dem Titel „THE 
HUMAN CYCLE“ erschien 1949 im Sri Aurobindo Ashram Verlag, 
Pondicherry, fast ohne Änderungen, nur unter Hinzufügung einiger An­
merkungen. Eine deutsche Übersetzung von Ursula von Mangoldt erschien 
unter dem Titel DER ZYKLUS DER MENSCHLICHEN ENTWICK­
LUNG im Otto-Wilhelm-Barth-Verlag, München, jetzt Weilheim (Obb.), 
1955.

INHALTSVERZEICHNIS

I. Die Sehnsucht des Menschen

Für eine vollständigere Bibliographie der Werke Sri Aurobindos ver­
weisen wir auf das Taschenbuch „DER INTEGRALE YOGA von Sri 
Aurobindo“, in der Übersetzung von Otto Wolff, erschienen in der Reihe 
„Klassiker der Literatur und Wissenschaft“ im Rowohlt-Verlag, Hamburg.

Die höchste Sehnsucht des Menschen - sein Streben nach Voll­
kommenheit, Freiheit und Meisterschaft, sein Suchen nach 
reiner Wahrheit und unvermischter Seligkeit - steht in offen­
kundigem Widerspruch zu seinem gegenwärtigen Leben und 
zu seiner Alltagserfahrung .....................................................

Das Hervorrufen solcher Widersprüche entspricht der all­
gemeinen Methode der Natur; sie deuten darauf hin, daß die 
Natur eine höhere Harmonie anstrebt. Ihr Ziel erreicht sie 
durch . einen Entwicklungsvorgang .........................................

Leben entwickelt sich aus Materie, Denken aus Leben, weil 
sie dort bereits involviert sind: Materie ist eine Form ver­
schleierten Lebens, und Leben eine Form verschleierten Denk­
wesens. Könnte nicht das Denkwesen Form und Schleier 
einer höheren Macht sein, des Geistes nämlich, und wäre seiner 
Natur nach also supramental? Das Emporstreben des Menschen 
würde dann eine allmähliche Entschleierung des ihm inne­
wohnenden Geistes, die Vorbereitung eines höheren Lebens 
auf Erden anzeigen....................................................................

9

10

12

II. Der Platz des Menschen in der Entwicklungsgeschichte

Fntwicklung-des Bewußtseins ist der innere Beweggrund 
des irdischen Daseins. Es erfüllt sich auf zweierlei Weise: in 

einer Entwicklung der Formen und in einer der Seele..........

Der Mensch wurde bisher von der Entwicklungswelle getra- 
„„n In ihm vollzieht sich nun der Übergang aus einer un­
bewußten in eine bewußte Entwicklung .............................

Auf jeder Stufe der Entwicklung kann man Hinweise auf 
die nächste Stufe finden .........................................................

Die Natur der nächsten Stufe läßt sich aus der tiefen Sehn­
sucht erkennen, die langsam in der Menschheit erwacht ....

Das Hauptmerkmal der nächsten Entwicklungsstufe ist eine 
Wandlung des Bewußtseins. Das Bewußtsein ruft dann durch 
seine Mutation die notwendigen Mutationen des Körpers 
hervor .......................................................................................
Es gibt keinen Grund anzunehmen, daß diese Umwandlung 
auf Erden unmöglich sei. Sie allein gibt dem irdischen Dasein 
einen Sinn ................................................................................
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DIE ARBEIT DES OTTO WILHELM BARTH-VER­
LAGES ist Ausdruck des überall spürbaren Wieder  erwachens 
der religiösen Kräfte und der Besinnung auf altehrwürdige 
Kulturgüter. Die heutige Begegnung zwischen Ost und West 
führt zu einem Austausch von innerstem menschlichen Er­
fahren, der eine wesentliche Bereicherung der Geisteskultur 
mit sich bringt. Wichtiges Moment in dieser Begegnung ist 
die Besinnung auf religiöse Überlieferung, wie Verständnis 
und Ehrfurcht vor dem fremden Geistesgut.

DER VERLAG HAT ES SICH ZUR AUFGABE GE­
STELLT, ein Spiegel dieses lebendigen geistigen Austausches 
zu sein und Zeugnisse und Dokumente aus den religiösen 
Bereichen aller Völker zugänglich zu machen. Zugleich ist 
der Verlag bemüht, an der Hebung der Überlieferung unseres 
religiösen und kulturellen europäischen Geistesgutes teilzu­
haben - eingedenk der abendländisch-christlichen Verpflich­
tung, an der Gestaltung eines neuen Menschenbildes mitzu­
helfen.

Die Besinnung und Kenntnis der vergangenen und heutigen 
Strömungen in Ost und West — auf religiösem, kulturellem 
und psychologischem Gebiet - sucht der Verlag mit seinen 
Veröffentlichungen zu vermitteln.
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Er kam zu dem Ergebnis, daß sich ein 
neues Wahrheitsbewußtsein im Men­
schen entwickelt, in dem alle Gegen­
sätze aufgehoben oder in einer höheren 
Schau verschmolzen sind. Aus der 
Eigenkraft des Seins entwickelt sich, 
seinen Ausführungen nach, der Mensch 
zum Licht des Bewußtseins, zur ganz­
heitlichen Allumfassung und zur 
Seligkeit dec transzendenten Selbst. 
Dies ist zugleich das Sich-selbst-Ent- 
falten des Geistes, das Sich-selbst-Ent- 
hüllen des Göttlichen in allen Dingen. 
Der Fortschritt zu einer höheren Stufe 
der Entwicklung, der ähnlich, aber weit 
bedeutender ist als jener vom Tier zum 
Menschen, führt zu einer Wandlung 
der niederen Natur in die Übernatur, 
die im Menschen von Anbeginn an­
gelegt ist. Es mag interessant sein, diese 
Gedanken mit denen von Teilhard de 
Chardin zu vergleichen und manche 
Ähnlichkeiten zwischen beiden zu fin­
den, wenn sie auch von verschiedenen 
Voraussetzungen ausgehen.
Das vorliegende Buch ist eine Antho­
logie der Gedanken von Sri Aurobindo 
über den Sinn des irdischen Lebens und 
seine Entwicklung zum höchsten Zu­
stand der Bewußtheit und Seligkeit 
hin. Es versucht aber auch jedem ein­
zelnen eine Antwort zu geben auf die 
Frage, warum alle Kämpfe, Anstren­
gungen, Freuden wie auch bitteren 
Schmerzen notwendig sind.

OTTO WILHELM BARTH-VERLAG 
weilheim/obb.


